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Die Legende von Citta und Sambhuta. 

Von 

Ernst Leumann. 

(Fortsetzung.) 

Von unsern beiden Postulaten, dass die Legende sich auch in 
der nordbuddhistischen und in der brahmanischen Literatur auffinden 
lassen müsse, erfüllt sich eines schon jetzt. Prof. Kühn macht uns 
nämlich darauf aufmerksam, dass eine brahmanische Fassung 
von Benfey im zweiten Bande seines Orient und Occident mitgetheilt 
worden ist. Dieselbe ist dem HarivanSa entnommen und lautet in 
Kurzem folgendermassen : 

1,18,50—54(977—981). 1. Brahmadatta's Eltern sind Anuha 

und Krtvl, die Eltern der Mutter &uka und Plvarl. 

I, 19, 1 — 4 (1013—1016). 2. (I) Sieben Brahmanen verfehlen sich 

gegen den Yoga Und irren umher am Ufer des Mä- 

nasa-Sees. 

(II) Nach dem Tode treten sie, nach- 
dem sie erst unter die Götter versetzt worden sind, 
auf als Erben Kauöika's in Kurukshetra. 
I, 20, 3 f. (1039 f.). 3. (VII) Einer von ihnen erscheint spä- 

terhin (im vn. gemeinsamen Dasein) als der thier- 
stimmenkundige König Brahmadatta in Kämpilya. 
I, 20, 11—15 (1047—1051). 4. (VII) Von den übrigen Genossen ist 
einer sein Hofgrammatiker Gälava und ein anderer 
sein Minister Kancjarlka geworden. 
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2 Ernst Leumann. 

I, 20, 16— 29 (1052— 1066 B ). 5. Brahmadatta's Ahnenreihe bis auf 
seinen Gross vater Vibhräja und seinen Vater An uha. 

I, 20, 30— 32 a (I066 b — 1068). 6. Seine beiden Söhne Vishvaksena 
und Sarvasena, welch letzterem ein Vogel beide 
Augen ausbohrt. 

I, 20, 32 b — 35 a (1069 — 1071). 7. Brahmadatta's spätere Nachkommen. 

I, 20, 35 b — 36 a (1072). 8. Vertilgung seines Geschlechtes durch 

Ugräyudha. 

[I, 20, 36 b — 78 (1073—1116). Geschichte von Ugräyudha's Geschlecht.] 

I, 20, 79— 142 a (1117— 1180 a ). 9. (Ausführung der in 6. gegebenen An- 
deutung :) Geschichte der Blendung von Brahmadatta's 
zweitem Sohne. 

I, 21, 4—44 (1188— 1221 a ). 10. (II) [Fortsetzung von 2 (II):] die 
sieben als Kauäika's Erben wiedergeborenen Brah- 
manen tödten im Geheimen eine Kuh ihres Lehrers; 
einer von ihnen räth, sie den Vätern zu weihen, was 
die Schuld verringert. 

(DI) Zur Strafe werden sie in Dasärna 
als Jäger wiedergeboren, 

(IV) weiterhin als Rehe auf dem Kä- 
lanjara, 

(V) dann als Enten auf einer mit Röh- 
richt bestandenen Insel (Sara-dvlpa), 

(VI) schliesslich als Gänse am See 
Mänasa. 

1,21,45— 23,3 (I221 b — 1240). 11. Als einmal Vibhräja, umgeben 
von seinem Hofstaat, an jenem See sich zeigt, ver- 
langt es eine der Gänse nach ebensolchem Glück. 
Zwei der übrigen erklären, ihr getreu zur Seite bleiben 
zu wollen. Die andern aber verfluchen diese neue Ver- 
sündigung gegen den Yoga; da aber jene Gans es 
ist, die sie alle in ihrem n. Brahmanen-Dasein durch 
einen guten Rath vor grösserer Schuld bewahrt hat, 
so geben sie ihr die Zusicherung, dass sie im nächsten 
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Die Legende von Citta und Sambhuta. 3 

Leben der Thierstimmenkunde und mit Hülfe eines 
Spruches auch wieder des Yoga theilhaftig werden 
würde. 

I, 23, 4—14 (1241—1251). 12. Vibhräja übergibt die Herrschaft 

seinem mit der Krtvl vermählten Sohne Anuha und 
lebt als Einsiedler am Mänasa-See. 

I, 23, 15—34 (1252—1272). 13. Nunmehr werden die drei Gänse, 
die sich vergangen haben, als Anuha' s Sohn Brahma- 
datta und als dessen Genossen Gälava und Kan- 
(Jarika wiedergeboren, während aus den übrigen 
Gänsen Söhne eines armen Brahmanen werden, die 
diesem späterhin, ehe sie als Einsiedler in den Wald 
ziehen, einen Spruch mittheilen, der ihm die Fürsorge 
des mittlerweile König gewordenen Brahmadatta ver- 
schaffen soll. 

I, 24, 1 (1273). 14. Vibhräja, 1 welcher als Einsiedler 

der Sohn einer der sieben Gänse zu werden ge- 
wünscht hat, wird demgemäss als Brahmadatta' s Sohn 
Vishvaksena wiedergeboren. 

I, 24, 2—14 (1274—1286). 15. Als Brahmadatta einmal mit seiner 
Gemahlin Sannati, der Tochter des Asita Devala, sich 
im Park ergeht, lacht er über die Unterhaltung eines 
Ameisenpärchens. Sannati bezieht das Lachen auf 
sich und fühlt sich entwürdigt; nachdem sie indessen 
den wahren Grund erfahren hat, verlangt sie, die 
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Thierstimmen ebenfalls verstehen zu lernen: doch 
vermag ihr Brahmadatta diesen Wunsch nicht zu ge- 
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währen, wesshalb er sich im Gebet an Narayana 



wendet, der ihn auch erhört unter dem Hinweis auf 
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ein eben bevorstehendes Glück. 
I, 24, 15 — 32 (1287—1304). 16. Der arme Brahmane trägt dem 
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1 Beide Ausgaben hier Vaibhräja! 

2 Im Anschluss an Benfey's Uebersetzung im Original-Rhythmus. 
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4 Ernst Leumann. 

Sieben Jäger in Dafiärna, Kehe auf dem Kälafijara, 

Enten drauf in Saradvlpa, dann Gänse am See Mänasa || 1292 

Geboren in Kurukshetra sie als Brahmanen, Veda-weis, 

Sind fortgezogen nun weitweg; Ihr aber bleibet ihnen fern || 1293 

Das weckt in Brahmadatta, wie auch in seinen beiden Ge- 
fährten, die Erinnerung an die früheren Daseinsformen. Nachdem 
sie den Brahmanen beschenkt haben, setzt der König seinen Sohn 
Vishvaksena als Nachfolger ein und zieht in den Wald mit seiner 
Gattin, die nunmehr gesteht, dass sie ihr Verlangen nach der Thier- 
sprachenkunde nur geäussert habe, um ihn aus seiner Weltlust auf- 
zurütteln und dem Yoga zuzuführen. Kan^arika aber und Gälava 
machen sich ebenfalls verdient um den Yoga. 

Die obige Version, welche wir der Kürze halber mit H be- 
zeichnen wollen, gibt unserer Untersuchung eine ganz neue Grund- 
lage. Wenn es sich bisher um eine ,Legende von Citta und Sam- 
bhüta' gehandelt hat, so überschaut man nunmehr auf einmal einen 
Cyclus von Brahmadatta-Sagen, von dem jene Legende nur 
eine jinobuddhistische Theilerscheinung ist. Sie selbst nämlich, sowie 
was in dem Bisherigen eine mehr oder weniger lose Verbindung mit 

CO 

derselben aufzuweisen schien — Brahmadatta's Jugendabenteuer, die 
Version J n und die Anekdote von Brahmadatta' s Sohn — all das ver- 
einigt sich so harmonisch mit den aus H und — wie wir gleich bei- 
fügen wollen — auch noch aus M (Mahäbhärata) und R (Rämäyaija), 
sowie aus dem Munipati-carita (J m ) neu hinzukommenden Materialien, 
dass von einem leidlich geschlossenen Kreis von Erzählungen ge- 
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sprochen werden kann, die alle den Kämpilya-König Brahma- 
datta oder dessen Sohn zu ihrem Mittelpunkt haben. Die Sagen- 
gruppe setzt sich aus folgenden Stücken zusammen: 

° N 

1. Der eine Wiedergeburtengenosse — nach BJ und H. 

2. Die übrigen Wiedergeburtengenossen — nach H und J. 
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3. Brahmadatta's Jugendabenteuer — nach J k (und R). 



4. Brahmadatta ,vogelsprachekund wie Salomo' — nach J m und H. 

5. Der bestrafte Frevel von Brahmadatta' s Sohn — nach MH und J. 
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Die Legende von Citta und Sambhuta. 5 

6. Brahmadatta in der systematischen Weltgeschichte — einer- 
seits nach H und den Puräjien, andrerseits nach J. 

7. Brahmadatta beschenkt die Brahmanen — nach einer An- 
deutung in M. 

Von diesem Ueberblick aus betrachtet lässt sich die Stellung 
von H gegenüber JB und den beiden Epen in wenigen Worten cha- 
rakterisiren : 

a) Es sind in H und J fast alle Theile der Sage vertreten, 
während in B vorläufig nur der erste aufgefunden ist und in M blos 
der fünfte nebst einer Anspielung auf den siebenten, in R sogar nur 
eine Spur des dritten erhalten zu sein scheint. 

b) Die beiden ersten Theile, welche J (in Uttar. xin und xrv) 
als Bild und Gegenbild auf einander folgen lässt, sind in H vereinigt; 
in B dagegen steht der erste Theil gänzlich isolirt da, indem der 
zweite entweder überhaupt fehlt oder sonstwo in anderem Zusammen- 
hange untergebracht ist. 

Im Vorstehenden ist also eine Anschauung berichtigt, die uns 
an früherer Stelle abgenöthigt war in Folge eines im Allgemeinen ja 
wohl begründeten, in dem einen Fall aber sicher zu weit gehenden 
Vertrauens auf die Ueberlieferungstreue von B. Der erste und zweite 
Theil gehören als Legende und Begleitlegende von Anfang an 
zusammen und nicht ist die letztere, wie wir meinten, von den 
Jaina zur erstem hinzuerfunden, sondern eher in der bud- 
dhistischen Literatur von jener abgelöst worden. 

Dieser Satz bedarf allerdings noch des Beweises, der aber, wie 
sich zeigen wird, wohl in überzeugender Weise zu fuhren sein dürfte. 
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Erster Theil: die Legende. 

Ehe wir den früher besprochenen Darstellungen der Legende 
(BJ S J k J n ) ihre Form im Harivansa an die Seite stellen, empfiehlt 
es sich, erst H für sich einer kritischen Beleuchtung zu unterziehen. 

Es ist nur eine Folge der dem HarivanSa sowie verwandten 
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fortlaufend erzählt, sondern, nachdem in H 2 der Anfang gegeben 
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6 Ernst Leumann. 

ist, erst nach verschiedenen Abschweifungen in H 10 — 16 weiter- 
geführt und zum Abschluss gebracht wird. Immerhin gestatten die 
Stücke H 2, 10 — 16 als Darstellung der Legende nicht ohne Weiteres 
eine gesonderte Betrachtung. Denn man darf sich nicht verhehlen, 
dass die enge Zusammenstellung derselben mit heterogenen Bestand- 
teilen von Einfluss auf ihre Gestaltung gewesen sein mag. 

In der That glauben wir einen Zuwachs zu erkennen in der 
Hereinziehung von Personen aus Brahmadatta's Genea- 
logie, welche zwischen hinein in H 5 — 7 behandelt ist. 

Zwar mag es den Eindruck der Natürlichkeit hervorrufen, wenn 
der Erzähler die Gans in der Familie eben jenes Königs wieder- 
geboren werden lässt, dessen Hofstaat ihr Verlangen nach den Freuden 
der Welt erweckt hat. Nothwendig ist indessen diese genealogische 
Verknüpfung nicht; ja sie wird uns desswegen verdächtig, weil wir 
anderwärts die Wahrnehmung machen, dass die Sagenhelden aus dem 
vedischen Itihäsa öfter eine verwandtschaftliche Umgebung haben, 
die verschieden ist von der ihnen in den Ausflüssen des vedischen 
Puräna zugetheilten, welches eben zur Construction der Weltgeschichte 
in ziemlich willkürlicher Weise die alten Namen auf die verschiedenen 
Dynastien vertheilt und in ausgedehntem Maasse neue hinzuerfindet. 
Stehen also in der Sage Personen mit dem Helden nicht in wirklich 
nothwendiger und naher Beziehung, so ist die Identität ihrer Namen 
mit solchen der Geschichtserfindung eher ein Hinweis darauf, dass 
die Sage von dieser beeinflusst ist, als dass sie in jenen Nebensäch- 
lichkeiten diese bestätigt oder umgekehrt darin von ihr bestätigt wird. 
Was Wunder, wenn eine solche Beeinflussung sich einstellen sollte, 
wo, wie in unserem Texte, beide Arten der Ueberlieferung sich ver- 
einigen und in der Darstellung so eng mit einander verwoben sind ? 
Sonach halten wir die Figuren Vibhräja und Vishvaksena, wenn 
nicht sogar Anuha und Kjtvl in der Legende für eine Staffage, 
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die sich der Phantasie des Harivarda -Verfassers fast nothwendig 
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darbieten musste, ja die Jeicht eine andere ersetzen konnte. 
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Diese Annahme erhält wohl, selbst wenn man die Unbekannt- 
schaft der andern Versionen mit jenen Namen ausser Acht lassen 
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will, schon aus H selber eine Bestätigung dadurch, dass dieselben 
mit dem Inhalt der Legende nur durch eine einzige Episode (H 12 
und 14) in Verbindung stehen, welche dem unbefangenen Leser sich 
gleich von Anfang als eine acht brahmanisch- gesuchte Er- 
findungsfloskel zu erkennen gibt. Oder ist sie mehr als dies, wenn 
sie gegenüber dem Verlangen der Gans nach Herrscherglück um- 
gekehrt auch dem dasselbe repräsentirenden König einen Wunsch 
nach der Sohnschaft jener Gans andichtet und denselben sich in der 
That verwirklichen lässt? Es ist dies ein Contrastgedanke, der zwar 
der Komik nicht entbehrt, der aber — wenigstens in der vorliegenden 
Fassung, wornach der König schliesslich doch als Königssohn und 
nicht als Gänschen wiedererscheint — dem Geist der Legende zu 
fern steht, um einen Anspruch auf ursprüngliche Zugehörigkeit er- 
heben zu können. 

Gesucht, wenn nicht einfältig, ist ja übrigens in der brahma- 
nischen Fassung noch Anderes, vor Allem die Verlegung des welt- 
lichen Verlangens in ein Thierdasein. 

Auch hiebei darf Gewicht darauf gelegt werden, dass man zur 
Ermittlung des Richtigen B und J nicht beizuziehen braucht, indem 
in H selbst noch die Spuren einer bessern Gruppirung des Stoffes 
vorliegen. 

Zunächst ist gegen die drei Verschuldungen, von denen H in 
2 (I), 10 (II) und 11 spricht, von vorneherein einzuwenden, dass die 
Legende als solche nur ein zweimaliges Vergehen verträgt, nämlich 
eines, welches die thierischen Wiedergeburten erklären soll und eines, 

'(75 ft3 

welches die Trennung der mehrfach verbundenen Genossen zur Folge 
hat. In der That ist denn auch die erste Versündigung gegen den 
Yoga nicht näher specialisirt und geht so gut wie straflos aus. Auch 
das Uebrige, was in H 2 (I) vom ersten Zusammenleben gesagt wird, 
scheint auf einer Vorausnahme von Nachfolgendem zu beruhen: es 
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handelt sich wie im zweiten Dasein um Brahmanen und diese irren am 



Ufer des Mänasa-Sees umher, was späterhin die Gänse genau ebenso 
thun. Schliesslich weiss der Spruch in H 16 nichts von jenem Dasein. 
Also ist dasselbe wohl zweifellos eine nachträglich erfundene Einleitung. 
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8 Ernst Leumann. 

Eine ähnliche Verurtheilung verdient auch das fünfte Dasein. 
Doch ergibt sich aus H keine ganz hinreichende Beanstandung des- 
selben, indem blos die unbestimmte Localisirung — Sara-dvlpa ist 
nämlich nur eine ad hoc erfundene Bezeichnung — und ferner die 
Ueberlegung, dass die ,Ente' neben der ,Gans* sich wie eine blosse Va- 
riante ausnimmt, unsere Zweifel erweckt. Diese werden aber bestätigt 
durch das gänzliche Fehlen der Episode in den Versionen B und J. 

Schwieriger ist die Erschliessung der muthmasslichen Vorge- 
schichte dessen, was in H 2 (II) und 10 (II) als Form und Inhalt des 
zweiten Brahmanendaseins geboten wird. Dasselbe erscheint nämlich 
in dem Spruch, der in H 16 folgt, hinter den animalischen Existenzen, 
so dass also H sich wiederum durch eine compositionelle Unebenheit 
verräth. Ja es verbindet sich damit noch eine zweite, insofern als 
der Spruch gleichzeitig das den Abschluss bildende Stadium der ge- 
trennten Wiedergeburt mit jenem gemeinsamen Brahmanendasein zu- 
sammenfliessen lässt. Immerhin ist es vielleicht möglich, die letztere 
Incongruenz zu entfernen, wenn man die beiden letzten Zeilen nicht 
auf dieselbe Existenz bezieht. Die Worte ,Sind fortgezogen nun weit- 
weg' würden also ein neues und letztes Dasein charakterisiren müssen, 
wobei allerdings befremdlich ist, dass die Verhältnisse nicht irgendwie 
angedeutet sind, in denen die wandernden Mönche anfänglich ge- 
lebt haben. Eine gewisse Unfertigkeit haftet somit der Fassung des 
Spruches jedenfalls an. Trotzdem muss sich in ihm die ursprüngliche 
Legende weit treuer wiederspiegeln als in der zugehörigen Prosa- 
erzählung; denn er bewahrt ja die einzigen wörtlich und rhythmisch 
gemeinsamen Elemente aller Versionen (J s J k J n BH) und ist dem- 
nach wohl ganz allein in der Sage von Anfang an in eine metrische 
Form gekleidet gewesen, die ihn selbstverständlich gegen grössere 
Umänderungen sicher gestellt hat. So scheint es, dass zwar die un- 
genaue Scheidung zweier Daseinsformen, aber nicht die vorher ge- 
nannte Umstellung dem Spruch, sondern diese nur dem Begleittext 
zur Last gelegt werden darf, wobei sich denn unter Beachtung von 
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rationenreihe ergeben würde: 



früher Gesagtem aus H Folgendes als die ursprüngliche Gene- 
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Die Legende von Citta und Sambhüta. 9 

1. Jäger (ni), 2. Rehe (iv), 3. Gänse (vi), 4. Brahmanen in 
Kurukshetra (n), 5. König und Einsiedler (H 13). 

Darf aber diese Wiederherstellung der Episodenfolge als richtig 
gelten, dann wird, was aus allgemeinen Gründen von vorneherein 
wahrscheinlich ist, zur Notwendigkeit, nämlich dass das ,Verlangen 
nach Weltlust' in die vierte und nicht in die dritte der obigen Da- 
seinsformen hineingehört. Wo immer nämlich sonst von einem solchen 
nidäna (niyäna) die Rede ist, da erfüllt es sich im nächsten mensch- 
lichen Dasein. 

Es gibt eine Möglichkeit, die Veränderungen in H zu erklären. 
Doch sei der Gedanke, weil er vielleicht Manchem zu gewagt er- 
scheinen könnte, nur versuchsweise geäussert. ,Gänse* — oder nach 
einer andern Uebersetzung ,Schwäne' — heissen bekanntlich eine 
Gruppe brahmanischer Asketen, deren Bezeichnung nicht blos wegen 
der vielen Waschungen gewählt worden sein wird, welche dieselben 
im Gegensatz zu den nichtbrahmanischen Einsiedlern vornehmen, 
sondern auch in Anbetracht des reinen und weissen Gefieders, das 
jene Vögel kennzeichnet und leicht zu symbolischen Vergleichen Ver- 
anlassung geben kann. Nun ist denkbar, dass die altbrahmanische 
Legende die dem Yoga sich weihenden Brahmanen in Kurukshetra 
in dem obigen Sinne als , Gänse' bezeichnet habe, was späterhin eine 
Vermengung dieses Daseins mit dem vorhergehenden, in welchem sie 
wirkliche Gänse gewesen waren, zur Folge haben mochte, worauf 
schliesslich die Kurukshetra -Existenz, weil sie doch nicht ganz ver- 
gessen, sondern mindestens in dem Spruche noch der Erinnerung 
gegenwärtig war, am Anfang ergänzt wurde, weil sie sonst nirgends 
mehr eine passende Stelle finden konnte. 

Wie stellen sich nun die Versionen B und J zu dem, was aus 
der gesonderten Betrachtung von H im Bisherigen sich als die brah- 
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Zur Beantwortung dieser Frage stellen wir die Daseinsreihen 
jener Recensionen zusammen mit der oben kritisch gewonnenen, die 
wir vielleicht im vedischen Itihäsa voraussetzen dürfen. 
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Ernst Leumann. 






B 


J s 


J k 

(Hirten) 


J n 


Itih? 


1. 


Caudäla 


S cl a v e n 


Schiffer 
Hauskuckuck 


Jäger 


2. 


Rehe 


Löwe (4) 


Rehe 


3. 


Adler 


Gänse 


4. 




Can(Jäla 


Brahmanen 


5. 


Koni 


g und Einsiedler 





Die Vergleichung liefert eine höchst willkommene Bestätigung 
unserer Schlussfolgerungen und gibt ausserdem überraschende Finger- 
zeige zur richtigen Würdigung der verschiedenen Versionen. 

Wenn in J k von einem den übrigen Existenzformen voran- 
gehenden Hirtenleben die Rede ist, so könnte man versucht sein, 
darin das erste Brahmanen dasein wiederzuerkennen, welches uns in 
H 2 (i) begegnet ist. Doch zeigt eine Prüfimg sofort, dass hier wie 
dort eine nachträgliche Erfindung vorliegt. Und zwar handelt es sich 
hier um eine einfache Zerlegung des ersten Daseins in deren zwei, 
wobei die Verschuldung nicht wiederholt wird, so dass nun die Sclaven- 
existenz gar keinen Inhalt hat. Uebrigens verräth sich, wesshalb wir 
oben das Stadium in Klammern setzten, J k im Verlauf selber, indem 
die Strophe in J k 8 das Hirtendasein nicht weiter erwähnt. 

Unsere Gegenüberstellung zeigt ferner, dass J n statt des Rehs 
den Löwen nennt. Dieser Unterschied betrifft zum Theil blos die 
Uebersetzung, indem genauer genommen der allgemeine auch den 
Löwen mitbezeichnende Ausdruck ,Wild' statt ,Reh* hätte gewählt 
werden können. Das ,Wild' aber wird der die Freunde in Feinde 
verwandelnden Version nothwendig zum Löwen oder Tiger. Man 
beachte auch, dass die Localisirung (Anjana) nach unsern früheren 
Erläuterungen identisch ist mit derjenigen der andern Versionen (Kä- 
linjara in J 8 und J k , Neranjarä in B ? Kälanjara in H). 

Dass in J n der Löwe hinter der Gans statt vor derselben auf- 
tritt, dürfte kaum von Bedeutung sein. Wichtig dagegen ist der Um- 
stand, dass jenem einen Vogeldasein ein anderes vorgeschoben wird. 
Dasselbe stammt nämlich aus der Sage, welche die Blendung von 
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Die Legende von Citta und Sambhuta. 11 

Brahmadatta's Sohne zu ihrem Gegenstande hat. Es wird späterhin 
die Gelegenheit kommen, wo diese Entlehnung zu besprechen ist; hier 
genügt es festzustellen, dass der Einschub uns die sich übrigens auch 
sonst noch ergebende Unabhängigkeit der Recension J n erweist, 
welche bisher als eine freie Variation von J k angesehen werden mochte. 
So erhöht sich denn der Werth der Thatsache, dass J n gemein- 
sam mit der von uns reconstruirten Version des vedischen Itihäsa 
das vorletzte Dasein ein brahmanisches nennt. Ja es sind damit wohl 
die früheren Erörterungen über H, welche uns selbst immer noch 
einer gewissen Bestätigung bedürftig erschienen, endgültig als richtig 
erwiesen. Wir bemerken, dass uns die Unrichtigkeit der früher ver- 
muthungsweise gewagten Uebersetzung von baduya (in J n ) erst beim 
Zusammenstellen der Tabelle auffiel : das Wort ist nicht durch ,Idiot' 
oder ,Thor', sondern nach Hemacandra zu ViSesh. v, 469 und nach 

r 

Säntyäcärya zu Uttarädhy.-niry. 395 durch ,Brahmane' wiederzugeben, 
dürfte also mit dem Synonymum maruya identisch sein, so dass eine ge- 
meinsame Grundform mrduka im Sinne von saumya anzusetzen wäre. 1 
Ferner nun fällt aber auch auf B ein unerwartetes Licht. So 
vertrauensvoll man dieser Fassung folgen durfte, wo es galt, die Ent- 
stehungsgeschichte der nahe verwandten, aber kunstmässiger bear- 
beiteten Recension J s zu ermitteln, so wenig angebracht ist es, wie 
sich zeigt, B vor irgend einer der übrigen Versionen zu bevorzugen 
bei der Reconstruction von früheren Phasen der Legende. 
Jene Recension ist eben wie alle eine einmalige Neuschöpfung, die 
ihre Eigenheiten aufweist. Und solche sind denn, wie die Tabelle lehrt: 

a) Die Ersetzung der ,Gänse* durch ,Adler', wobei allerdings 
zu bemerken ist, dass es sich im Original mindestens auch um Wasser- 
vögel handelt, da ,Seeadler* gemeint sind. 

b) Die Vereinigung der beiden gemeinsamen Menschenexistenzen 
(1 und 4) unter Aufgabe des Nidäna-Motivs, das natürlich auch in 



t! CT 



U -ö 



03 
CT 



F P. 



u 

«4- ~° 

O <L> 



■4-J ±1 

J n weggelassen ist 



> cu 

C CT 

3 o 

1 mrd zu mar wie Bhrg(ukaccha) zu Bhar(ukaccha), drpfita) zu dar(iya), srj 
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zu sir u. s. w. ; oder aber wie mrü zu bru erst zu vorprakrtisch brd, woraus dann 

bad. Das Samskrt - Wort batuka ist natürlich hysterogen. 
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Zweiter Theil: die Begleitlegende. 

Zum Letztgesagten kommt nun als noch zu beweisen: 

c) Die Ablösung der Begleitlegende oder die Reduc- 

tion der sieben auf zwei Personen. 

Die Begleitlegende beginnt in der Sütra-Fassung, wie sie in 

Uttarädhyayana xrv enthalten ist, folgendermassen : 

1. Geboren göttlich, menschlich wieder, 
Dann all' in einer Himmelswelt, 
Von Neuem stiegen sie hernieder, 
Nunmehr zum letzten Mal gesellt. 

2. Versetzt dabei in edle Häuser, 
Mit einem Thatenrest versehn, 
Erwählten Jina sie zum Weiser, 
Dem Leid des Daseins zu entgehn. 

3. Es sind mit Weib und Knabenpaare 
Bhigu, ein Mann der Liturgie, 
Und sein Gebieter Usuyära 

Mit Gattin Kamaläval. 



4. Aus Angst vor der Vergänglichkeit 

Gewillt als Mönche auszuziehn 

° 3 i . 

Verlangen sie dem Rad der Zeit, 

Dem Lustgetriebe, zu entniehn. 

5. Die beiden Söhne des Brahmanen, 
Der seine Priesterpflichten übt, 
Erinnern sich an einst und ahnen 
Den Lohn, den die Askese gibt. 



6. Den Lüsten nimmermehr ergeben, 
Den irdischen wie denen dort, 
Erlösung nur durch frommes Leben 



Erhoffend, sprechen sie das Wort: 



7. Das Leben, Vater, ist vergänglich, 



Gefahrvoll und von kurzer Frist; 
Die Häuslichkeit ist unzulänglich, 
Lass ziehn uns, wo uns wohler ist! 
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Die Legende von Citta und Sambhuta. 13 

8. Der Vater will dem Vorsatz wehren, 
Und ihnen wird die Lehr zu Theil: 
Die Vedakundigen erklären 

,Ein sohnlos Leben bringt kein Heil*; 

9. Erlernt die Veden! Speist Brahmanen! 
Setzt Söhne in das Erbe ein! 

Und erst wenn graue Haare mahnen, 

Dann mögt Ihr Euch dem Mönchthum weihn. 

10. Der Priester sich im Schmerz vereifernd 

in 

Spricht aufgeregt und voll Verblendung 
Den kundgegebnen Plan begeifernd 
Mit fortgesetzt derselben Wendung, 

11. Sie lockend nimmer zu entsagen 

6 

Dem Reichthum und der Liebe Lust. 
Allein die Söhne ohne Zagen 
Antworten ihres Ziels bewusst: 

12. Die Veden bieten keine Rettung, 
Brahmanenhunger beutet aus, 

TD 

Auch Söhne schaffen keine Rettung, 
Wer also machte sich was draus? 

o 

In dieser Weise setzt sich der Dialog zwischen Vater und 

Söhnen fort bis v. 28, wobei auf die letztern v. 7, 12 — 15, 17, 19 — 21, 

23—25, 27, 28 entfallen, während der Vater v. 8 6 , 9, 16, 18, 22, 26 

spricht. Hierauf folgt ein ähnlicher Dialog zwischen Vater und 
t— i ^ 

Mutter, in welchem jener diese zum Einsiedlerleben überredet, da 

ja durch den Wegzug der Söhne das Haus verödet sei; dem Vater 

gehören dabei die Verse 29, 30, 32, 34, 35, der Mutter 31, 33, 36. 

Nunmehr erfährt, wie v. 37 ausfahrt, Kamaläval den Auszug der 

ganzen Hauspriesterfamilie und sie beredet ihrerseits mit v. 38 — 48 

den König zur Weltflucht. Schliesslich besagen v. 49 — 53, dass alle 

sechs von dannen gezogen und die Erlösung erlangt hätten. 

Die Ergebnisse unserer früheren Untersuchung über das Ver- 
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hältniss von J s (Uttar. xm) zu B setzen uns in Stand, von der obigen 



Legende, die wir mit J« 1 bezeichnen wollen, die nächste Vorstufe mit 
Leichtigkeit herzustellen. Das Metrum würde hier kein Kriterium 
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14 Ernst Leumann. 

bilden, da nur die beiden alten Versmasse Indravajrä und Sloka 
— der letztere in v. 21 — 27, 88, 39, 42 — 53 — gebraucht sind. Aber 
allerdings verräth die (im Original noch unverständlichere) Kürze von 
v. 1 und die in v. 2 und 4 vorliegende Vorausnahme von Späterem, 
dass auch hier ursprünglich nur das Gespräch metrisch ab- 
gefasst und alles Uebrige in Prosa erzählt worden ist. Dem- 
nach sind die einleitenden Verse ein gedrängtes und recht unvoll- 
ständiges Versificat von dem, was in der zugehörigen Prosaversion, 
deren Signatur J* sein möge, vorgetragen wird. Wenn diese auch 
ihrerseits selbstverständlich gewisse redactionelle Aenderungen er- 
fahren haben dürfte, so kann sie doch ziemlich sicher darüber Auf- 
schluss geben, wie die ursprüngliche Einleitung ungefähr gelautet 
haben wird. J* nun sagt uns in Säntyäcärya's Präkj't-Fassung 
Folgendes : 

(407.) Die beiden andern der vier (in J k 1 genannten) Hirten 
gelangten, da sie sich des Vergehens ihrer Brüder nicht schuldig 
machten, nach dem Tode in eine Götterwelt und von da als Söhne 
reicher Eltern in die Stadt Khiipaittha. Daselbst genossen sie mit 
vier Kameraden aus andern reichen Familien das Leben, worauf 
dann alle zusammen Mönche wurden. 

(408.) Nach dem Tode treten sie auf in der Paumagumma-Re- 
gion des Sohamma Kappa als Götter mit einer Lebenszeit von vier 
Paliovama-Perioden. 

(409.) Die vier Kameraden wurden hernach in der Stadt Usuyä- 
rapura wiedergeboren, 

(410) und zwar als König Usuyära, Königin Kamalävai, Haus- 
priester Bhigu und dessen Frau Jasä aus dem Väsittha- Geschlecht. 
(411.) Bhigu nimmt asketische Uebungen vor, um einen Sohn 
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(412.) Als die beiden ursprünglichen Hirten in ihrem Him- 
melsdasein bemerken, dass sie dazu bestimmt sind, jenes Haus- 
priesters Söhne zu werden, gehen sie in Mönchsgestalt zu ihm und 



zu erlangen. 
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erreichen durch eine Predigt, dass er sammt seiner Frau die jinisti- 
schen Laiengelübde auf sich nimmt, worauf sie seinem Wunsch 
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nach Nachkommenschaft entsprechend ihm zwei Söhne in Aussicht 
stellen. 

(413.) Es werde sich zeigen, dass dieselben schon in der Jugend 
in den Orden einzutreten wünschen/ und sie dürften nicht davon ab- 
gehalten werden, weil sie viele Leute bekehren würden. 

(414.) Bald nach dieser Verheissung steigen die beiden Götter 
nieder in den Schooss der Priestersfrau und werden von ihr geboren, 
als sie eben mit ihrem Manne fern von der Stadt in einem Grenz- 

LD 

dorf weilt. Die Eltern geben dann ihren Söhnen, um deren Eintritt 
in den Orden zu verhindern, vor, 

(415) dass die Kinder von den Mönchen getödtet und gegessen 
würden. 

o 
o 

(416.) So flüchten sie sich denn, als sie einmal ausserhalb des 
Dorfes auf dem Wege Mönchen begegnen, auf einen Feigenbaum, 

tu 

bemerken aber, während dieselben gerade unter diesem ihr Mahl 
einnehmen, dass sie richtige Speise und kein Fleisch essen. Da er- 
innern sie sich, solche Mönche schon in frühern Existenzen gesehen 
zu haben. Erleuchtet durch die Erinnerung verehren sie jene und 
gehen dann zu ihren Eltern, um sie ebenfalls für das Mönchthum 
zu gewinnen. Auch die Königin wird erleuchtet und bekehrt ihrer- 
seits den König zur Weltflucht. 

(417.) Alle sechs erlangen dann das ,einzige Wissen' und gehen 
in das Nirväna ein. 

Diese Darstellung wird in allen Theilen als verhält- 
nissmässig alt beglaubigt durch die Versification in niry. 
407 — 417. Bios der erste Abschnitt wird darin durch v. 407 un- 
genügend wiedergegeben, was auch am Sütra, welches dieses Stück 
in die erste Zeile * zusammendrängt, zu rügen ist. Man wird viel- 
leicht zur nähern Prüfung des Verhältnisses gern den Niryuktitext 
im Original vor Augen haben, wesshalb wir denselben hier folgen 
lassen. Zur bequemeren Vergleichung sind dessen Versnummern oben 
den entsprechenden Stücken aus Säntyäeärya's T*kä j n Klammern 
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16 Ernst Leumann. 

407. puvva-bhave sarpghadiyä sampiyä annamannam anurattä 
bhottüna kämabhoge Nigganthä pavvae samanä. 

408. käünarp sämannarp Paumagumme vimänS uvavannä, 
paliovamäi cauro fbil u ukkotiyä tesirp. 

409. tatto ya cuyä narp te Kuru-janavaya-pura-varammi Usuyäre 
chä vi janä uvavannä carima-sarirä vigaya-mohä : 

410. räyä Usuyäro yä, Kamalävai devi aggamahisi se, 
Bhigu-näme ya purohiya, Väsifthä bhäriyä tassa. 

411. Usuyärapure nagare Umyära-purohio u anavacco, 
puttassa kae bahuso paritappantl duy'aggä vi. 

412. käüna samana-rüvarp tahiyam devo purohiyarp bhanai: 
,hohinti tujjha puttä donni janä devaloga-cuyä, 

413. tehi ya pavvaiyavvarp jahä ya na kareha antaräyarp ne, 
te pavvaiyä santä bohehinti janarp bahugarp/ 

414. tarn vayanarp soünarp nagaräo ninti te y'avaggämam, 
vattenti ya te tdhiyarp, gähenti ya narp asabbhävam: 

415. ,ee samanä, puttä, peya-pisäyä ya porusddä ya, 
mä tesirp alliyahä, mä bhe, puttä, vinäsejjä.' 

416. datthüna tahirp samane, jäirp poräniyarp ca sariünarp, 
bohent' ammä-piyararp Usuyärarp räya-pattirp ca. 

417. Slmarpdharo ya räyä, Bhigü ya Väsittha, räya-patti ya, 

bambhanl, däragä ceva, chapp ee parinivvudä. 

Niryukti und T*kä bestätigen sich also gegenseitig auf das Ge- 
naueste. Einige kleine Abweichungen der Niryukti — ausser der 
Unfertigkeit des Einganges die Bekehrung von König und Königin 
durch die Knaben und die Aenderung des Königsnamens — zeigen 
gleichzeitig, dass dieser älteste Commentar nicht etwa der weit späteren 
Tlkä oder ihrer unmittelbaren Vorgängerin, der Cüriji, als Ausgangs- 
punkt gedient haben kann. Beides sind vielmehr unabhängige Zeugen, 

Um so überraschender ist es, dass die derart doppelt gesicherte 
Version J* sich erheblich von J° entfernt : Auf die drei Bekehrungs- 
dialoge, welche vier Fünftel von J<* (v. 6 — 48) in Beschlag nehmen, 
entfällt in der Niryukti blos die Halbstrophe 416 6 , während andrer- 
seits die Episodenfolge von v. 411 — 416 Anf. in J° gar nicht vertreten 
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Die Legende von Citta und Sambhuta. 17 

ist. Dieser Gegensatz springt namentlich darum in die Augen, weil 
beide Fassungen in der Ueberlieferung von jeher vereinigt gewesen 
sind. Denn ein Sütra von irgendwie erzählendem Inhalt hat stets 
sein Kathänaka neben sich gehabt , wenn dasselbe auch nicht in 
den Grundtext mit eingestellt, sondern von Anfang an in erklärenden 
Begleittexten untergebracht worden ist. 

Nun begegnet uns übrigens die gegenseitige Entfremdung von 
Sütra- und Kathänaka -Version hier schon zum zweiten Male, indem 
sie auch im Verhältniss von J s zu J k wahrzunehmen gewesen ist. Ja 
man kann dieselbe auch sonst unter ähnlichen Verhältnissen stets 
wiederfinden, hat also eine literarische Erscheinung besonderer Art 
vor sich. Ihre eigentliche Begründung liegt in der schon früher an- 
gedeuteten Thatsache, dass im Sütra meist eine balladenartige Be- 
handlung von dramatisch-didaktischem Charakter vorliegt, 
während das Kathänaka eine oft phantasievoll ausgeschmückte 
Erzählung ist. 

Der Dramatiker wählt oder schafft sich Scenen, der Epiker 
schildert und erfindet Episoden. Beide aber haben die Neigung, 
den Stoff auf eine leitende Idee oder eine Hauptperson zu be- 
ziehen, woraus sich bei verschiedener Wahl einer solchen innerhalb 
des gleichen Rahmens Kehrbilder entwickeln können. Aendern sich 
nun erst noch die Namen, so kommt leicht die Identität des gemein- 
samen Substrates in Frage. 

Die erstgenannte Folge der gegensätzlichen Anlage, das Ent- 
stehen oder Vergehen von Scenen und Episoden, zeigt sich in 
vollem Masse bei der Vergleichung der Sütra- und Kathänaka -Ver- 
sionen. Weiter kann aber da die Spaltung nicht gehen, weil dieselben 
unter sich in der Ueberlieferung zu sehr verknüpft sind. Um so klaffen- 
der wird sie, wenn dieses Band nicht vorhanden. So wechselt denn 
in der Begleitlegende (Uttar. xiv) die Hauptperson und in der Fassung 
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seines nächsten Gefährten, sondern dasjenige der übrigen Wieder- 
geburtengenossen zum Ausgangspunkt 

Glücklicherweise sind in H die beiden Begebenheiten ge- 
schildert, auf welchen sich J° aufbaut. Die erste liegt vor in der 
zweiten Hälfte von H 13, wovon die rhythmisch -wörtliche Wieder- 
gabe 1 lautet: 

1264. Im Hause eines sehr armen 
Brahmanen kommen dann zur Welt 

Verbrüdert all' in Kämpilya 

die andern Vögel, ihrer vier. 

1265. Dhrtimat, Sumanas, Vidvas, 
und Tattvadarsin heissen sie; 

Der Veden alle vier kundig, 

in Schwierigkeiten wohl erprobt. 

1266. Was sie einst im frühern Leben 
geübt, wird ihnen da bewusst; 

Dem Yoga wieder sich weihend 

wollen sie nun, um fortzuziehn, 

1267. Vom Vater sich verabschieden. 
Jedoch dieser ruft ihnen zu: 

Es ist nicht recht von Euch, dass Ihr 

fortziehend mich verlassen wollt, 

1268. Entfliehnd den vielen Sohnspflichten 
preisgebend mich dem Bettelstab. 

Wie könnt Ihr wollen wegziehen 

ohne zu üben Kindespflicht? 

1269. Diesem wieder dann antworten 

CD > 

die vier Brahmanensöhne da: 
Wir werden Dich in Stand setzen, 

dass Du Dein Leben fristen kannst: 

1270. Brahmadatta den sündlosen 

such auf und lass vernehmen dann 
Sammt den Ministern den König 
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Die Legende von Citta und Sambhuta. 

1271. Voll Freute wird er Dir geben 
Dörfer und der Genüsse viel; 

Was Du nur wünschest, o Vater, 

wirst Du erlangen nach Begehr. 

1272. Nachdem sie dies gesagt haben 
und dem Vater Ehrfurcht bezeugt, 

Leben sie den Yoga-Pflichten, 

erreichend höchste Seligkeit. 

Man sieht, dass auch in H ein Anfang gemacht ist, das Ver- 
hältniss des Vaters zur Weltflucht seiner Söhne dialogisch 
auszugestalten. Es hat also nur einer Verselbständigung der obigen 
Scene bedurft, um J<* 1 — 36 daraus hervorgehen zu lassen. 

Die zweite Begebenheit, welche auch noch den Rest von J° ab- 
leiten hilft, wird durch H 15 und 16 in sagenhafter Verkleidung dar- 
gestellt und erst am Schluss in ihrem Wesen derart enthüllt, dass 
man die Bemühungen der Königin, ihren Gemahl für die 
Weltflucht zu gewinnen, also genau den Hintergrund der Verse 
J* 37 — 48, als Leitmotiv erkennt. 

Immerhin ist nun der doppelt übereinstimmende Kern in eine 
recht verschiedene Schale gehüllt. Doch lassen sich deren Eigenheiten 
folgendermassen ableiten: 

Die Rolle der Königin macht den Spruch als Bekehrungsmotiv 
von vorneherein fast überflüssig. Derselbe muss zudem wegfallen 
wegen der Bekehrung der Eltern, welche ihrerseits eine Folge da- 
von ist, dass die vier schuldlosen Wiedergeburtengenossen, anstatt alle 
verbrüdert zu werden, eine Familie bilden, wodurch gleichzeitig 
noch eine Verschiebung der Personen in frühern Daseins- 
formen, nämlich die Annahme von ursprünglich nur zwei schuldlosen 
Brüdern, zu denen vier Kameraden hinzutreten, veranlasst wird. 

Schliesslich gestattet auch die Ersetzung des Namens Bam- 
bhadatta durch Usuyära, das wörtlich ,Pfeilmacher' (ishu-kära) 
bedeutet, eine befriedigende Erklärung. Das Nidäna gilt nämlich der 
Jaina-Dogmatik als einer der drei ,Pfeile' (salla), 1 und das Hegen 
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oder Aeussern desselben wird durch das Verbum Je? ,machen' aus- 
gedrückt. Da nun auf Grund der Legende in der Jaina- Literatur 
Brahmadatta zum typischen Vertreter des Nidäna -Vergehens wird, 
so ist Ishukära offenbar eine Art ,Geheimname' im vedischen Sinne 
für den nidänakära oder Salyakära Brahmadatta. 

Die Gesammtlegende. 

Durch das eben Gesagte ist erwiesen, dass J* die Figur des 
Brahmadatta unwissentlich verdoppelt, also in Wahrheit blos fünf 
anfängliche Wiedergeburtengenossen nennt. Da sich nun aus 
der Niryukti-Fassung von J k ergeben wird, dass die beiden Minister 
Gälava und Kan^arlka ebenfalls von Anfang an zur Legende ge- 
hören, so muss die Siebenzahl aller Genossen in H aus der Ur- 
legende stammen. Also beruht die anderwärts genannte Zweizahl 
auf einer Beschränkung des Personals. 

Es ist nicht schwer, sich diese Vereinfachung zu erklären. Je 
mehr sich aus dem alten Sagencomplex, in welchem die Siebenzahl 
gewiss ein volksthümliches Element gewesen ist, das eigentlich Le- 
gendarische losgelöst und an Vertiefung gewonnen haben wird, um 
so eher mag man die Neigung verspürt haben, die drei moralischen 
Stufen, von denen die Rede ist, in je einer einzigen Person (König, 
Minister, Mönch) zu verkörpern und schliesslich bei der dramatischen 
Verschärfung des moralischen Gegensatzes auch noch die Mittel- 
person (den Minister) fallen zu lassen. 

Darnach würde also die Geschichte der Gesammtlegende 
durch das auf Seite 21 folgende Schema zu veranschaulichen sein. 

Nach dieser Uebersicht wird der Leser schliesslich noch den 
Doppeltext näher kennen zu lernen wünschen, der in der Jinistischen 
Sütra-Literatur aus der Gesammtlegende hervorgegangen ist. Da die 
übrigen Versionen durch die Bemühungen Anderer, sowie durch 
unsere Abhandlung der Forschung genügend zugänglich gemacht 
sind, so werden in der That durch Hersetzung der Originale von 
J s und J<* alle Materialien, auf denen sich die gewonnenen Resultate 
aufbauen, der bequemen Nachprüfung unterbreitet sein. 
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H 

Genealogische 

Zuthaten; eine 
Umstellung 

und zwei Ver- 
doppelungen 

von Daseins- 
formen. 





Eeduction der 
Personen: Kö- 
nig, Minister, 
Mönch; Weg- 
fall der Be- 
kehrung durch 
die Königin. 



Einlegung von 

drei metri- 
schen Bekeh- 
rungsdialogen; 
Versificirung 
von Einl. und 
Schluss. 



Aenderung 
des Personen- 
centrums und 
der Wiederge- 
burtenreihe ; 
Wegfall des 
Spruches; Kö- 
nigin statt der 
beiden Mini- 
ster; Eltern 
mit zwei Söh- 
nen statt der 
vier Brüder ; 
2+4 statt 4+2 
ursprüngliche 
Genossen. 



Wegfall des Ministers. 





J n Einschaltung 

Feinde statt eines metri- 

Freunde;Ver- sehen Bekeh- 

werthung der rungsdialoges. 

Blendungssagc 
und Aufgabe 
des Nidäna- 
Motivs. 

Unbekehrbarkeit 



B 



Erhaltung des 

« 

Zusammenhangs. Candäla-Jungen statt Brahmanen 

Voransetzung Versificirung Umstelluno; 



Einschaltung 
von Episoden 
über Verheis- 
sung und Be- 
kehrung der 
beiden Söhne. 



eines Hirten- 
daseins; Her- 
einnahme von 
Brahmadatta's 
Jugendaben- 
teuern; die 
Strafe aus der 
Blendungssage 
auf Brahma- 
datta übertra- 
gen. 



von Einl. und 
Schluss ; poe- 
tische Einlage 
in den Dialog. 



der vierten 
Existenz und 
\ferschmelzung 
derselben mit 
der ersten un- 
ter Aufgabe 
des Nidäna- 
Motivs. 
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J* (Uttarädhy. Xm). 
^ijftT ^H^rft *M*fi M*«HJ«il^ H <* K 

^rft% *nrö fand ^nr it^ yfMwüfT i 

vtk*£\ *fof& *fr^fr *irotfr i 

wftwt tritt ^t f* ^r^TW-^rr5nrr i 
^rennm wrrn fps-tfufimft « m h 
^wr ^r% ^iraft f*nrr *rrf*sft; ^r i 

wr wt gfpn *rrt *rw#aq wr fwr » ^> n 

W$ Tfä"«£ TTOT TTHSf 

I w^t int w*wft%n H ^0 II 

> <D 

C CT 

B ° 

9 Anf. Ein Äryä-Päda wie in 6 Anf. (wo DäsannÜ zu lesen ist). 

8 Anf. xiv, 22 b Anf. (wo 'mohä zu lesen ist). 24 Anf. 39 Anf. 53 Anf. 

Ein ganzes Äryä-Hemistich bietet xm, 28\ 
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Die Legende von Citta und Sambhuta. 23 

f*nt ft srrnrrft *%* tr* 

Tf* *t 'rar fa * *Pgn » <w « 

TTfrw^n TT-^Nr-^^ i 

*rr0wrt Ml\qM*n i 
Hwrff HtTn[ i*m fa^§[ 

*TO O^i Mff^WIF y ^T*t II ^8 II 



13 a . ucca udaya madhu karka brahman sind die Namen der fünf 
Paläste Bambhadatta's. — 13 c . citta könnte auch als Adjectiv mit dem Fol- 
genden zusammengezogen werden. 

14 b . Ein Berliner MS. (Weber's Cat. n, p. 717, Nr. 1903) hat 
-janähirp,. Die Berliner Avacüri (1. c, p. 716 f) umschreibt die Zeile mit 
•uO^ll^ Hl\qiOgi3^ während Lakshmivallabha in der Ausgabe TT- 
\T^^* Mf\^fl! ^TT gibt. In der Avacüri ist zudem — vielleicht in An- 
lehnung an Öäntyäcärya's tikä — die Variante mT\«IH^cii (= tjfvm- 
T^PT) vermerkt. Darnach scheint die jinistische Grundform der Zeile, 
da die oben gegebene Vulgata- Fassung offenbar verdorben ist, folgende 
gewesen zu sein: 

"<u V. 



Der Instrumental bei Mfv«n\«lfn ist das Gewöhnliche, wie der überein - 
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^r 7t ff VRnj%* TT* I 

*ff *rt ^ranrarw^wr 

Tf 3 **mc ^ *rrt » qo. i 

^Pt ^ifui ftr TRI *TfT*iprRl 

*h<iu! -%^ ^rf^ftr^§rarrff u ^o > 
Tf ^ftfan; TRr ^rarrcrofwr 



stimmende Sprachgebrauch des älteren Samskrt und des Päli zeigt; vgl. 
Kern zu Katha Up. i, 25 e in den Berichten der Sächsischen Gesellsch. der 
Wiss. 1891, Febr. 28, p. 19. Befremdlich ist nur die Femininisirung x<rca 
cuveaiv von «llO^H* 

17. Diese Strophe fehlt nach Sänty-äcärya in der Cürni. 

18 b Schluss. Sänty-äcärya: dvayor api gatayoh präptayoh. Auch 

CO 
CO 
'(L) «fl 



diese Erklärung ist natürlich wie diejenige des L'akshmivallabha (oben 
p. 136, n. 3) nur ein Nothbehelf. — 20 \ sirri m. c. für si = a«i. Dar- 
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Die Legende von Citta und Sambhuta. 25 

%* f«rt mr v* ^ *$ i 
vx h* ?fc^; Tnrt tt « ^8 « 

^fui«ii sfrftrcra: ^niprrtf 

^ *TT ITT *TTW Trt I 

^ f*? arrorrf* *%? *tw 



nach sollte man auch in 32 d hohiririi erwarten. — 20 d . ädäna = cäritra- 
dharma. — 21 c . soyal = Socate. — 23 a Schluss jilätayaJj. 

24 e Anf. Auch sänty-äcärya : sva-karma-dvißydfy! Beide Commen- 
tare (äänt. und Lakshm.) verstehen das Wort richtig in Uttarajjh. xxxii. 
7» (Ed. fol. 9U b , 5). — 25\ citi-gatarp, dagdhva pävakena. 
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^rtr ifT^r nrfa ttt^ 
^faw hTtt gfr* ^ffir 

25 c . jnätayal}. — 27 a . Sänty-äcärya kennt die Variante : 

Dabei ist o wie auch in 27 d und 32 d (ähnlich wie im Veda) vor fol- 
gendem Vocal kurz zu lesen. — 27 b Schluss väkyam etad. 

28 a . Hinter °mmi fügt der Text fani bei, was anscheinend durch 
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sich unter Bevorzugung der Variante *tf^^l^J eine erste Arya-Hälfte bildet 
und Verbindungen von Hälften verschiedener Metren ab und zu vor- 
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cativ auch schon vom Verfasser eingesetzt sein, da nämlich mit demselben 
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Die Legende von Citta und Sambhuta. 27 

wrarw *rer *nn£ tot* i 

Jff (üttarädhy. XIV). 

^mi *rfa% wK^tn-T^ ii q h 

r«ifa* ü -^NrrT-^^T *ito 

fatlt^-wrt *r^t *rcwr n ^ ii 
y«-rt*i^inn»T wk ^t *t 

grtfi^ ?rar arcrr *r *nfr i 
twm-f^fr * Trfrtrerrfr 

wTt-*ro-TO-wrrr*rw*n 
Tflf-f^TTTfHf^t^ra-f^Trr i 
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yanti für taranti. — 31 c Anf. upetya tyajanti. — 32 c sarvrt- 

prajä-'nuk°. 
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jzm % **m*ju! f^Tti n ö ii 
f^-^T^n ^tfw fa innrer 

<TfT *f^U? rW *3W ^ II M II 
7TR ^TRWT T* ^<IS II $ II 

^riT "^ frt wnw wWr ii e ii 
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*wT-*m-*T-*f!R*rr ywffahr-' Oftil ü «w ii 
*rre% f**re-*frrrc( *rft »rnnsr-'nf^n i 
üftVN *n%nr f^scwm; ^trtot n m ii 

TTfT!ft '<K<H %* *% % TTfTt^f TT II ^ U 
Dritter Theil: Brahmadatta's Jugendabenteuer. 
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Der kleine Roman, den J k bei Schilderung von Brahmadatta's 
Jugend vor unsern Augen entrollt, ist in unserer Inhaltsangabe jener 
Version nur ganz kurz skizzirt worden. Derselbe erfordert in der 
That eine gesonderte Behandlung, da er, wie sich ergeben hat, mit 
der Legende nur nachträglich und blos in jener einen Fassung ver- 
woben worden ist. Indem er sonst bei den Jaina höchstens noch in 
späterhin zu nennenden Andeutungen irgend weiter vorkommt, so 
scheint es also, dass deren Literatur nur eine einzige Version des- 
selben bietet. Indessen wechselt gerade er in den einzelnen Ver- 
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tretern von J k so sehr die Form, dass uns diese eine Legenden- 
version in Wirklichkeit mehrere Romanfassungen erhalten hat. Auf 
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den Roman nämlich, nicht auf die eigentliche Legende, bezieht sich 
die schon in der Einleitung festgestellte Thatsache, dass in der Nir- 
yukti zwei getrennte Versionen (379—396 und 399—403) vorliegen, 
welche sich beide erheblich unterscheiden von der vielleicht durch 
Drshtiväda -Traditionen beeinflussten Fassung in Devendra's Vrtti. 
Wir werden den allgemeinen Inhalt dieser Darstellungen und gleich- 
zeitig ihre Verschiedenheit im Einzelnen am schnellsten übersehen, 
wenn wir den Niryukti-Text analysiren und mit demjenigen Deven- 
dra's vergleichen. 



Uttarädhy.-niry. 376—403. 

376. Säee Candavaderrisagassa putto u ä$i Munieando. 
so vi ya Sägaracandassa antie pavvae samano. 

377. tanhä-chuhä-kilantarjft samanarri datthüna adavi-nlhüyam 
padiläbhanäya bohl pattä goväla-puttehim 

378. tatto donni duguncharri Jcäurri däsä DasannS äyäyä, 

donni ya Usuyära-pure. 

. — — — _ 

i_ i>) 

376 — 378 b Anf. Gemeinsame Einleitung für Legende und Be- 
gleitlegende. 
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376. Entspricht den ersten beiden Sätzen bei Devendra (Jacobi, 

Ausgew. Erzähl., p. 1, l f.), die also genau so in der Originalfassung ge- 
rn -^ 

standen haben dürften, pavvae ist Aorist. Some (statt Säee) bei Jacobi 

^ -M ... 

ist ein merkwürdiger Irrthum, anscheinend eines Schreibers, wenn nicht 
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Devendra's selbst. 



377. Dev. 1. c. p. 1, 3—6; die Anfangsworte identisch, also der Ur- 
Version eigen. Statt unserer Verbesserung nlhuyarfi (nirdhutaifi) steht im 
MS. nlrüyani, während &änt. nihuttarjfi liest und dieses mit nihsrtam nih- 
kräntarp, umschreibt. 

o & 

37 8 a (Dev. p. 1, 6—8) und Schluss. Anknüpfungspunkt und Titel 
für die Legende. — 378 b Anf. Anknüpfungspunkt für die Begleit- 
legende (Uttar. xrv). 

379. Auch bei Dev. (p. 5, lf.) in Form einer Strophe. Welches 
ist die ursprüngliche Gestalt derselben, die obige oder die um etwa sieben 
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Die Legende von Citta und Sambhuta. 35 

ahigäro Bambhadatte 'yarri: 
379. räyä ya tattha Bambho, Kadao, taio Kanerudatto tti, 
räyä ya Pupphacülo, Dlho puna hoi Kosalio. 

oder acht Jahrhunderte später bei Devendra erscheinende? Die gemein- 
same Vorlage muss natürlich, ungefähr wie dies bei Dev., p. 4, 33 ge- 
schieht, den Bambha erst in Prosa eingeführt haben, so dass dessen Nen- 
nung in der Strophe nicht mehr erforderlich war. Zudem wird der Name 
an sich schon darin nicht erwartet, wenigstens nicht in einfacher Coor- 
dination mit den vier übrigen, deren Träger fast nur Staffage bilden, 
während Bambha dem Vordergrund der Erzählung angehört. Die Vierzahl 
oder auch Achtzahl von Personen, welche als Kameraden, Gattinnen oder 
sonst irgendwie die nähere Umgebung von Jemand bilden, ist nämlich in 

6 

der Jaina-Literatur eine typische Erscheinung. So gibt zum Beispiel die 
Erzählung zu Ävasyaka-niry. vm, 149, 7 ihrem Helden vier Altersgenossen. 
Einer Menge von Gottheiten werden in Bhag. x, 5 und übereinstimmend 
damit am Ende der Jfiätädharmakathä je vier Hauptgemahlinnen (agga- 
mahislo) zugetheilt; der Gott Süriyäbha hat nach Upänga 2 deren vier 
Tausend, neben welchen ihm noch 4000 , Seinesgleichen' (sämäniyä devä) 
zur Seite stehen (vgl. Abhandl. des Leidener Congr., vol. n, p. 493). 
Meist sind es himmlische Wesen, deren Gefolge in der angedeuteten Weise 
normirt ist. Da nun unter jenen die Deificationen der Weltgegenden in 
vi elfölt igster Weise wiederkehren — z. B. haben nach Bhag. in, 7. rv, 1 ff . 
etc. Sakka, Tsäna und andere Kalpa-Götter je vier Welthüter (loga-päla) ; 
auch nennt die Mahävira- Legende (zu Ävasyaka-niry. n, 115) mehrere 
Gruppen von je acht , Himmelsrichtungsprinzessinnen' (disä-kumärlo) — 
so ist klar, dass die stereotype Tetras von Freunden, also z. B. auch die 
Pacceyabuddha-Gruppe (Karakandu, Dummuha, Nami, Naggai), ja sogar 
wohl auch sonstige Tetraden und Oktaden von Personen (wie die acht 
mähana- und die acht khattiya-parivväya des Aupapätika-sütra) ihre nu- 
merische Fixirung in letzter Linie einer Uebertragung von himmlischen 
auf irdische Phantasien verdanken : Die Vierer-Conception ist augenschein- 
lich von den vier Haupt- und vier Nebenrichtungen der Windrose aus- 
gegangen; von da wird sie, weil jene Richtungen von Alters her per- 
sonificirt wurden, erst in die Combinationen über Zusammensetzung des 
Götterstaates eingedrungen und schliesslich auch auf menschliche Ver- 
hältnisse Anwendung gefunden haben. 
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380. ee panca vayanisä savve saha-dära-darisino hoccä 
sarfivaccharam anünarjt vasanti ekkekka-rajjammi. 

Von ähnlicher Wichtigkeit sind die vier Weltgegenden auch für 
den imaginären Bautenplan der Jaina- Legende. Da an vielen Stellen 
von einem Hauptpalast die Rede ist, den nach Osten, Süden, Westen und 
Norden hin vier Nebenpaläste flankiren, so liegt auf der Hand, dass der 
Verfasser von J s die fünf Paläste, von denen er in v. 13 spricht, sich in 
derselben Weise gruppirt denkt. Diese Annahme wird dem Leser zudem 
dadurch nahe gelegt, dass das eine Gebäude wegen seines Namens Bambha 
eine hervorragende Stellung einnimmt. Nebenbei ergibt sich aus der 
Oghaniryukti, wo in v. 683 fünf Zinnen oder Kuppeln (panca thübhiyä) 
genannt werden als Kennzeichen von Wohnungen, die der Asket zu meiden 
hat, dass das Fabuliren von einem Hauptpalast und vier ihn umgebenden 
Nebenpalästen bis zu einem gewissen Grade auf einer thatsächlichen Be- 
liebtheit dieser Anordnung zu beruhen scheint. 

Nach diesen Ausführungen wird der nijjutti-Stroyhe mit ihrer abso- 
luten Gleichstellung Bambha's und seiner vier Freunde, bei welcher sogar 
die Zählung verschoben wird — Kanerudatta ist als dritter bezeichnet — 
eine auffällige Unebenheit nicht abgesprochen werden können. 

Zwei weitere Unebenheiten der nijjuttiStro'phe liegen darin zu Tage, 
dass dieselbe nur dem einen der vier Begleitnamen (Diha) eine Gentil- 
bezeichnung (Kosaliya) beigibt und dass sie nur einen (Pupphacüla) als 
Königsnamen Charakter isirt. Wenn man beachtet, dass diejenigen beiden 
Namen, welche ohne ein derartiges Attribut eingeführt werden (Kadaya 
und Kanerudatta, bei Dev. falsch °rad°), in der ersten Zeile stehen und 
daselbst den Platz mit dem uns schon als Eindringling verdächtigen 
Bambha theilen müssen, so sieht man sofort, woher die Incongruenzen 
kommen : Ursprünglich vertheilten sich die vier unter einander zusammen- 
gehörenden Namen so auf die Strophe, dass jeder mit seinem Epithet eine 
Halbzeile ausfüllte. Durch Hereinnahme der Worte räyä ya tattha Bambho, 
welche die alte Prosaeinleitung der Erzählung reflectiren, wurde noth- 
wendig das erste Paar in die zweite Halbzeile hineingedrängt und verlor 
seine Charakteristica. Die Strophe war also ursprünglich eine von jenen, 
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die mehrfach in alten Prosaerzählungen eingeflochten sind, um die darin 
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vorkommenden Namenlisten bestimmter zu fixiren. Meist sind es Sloken, 
die dafür in Gebrauch gewesen sind und die sich als solche erhalten 
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Die Legende von Citta und Sambhuta. 37 

381. räyä ya Bambhadatto, Dhanuo senävai ya Varadhanao, 
Indasirl Indacamü Indajasä Culani-devt ya. 

haben, selbst nachdem das bevorzugte Metrum in der Jaina-Literatur ein 
anderes, nämlich die Äryä, geworden war. Ein Sloka nun könnte auch in 
unserem Falle vorgelegen haben; er würde dann in der Anlage ganz ähn- 
lich gewesen sein jener Pacceyabuddha-Liste, die unsere nijjutti (in v. 308, 
bei Jacobi, Ausgew. Erzähl., p. 34, 21 f.), sowie diejenige zum Ävasyaka- 
sütra (in xvii, 39, bei Weber, Cat. n, p. 759, 25 f.), ja sogar schon das 
Uttarädhyayana-sütra (in xvm, 46) unverändert aus dem Original der 
Pacceyabuddha-Legende übernommen haben. Doch ist nicht ausgeschlossen, 
dass die unregelmässige, aber gerade desshalb vielleicht alt überkommene 
Mätrasamaka-Strophe, welche Devendra bietet, der Urfassung nahe kommt. 
Auf alle Fälle scheint auch metrisch, nicht blos inhaltlich, die niryukti- 
Strophe wegen ihrer Regelmässigkeit, die sie offenbar der Aufnahme in 
ein gleichmässig und sorgfältig verfasstes Versificat verdankt, dem Original 
ferner zu stehen als Devendra' s Fassung. 

380. Dev., p. 5, 3 f. 

381. ,Nach Bambha's Tod wurde König sein noch junger Sohn 
Bambhadatta, dem als väterlicher Beschützer Dhanuga der General und 
als Kamerad dessen Sohn Varadhanuga zur Seite stand. Seine Mutter war 
Culanl, die als eigentliche Königin zusammen mit Indasirl, Indacamü 
und Indajasä die Frauenschaft seines Vaters gebildet hatte.' 

Das Vorstehende ist nach Säntyäcärya der Inhalt der Strophe. Sie 
selbst gibt nur die Stichworte, welche wir durch Cursivschrift kenntlich 
machten. Von dem hiemit gebotenen Personalverzeichniss ist Einiges bei 
Dev. auch einleitungsweise vorausgeschickt (p. 4, 33 — 35: Culanl und 
Bambhadatta), Anderes späterhin und nur beiläufig angebracht (p. 5, 16 u. 18: 
Dhanu und Varadhanu) und das Uebrige übergangen (Indasirl Indacamü 
Indajasä). Die Vierzahl der Gemahlinnen ist ein neues Beispiel für die 
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oben erörterte Beliebtheit, Tetradengruppen von Nebenpersonen zu con- 
struiren. Die Sage wird in der That von Anfang an mehrere Gemahlinnen, 
nicht wie Dev.'s Version blos eine einzige, genannt haben, weil Bambha- 
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datta, wie früher schon gezeigt worden ist, schon im JTväbhigama als 
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,Sohn der Culanl 4 bezeichnet wird. Eine solche Präcisirung wäre in der 
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Jaina-Literatur, die den Namen Bambhadatta sonst nicht kennt, ohne jene 
Annahme nicht recht begreiflich. Devendra hat also wohl die Namen 
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382. Citte ya Vijjumälä Vijjumal, Cittasenao Bhaddä, 
Panthaga Nägajasä puna, Kittimäl Kittiseno ya, 

der Nebenfrauen einfach ausser Acht gelassen. Dagegen scheint die Ver- 
theilung der übrigen Namen bei ihm ursprünglicher zu sein, indem natür- 
lich der Niryukti -Verfasser in seinem Bestreben, den Inhalt der Legende 
blos flüchtig zu skizziren, leicht dazu kommen musste, systematische 
Namenregister zusammenzustellen, die sich nebenbei auch des Metrums 
wegen nicht genau an die in der Grunderzählung innegehaltene Keihen- 
folge halten konnten. Von den vier Frauen kann ja z. B. sicher behauptet 
werden, dass sie im Original genannt sein mussten, noch ehe von Bambha- 
datta die Eede war. Ob ferner Devendra mehr Kecht hat, wenn er Dhanu 
zum Minister macht, als die Niryukti, welche ihn einen Feldherrn nennt, 
lässt sich nicht ausmachen. Immerhin passt der Minister besser in den 
Zusammenhang. Oder vielmehr es liegt hier überhaupt kein Widerspruch 
in den beiden Recensionen vor, indem wir, von Säntyäcärya abweichend, 
in der Niryukti-Strophe gewiss richtiger die Worte senävai ya mit dem 
nachfolgenden Namen verbinden, da sonst die Partikel ya ,und* ganz sinn- 
los gebraucht sein müsste. So werden wir besser ergänzen: 

Dhanuga und als Kamerad dessen Sohn, der nachmalige General Vara- 

dhanuga In der That wird Varadhanu nach Dev. p. 17, 29 

im Verlauf der Erzählung zum Feldherrn bestellt. Schliesslich sei erwähnt, 
dass Säntyäcärya bei Erwähnung von Bambha's Tod mit den Worten ma- 
rana-paryavasänatayä jivalokasya mfto Brahma-räjah den Text De- 
vendra's bestätigt, dagegen allein steht mit der Angabe, Bambhadatta 
und Varadhanu seien am selben Tage geboren und von Anfang an zu- 
sammen aufgewachsen. 

382 — 396. Ein Extract aus der Beschreibung von Brahmadatta's 
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Abenteuern in der Fremde. Der Abschnitt zerfällt in zwei ganz ge- 
trennte Theile, die vielleicht als Repräsentanten von zwei verschiedenen 
Versionen aufzufassen sind. Der erste, listenförmig gehaltene (382 — 386) 
ist den Liebesabenteuern unseres Helden gewidmet, während im zweiten 
(387 — 396) seine Erlebnisse im Allgemeinen, namentlich unter Nennung 
der jeweiligen Städte, in denen sie sich ereigneten, skizzirt sind. Daher 
folgt denn auch dem zweiten Theil als Schlusstitel in der letzten Zeile 
(396 b ) die Bezeichnung nagara-hindl Bambhadattassa , Brahmadatta's 
Wanderungen von Stadt zu Stadt', während dem ersten Theil der Titel kan- 
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383. dem ya Nägadattä Jasavai Rayanavai Jakkhaharilo ya, 
Vacchl ya Cärudatto, Usabho Kaccäyanl ya Sita, 

384. Dhanadeve Vasumitte Sudarnsane Därue ya niyadille 
Pottki, Pingala Poe, Sägaradatte ya Dlvasihä, 

385. Kampille Malayaval, Vanaräl Sindhudatta Somä ya, 
taha Sindhusena Pajjunnasena Vänlra Paiyä ya, 

nä-läbhä Bambhadattassa yBrahmadatta's Mädchen -Erlangungen', welcher 
erst späterhin (in 403 b ) erscheint, zukommen würde. Als Gesammttitel 
der beiden Theile erscheint bei Säntyäcärya der Ausdruck Brahmadatta- 
hindi, den offenbar auch die Niryukti mit ihrem Untertitel nagara-hindl 
Bambhadattassa voraussetzt. Daraus ergibt sich, dass, wie unter Brahma- 
datta-hindi, so auch unter Brahmadatta-carita ,Brahmadatta's Erlebnisse 
(in der Fremde)' und im Wesentlichen auch unter Brahmadatta-Jcathäna- 
ka ,Erzählung von Brahmadatta* eigentlich nicht die Legende als solche, 
sondern nur das romanhafte Mittelstück derselben, auf welches jene 
Bezeichnungen hinweisen, zu verstehen ist und dass dasselbe, weil einen 
besondern Titel führend, von Anfang an eine gewisse Selbständigkeit inner- 
halb der Brahmadatta-Sagen behauptet hat. 

Was nun zunächst die kannä-läbhä (kanyä-läbhäh) betrifft (382 bis 
386), so erfahren wir aus der Niryukti blos, wie die Mädchen und die 
meisten ihrer Väter, sowie ein Paar andere Begleitpersonen hiessen. Von 
allen in dieser höchst lakonischen Weise angedeuteten Episoden sind nur 
zwei sicher irgendwie in Einklang zu bringen mit entsprechenden Partien 
von Devendra's Darstellung. Die eine (384 a ) ist diejenige mit dem 
Hahnenkampf (Dev. p. 10, 12—29), die andere (383 a Schluss) bezieht 
sich auf Rayanavai, welcher ein jakkha den Bambhadatta als Gatten an- 
gekündigt hat. Die in der ersten dieser beiden Episoden vorkommenden 
Namen sind aber gänzlich verschieden : in der Niryukti treten, wenigstens 
nach Säntyäcärya's Auffassung, vier Spieler auf, unter denen Däruya als 
Betrüger erscheint, während es sich bei Devendra um die beiden Spieler 
Sägaradatta und Buddhila handelt, von denen der letztere betrügt. Die 
zweite der genannten Episoden hat wenigstens den Namen Rayanavai ge- 
meinsam. Es tritt dazu noch ein Begleitmoment, das erst die allgemeine 
Identität der beiderseitig sich mit diesem Namen verknüpfenden Fabeleien 
sicher stellt. In der Niryukti stehen nämlich hinter demselben die Worte 
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40 Ernst Leumann. 

386. Hariesä Godattä Kanerudattä Kanerupaigä ya 
Kunjara Karenusenä Isivaddhi, Kurumal dem. 

387. Kampillarp, Giri-ta^oigcv^ Campä Hatthinapurarrt ca Säeyarri 
Sama-kadagarri Osänani Varnsl-päsäda Sama-kadagam. 

jakkha harilo ya, was Säntyäcärya mit Yakshaharila§ ca umschreibt, wo- 
mit der Vater des Mädchens gemeint sein soll. Nichts hindert uns indessen, 
vielmehr jakkha für sich zu nehmen und blos Harila als Namen des 
Vaters gelten zu lassen; ja es ist sogar leicht denkbar, dass selbst Harila 
die Uebereinstimmung der gemeinten Anekdote bezeugt, indem dies aus 
Dhanila verderbt und also eine Kurzform für den Namen Dhanapavara 
sein kann, welchen Devendra dem Vater des Mädchens beilegt. 

Weitere Beziehungen zwischen den Liebesgeschichten der beiden Ver- 
sionen scheinen nicht vorzuliegen. Doch mag es sein, dass z. B. mit den 
Schwesternamen Vijjumälä und Vijjumai (in 382 a ) dasselbe Abenteuer an- 
gedeutet wird, welches Devendra (p. 7, 26— 8, 36 und 14, 3 — 15, 16) an 
die Namen Khandä und Visähä knüpft. Vielleicht ist ferner Nägajasä 
(in 382 b ) die Tochter des Ministers Nägadeva (Dev. p. 9, 9). Schliess- 
lich ist denkbar, dass mit den acht zuletzt (in 386) genannten Mädchen 
die acht Königstöchter gemeint sind, welche nach Devendra (p. 16, 35) 

I — to 

dem Bambhadatta zufallen in Anerkennung seiner heldenmüthigen Er- 
rettung eines Mädchens vor einem Elephanten. Doch könnten andererseits, 
da unter den acht Namen drei mit Kaneru (v. 1. Karenu) beginnen, diese 
drei damit als Kanerudatta's Töchter charakterisirt sein, welche etwa dem 
Bambhadatta von ihrem Vater bei der Begegnung (Dev. 17, 28) geschenkt 
worden wären, wie denn auch nach Devendra unser Held von den beiden 
andern Freunden seines Vaters (Kadaya und Pupphacüla) je eine Tochter 
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geheiratet haben soll (17, 22—27 und 8, 14). 

Wenden wir uns nunmehr zur Vergleichung der nagara - hindl 
(387 — 396), so bemerken wir vor allem, wie im vorhergehenden Ab- 
schnitt, wieder viel mehr Namen als bei Devendra. Zwei und eine halbe 
Strophe (387. 391. 396 a ) sind gänzlich ausgefüllt mit Bezeichnungen von 
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Städten oder sonstigen Oertlichkeiten. Es ist selbstverständlich, dass Kam- 
pilla als Ausgangspunkt in beiden Versionen gleichmässig erscheint; ebenso, 
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Räyagiha, Bänärasi — besuchen lassen. Damit ist nicht gesagt, dass 

£ -o 

E-e 

E =3 

fD O) 

• 

1 1 Digilized by ^.OOglC CORNELL UNIVERSITY 



dass beide den Helden die Hauptcentren der Umgebung — Kosambi, 



Original fronn 






Die Legende von Citta und Sambhuta. 41 

388. Sama-katfagäo adavl tanhä vada-pädavammi sarpkeo, 
gahanaifi Varadhanugassa ya bandhanam akkosanarri ceva, 

389. so hammal amacco : dehi, kumäro kahvqt turne nlof 
guliya-vireyana-pio kavatfa-mao chatftfio teliirß. 

390. tarjft souria kumäro bhlo aha uppaharrt paläitthä. 
käüna thera-ruvarß devo vähesi ya kumäram. 

auch die Ereignisse, welche bei Devendra an die letztgenannten Stätten 
geknüpft sind, in der Niryukti vorausgesetzt werden inüssten. Hingegen 
finden sich ein Paar Namen (387 b varrisi-päsäda ,Kohrpalast', 387 a giri- 
ta4aga ,Bergschlucht'), welche anscheinend Gelegenheitsbildungen sind, 
die ihre Entstehung den Episoden verdanken, in denen sie vorkommen. 
So ist ohne Zweifel unter dem varrisi-päsäda das päsaya-bhavana De- 
vendra's (p. 8, l), welches Bambhadatta in der Nähe eines varpM-ku^anga 

o 

(p. 7, 30) antrifft, zu verstehen, womit gesagt ist, dass das von Devendra 
damit in Verbindung gebrachte Abenteuer (p. 7, 26 — 8, 36) schon der Nir- 
yukti in irgendwelcher Form bekannt gewesen sein muss. Aehnlich dürfte 
wohl giri'katfaga synonym mit giri-niunja (Dev. p. 9, l) sein und das 
ursprüngliche Vorhandensein von Elementen der darauf bezüglichen Anek- 
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dote (Dev. p. 8, 37 — 9, 24) verrathen. Sonst ist, was die Localangaben 
i— & 

betrifft, keine weitere Annäherung zwischen den beiden Darstellungen zu 

erzielen. Wenn man auch zugeben muss, dass gewisse andere Namen der 
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Niryukti sich desswegen einer Identification entziehen mögen, weil De- 
vendra öfter nur von Stationen im Allgemeinen spricht, so scheint doch 
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allermindestens die Hälfte seiner Brahmadatta-hindi in der Vorlage der 
Niryukti einen ganz andern Inhalt gehabt zu haben. 

Auf dieselbe Anschauung, die sich uns eigentlich schon bei Be- 
sprechung der kannä-läbhä nahe legen musste, werden wir nunmehr zum 
dritten Mal hingedrängt, wenn wir auch noch die erzählenden Strophen 
unseres Niryukti- Abschnittes ins Auge fassen. 

Es ist zunächst ein längeres Stück (388. 389. 390 a ) auch bei De- 
vendra nachzuweisen, wobei es sich aber immerhin nur um eine einzige 
Episode handelt, die bei jenem blos der Erzählungstechnik wegen in zwei 
geschiedene Theile zerfällt (388 und 390 a = Dev. p. 7, l— 8; 389 = 
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Dev. p. 9, 31 — 10, l). Fernerhin scheinen in der Strophe 392, wenigstens 
nach Säntyäcärya's Auffassung, zwei Episoden Devendra's angedeutet zu 
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42 Ernst Leumann. 

391. Vada-puraga Bambha-thalagarp, Vada-thalagarp, ceva hoi Kosambl 
Bänärasi Räyagiham Giripuri Mahurä Ahicchattä. 

392. vana-hatthi ya kumäram janayati äbharana-vasana guna-luddho 
vaccanto Vada-purao Sävatthl antarä-gämo. 

393. gahanarri nadl-kudangaiji, gahanatarägäni purisa-hiyayäni, 
deK äni punna-pattarp, € piyam khu ne därao jäo. 

394. Supaitthe Kusukundl Hikuntfi-vittäsiyarnmi Jiyasattü 
Madhuräo Ahichattarp vaccanto antarä labhal. 

395. Indapure Bhaddapure Sivadatta -Visähadatta-dhüyä ya 
badugattanena labhal kannäo donni rajjam ca. 

sein: das Abenteuer mit dem Elephanten im Asketenwald (Dev. p. 7, 9— 25 ) 
und die Vermählung unseres Helden mit der ihm durch einen Wahrsager 
zugesprochenen Bandhumai (Dbv. p. 6, 29 — 7, i). Doch ist die letztere 
dieser beiden Identificationen durchaus unsicher, indem auf alle Fälle nur 
oberflächliche Beziehungen vorliegen, da Ort und Zeit ganz verschieden 
sind und die bei Devendra hier vorkommende Verkleidung als baduga 
in der Niryukti erst weiterhin in ganz anderem Zusammenhange (in 395 b ) 
erscheint. 

£ o 

Alles Uebrige ist entweder nachweislich oder höchst wahrschein- 
lieh verschieden von Devendra* s sonstigen Ausführungen. 

Da ist nämlich erstens (in 390 b ) die Rede davon, dass den Bambha- 
datta ein Gott in Gestalt eines Greises geleitet (oder geprüft) habe, nach- 
dem er seinen Freund wegen der Verfolger für einige Zeit verloren hatte. 

Zweitens soll er (nach 394) auf dem Wege von Mathurä nach Ahi- 
cchatträ bei Gelegenheit der Vertreibung des Königs Jitasatru aus Supra- 
tishtha ein Mädchen (Namens Kusukundl) erlangt haben. 

Drittens sei ihm (nach 395) in ähnlicher Weise Sivadatta's Tochter 
in Indrapura und Visäkhadatta's Tochter in Bhadrapura nebst einem König- 
reich zugefallen zu einer Zeit, während welcher er sich auf der Flucht 
vor Verfolgern als baduga verkleidet hätte. 

Viertens schliesslich wird (in 393) eine bedenklich pikante Episode 
skizzirt, die ihres Inhalts wegen nicht zu unseren durchaus im heroischen 



TD 



I (ü 
O o 



(T3 



= 1 

F P. 



— 

oder märchenhaften Tone gehaltenen Liebesabenteuern passt. Wenn auch, 
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nach den von Säntyacärya ergänzten Personalien, Bambhadatta in derselben 
nur als Kuppler erscheint, dagegen die Verführung durch einen von ihm 
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Die Legende von Citta und Sambhüta. 43 

396. Räyagiha Mihila Hatthinapurarp, ca Campä tah'eva Sävatthl. 
esä u nagara-hindl bodhavvä Bambhadattassa. 

397. rayan'uppatti ya vijao bodhavvo Diha rosa-mokkho ya 
sambharana Nalinagumme jätlya pagäsanam ceva. 

zufällig auf dem Wege aufgelesenen vita vollzogen wird, so ist die erstere 
Rolle doch mindestens ebenso anstössig, und hinsichtlich der letztern sieht 
man nicht ein, warum extra für dieselbe in der Erzählung, blos um der 
vorliegenden Phantasieblüthe willen, an der Seite des Bambhadatta, der 
sonst ausser dem treuen Varadhanu keinen Genossen hat, sich jener zwei- 
felhafte Geselle einfinden soll. Trotzdem stellt es sich heraus, dass der 
vita, wenn wir eine andere Version derselben Anekdote befragen dürfen, 
einen Namen führt, der uns schon im Harivanäa in Verbindung mit Brah- 
madatta begegnet ist. Man findet das Geschichtchen nämlich noch unter 
den Schlauheitsproben der Nandi und der Ävasyaka-niryukti (ix, 54, 15. 
Weber, Cat. n, p. 677, l magg'itthi) und die Thäter sind daselbst der volks- 
tümliche Liebesheld Müladeva und sein Begleiter Kandariya, den 
schon der ältere Jaina-Canon (Jüätädh. xix) als ein abschreckendes Beispiel 
von Genusssucht nennt. Die Erzählung schliesst in dieser andern Version, 
nach dem in Cürni und Tikä zur Ävasy.-niry. enthaltenen Wortlaut, mit 
einer Äryä, deren letzte Worte übereinstimmen mit denen von 393 : 

ägantüna ya tatto padayarri ghettüna Müladevassa (v. 1. Kandartyassa) 
dhuttl bhanai hasanti: piyarri khu ne därao jäo. 

Ist uns hier etwa der Best einer derberen Behandlung von Brah- 
madatta's Abenteuern erhalten? Oder hat Kandarika, wie es H darstellt, 
dem Helden in ähnlich edler Freundschaft, wie der andere Gefährte zur 
Seite gestanden und ist nur vom jinistischen Erzähler entstellt worden, 
weil diesen der Name auf andere Fictionen hinleiten mochte? Man mag: 
sich zu dieser oder jener Auffassung hinneigen, es geht aus dem Gesagten 
wenigstens hervor, dass die Niryukti jene Zweizahl der Gefährten 
Brahmadatta's, die blos H bekannt zu sein schien, bestätigt und anschei- 
nend den Namen Kandarika als Bezeichnung des einen voraussetzt. 

397 a . Die siegreiche Rückkehr nach Kampilla ist ungefähr 
der Inhalt dieser Zeile, deren einzelne Bestandtheile nicht recht in Ein- 
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klang zu bringen sind mit dem entsprechenden Textstück bei Devendra 

£ -o 
-ö v 

E-e 

E =3 

fD O) 

1 1 Digilized by ^.OOglC CORNELL UNIVERSITY 



Original fronn 



O Q_ 



44 Ernst Leumann. 

398. jätl-pagäsana niveyanam. ca jäti-pagäsanarii Citte 
Cittassa ya ägamanam id$hi'pariccäga sutt'attho. 

(p. 17, 29 — 18, io). Die rayanuppatti und der vijaya (des ganzen Bhä- 
raha) sind zwei noth wendig zur systematischen Lebensgeschichte eines cak- 
kavatti gehörende Themata, die vielleicht in der Vorlage nur summarisch 
(unter Berufung auf die über den ersten cakkava{ti in Upänga 7 und 
Ävaiy.-niry. in gegebenen Ausführungen entsprechenden Inhaltes) erledigt 
worden sind, so dass Devendra sie als blos typisches Beiwerk ohne Be- 
denken hätte bei Seite lassen können, wie er denn auch z. B. in der Dar- 
stelluug der Legende des vierten cakkavatti es an einem einfachen 
Hinweis auf die Behandlung derselben beiden Textstücke in den genann- 
ten Werken genug sein lässt. 1 Der Rest der Zeile, welcher sich aus den 

6 

Worten ,Diha, Zorn und Befreiung' zusammensetzt, kann zur Noth bei 
Devendra wiedergefunden werden, wenn man ergänzen darf: ,Dlha, Zorn 
(Bambhadatta's beim Gewahrwerden desselben in der Schlacht) und Be- 
freiung (des Landes von jenem Usurpator).' 

39 7 b . ,Die Erinnerung an das Nalinagumma (oder Faumagumma vi- 
mäna) und die Offenbarung der (darin verlebten) Vorgeburt' stellt sich 
nach Devendra (p. 18, n — 19) ein beim Anhören eines Gesanges und gleich- 
zeitigen Anblicken eines durch eine Sklavin gebrachten Blumenkranzes. 
Säntyäcärya weiss nichts von dem Gesang; den Kranz lässt er aus Man- 
dära-Blüthen bestehen und von einer Gottheit 2 dargereicht werden. 

398. »Offenbarung der Vorgeburt und öffentliche Verkündigung (wo- 
nach dem Vorgeburtsgenossen das halbe Königreich zufallen soll). Die Offen- 

r-H ö> 

barung der Vorgeburt (stellt sich) auch bei Citta (ein), worauf er (in die 
Hauptstadt) kommt (zu einer Begegnung, bei welcher der König) die Macht, 

(Citta dagegen) die Entsagung (vertritt).' 

S 5 
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1 Die Stelle in Jacobi's Ausgew. Erzähl, p. 26, 8 — 11 (wo zu lesen ist . . . 

. . . Mägaha-Varadäma-Pabhä*a-Sindhi(,-Kha'$dappaväy' oyaviya) bezieht sich 

nämlich auf das Kathänaka zu Avasy.-niry. 111, 128 1 , resp. auf Upänga 7. 

2 d. h. so "iel als ,durch Zufall 4 oder ,von unbestimmter Hand*. Diese Ver- 
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wendung von deva oder devatä findet sich auch in der Erzählung vom vi. Schisma 

(Ind. Stud. xvii, 121 n.i) un d ferner in der landläufigen Bezeichnung von Bauten 

aller Art, über deren Herkunft nichts bekannt ist: deva-nimmiya ceiya oder thübha 

in der Kathänaka-Literatur und auf Inschriften, deva-khäta-hrada bei Yäjfi. 1, 159, 

deva-khäta-tadäga bei Manu iv, 203. 
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Die Legende von Citta und Sambhuta. 45 

399. itthl-rayana purohiya bhajjänarji vuggahe vinäsammi 
senävaissa bhedo cakkamanam ceva puttänarrt. 

400. sarjtgämS atthi bheo maranarri puna Dhoyapäda-m-ujjäne 
Kadayassa ya nibbhedo dandä ya purohiya-kulassa. 

401. jaughara päsäyammi ya däre ya sayarfivare ya thäle ya 
tatto ya äsae hatthie ya taha koncae ceva. 

402. kukkuda rava tila-patte Sudarpsane Därue ya niyadille 
pattacchejja sayariftvara kälö u taha äsano ceva. 



Das hiemit skizzirte Stück schliesst sich bei Devendra wieder un- 
mittelbar ans vorhergehende an. Es entspricht nämlich bei ihm p. 18, 19 
bis 19, 16. Beachtenswerth ist, dass seine Darstellung mit dem 
Auftreten des Asketen Citta ins Samskrt übergeht. Beruht dies 
auf einem Zufall oder liegt hier eine Nachwirkung der Originaldarstellung 
zu Tage? Eine Veranlassung zum Wechsel im Idiom könnte von Anfang 
an nicht vorgelegen haben. Denkbar ist nur, dass die Grunderzählung vor 
dem Auftreten Citta's überhaupt abbrach und, da nunmehr in der That 
die poetische Version (Uttar. xm) einsetzt, sich nur begleitend an diese 
angelehnt, also ähnlich wie das Jätaka sich fortgesetzt hätte. Devendra 
oder seine Quelle würde dann, um den Charakter der bisherigen Dar- 
stellung beizubehalten, jene Schlusspartie in freier Weise rein erzählend auf- 
gesetzt und sich dabei selbstverständlich des Samskrt bedient haben. Diese 
Auffassung wird in überraschender Weise bestätigt durch das vorhin noch 
unübersetzt gelassene Schlusswort sutt'attho [in 398), welches nämlich 
(wie seine analoge Verwendung in Vyavahärabhäshya pedh. 34 Schi, und 
anderswo zeigt) besagen will, dass im Uebrigen das im Sütra Ent- 
haltene (sutta) mit den zugehörigen Begleitbemerkungen (attha) 



den Abschluss der Sage bilden solle. So wird es denn auch be- 
greiflich, warum die Niryukti (in 378 a Schluss und 397 b Anf.) nur un- 
genügende Andeutungen enthält über die im Sütra hinreichend berührte 
Vorgeburtenreihe (Dev. p. 1, 7 — 4, 3l). 

o v 



399 — 403. Ueber dieses Stück war, wie in der Einleitung fest- 
gestellt worden ist, schon dem Sänty-äcärya keine erklärende und er- 



gänzende Tradition mehr zur Hand. 

Die ersten beiden Strophen (399, 400) scheinen unter sich zu- 
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sammenzugehören und jeder Berührung mit den überlieferten Formen 
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46 Ernst Leumann. Die Legende v. Citta u. Sambhuta. 

403. Kancuya Pajjunnammi ya hattho mana Kunjare Kurumal ya. 
ee kannä-läbhä bodhavvä Bambhadattassa. 

unseres Romans baar zu sein. Da wird es denn wohl niemand mit Glück 
versuchen können, die Stichwörter, aus denen sie zusammengesetzt sind, 
so unter einander in Beziehung zu setzen, dass ungefähr die damit skizzirte 
Erzählung reconstruirt würde. 

Der Rest dagegen schildert offenbar erst (in 401) den Mordan- 
schlag auf Bambhadatta und dessen Flucht aus dem (den Mahäbhärata 
Sagen entnommenen) Pechhaus (jatugfha) , wobei anscheinend koncae 
(krauncaka) den unterirdischen Gang bezeichnet, durch den die Rettung 
erfolgt — Dev. p. 5, 34 — 6, 21. Dann folgt (in 402 a ) die Erwähnung des 
Hahnenkampfes, der schon in 384 a mit fast denselben Worten berührt 
worden ist. Es schliesst sich eine Zeile an (402 b ), welche mit dem An- 
fangswort (pattra-chedya) die Bestrafung Bambhadatta' s, also eine bei 
Devendra am Ende (p. 19, 25 — 20, 10) stehende und zu Uttar. v, 8 se- 
parat vorkommende Episode andeutet. Daneben finden sich hier noch die 
Stichworte svayamvara u. s. w., deren Beziehung gänzlich unklar ist. 
Den Schluss bildet eine Strophe (403), die anscheinend den frühern kan- 
näläbha- Abschnitt (382 — 386) in nuce enthält. 

Es sind also sowohl unverständliche als ungeordnete und ungenü- 
gende Theilstücke, welche sich in unserem Abschnitt (399 — 403) zu- 
sammengefunden haben. Nur von der mittleren Strophe (401) lässt sich 
behaupten, dass sie im Vorhergehenden wirklich vermisst wird, indem es 
in der That hätte erwähnt werden müssen, wie unser Held der ersten 
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Lebensgefahr entrann, ehe er sein Wanderleben beginnen konnte. 
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Elamitisehe Eigennamen. 1 

Ein Beitrag zur Erklärung der elamiti sehen Inschriften. 

Von 

Dr. P. Jensen. 

Nach dem Erscheinen der fast durchweg mustergiltigen Be- 
arbeitung der Achämenideninschriften zweiter Gattung von Weis[s]- 
bach, und nachdem uns derselbe die meisten altsusischen (von ihm 
anzanisch genannten) Inschriften aus dem Louvre und British Museum 
in einer Form vorgelegt hat, die nur an wenigen Stellen gegründeten 
Bedenken unterliegt, dürfen wir es endlich mit sicherem Boden unter 
den Füssen und einiger Aussicht auf Erfolg versuchen, den altsusischen 
und den sogenannten mal-amirischen Inschriften ihre Geheimnisse zu 
entlocken. Was bisher davon als entziffert galt, verdiente eine so 
anspruchsvolle Bezeichnung nur zu einem kleinen Theile. Zumeist 
ist man über's Rathen nicht hinausgedrungen. Der neueste grössere 
Versuch dieser Art von Sayce (s. die Verhandlungen des Leydener 
Orientalistencongresses von 1883, n, 1, p. 639 ff.: The Inscription(s) of 
Mal-Amir and the Language of the Second Column of the Achcemeni- 
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an Inscription8) kann als ein erheblicher Fortschritt in der Lesung 
dieser Inschriften bezeichnet werden. Sayce hat in seiner Arbeit die 
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meisten Zeichen richtig bestimmt, auch im Allgemeinen richtig zu 
Gruppen geordnet. Aber für eine philologische, exaete Erklärung 
dieser Texte ist dabei beinahe nichts mehr herausgekommen, als was 
bereits Mordtmann und Oppbrt gesehen hatten oder was sich aus 
einer oberflächlichen Kenntniss der Achämenideninschriften unmittel- 
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1 Auf Wunsch des Verfassers wird bestätigt, dass diese Abhandlung am 



26. Mai 1891 der Redaction zugegangen ist. (Die Red.) 
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bar ergeben musste. Hervorheben will ich, dass Sayce gewiss mit 
Recht in mal-amirischem (s)za-al-mu assyrisches salmu entdeckte, das 
bekanntlich auch in den Achämenideninschriften erscheint. Im Ueb- 
rigen hat er das Problem der Entzifferung mehr zurückgeschoben 
als gefördert, was bei der von ihm befolgten Methode nur zu erwarten 
war. Seine Abschriften der Texte, nach denen er übersetzt haben 
muss, ohne vor der Drucklegung die Originale bei Layard zu ver- 
gleichen, sind im höchsten Grade unzuverlässig, seine Uebersetzungen 
grösstentheils nach unseren Begriffen ganz willkürlich und treffen 
fast nur da das Richtige, wo Wörter oder Flexionsendungen des 
Originals noth wendigerweise an Gleichklingendes aus den Achäme- 
nideninschriften erinnern mussten. Weissbach hat in seiner Heraus- 
gabe der Anzanischen Inschriften auf p. 33 [149] f. zusammengestellt, 
was er von bisherigen Erklärungen derselben für sicher hielt, doch vor 
der Hand darauf verzichtet, die Arbeiten Oppert's und Sayce's wieder 
aufzunehmen. Ich habe diesen Inschriften nun bereits seit längerer 
Zeit einiges Interesse zugewandt und glaube dabei mit der Erklärung 
derselben erheblich weiter gekommen zu sein, so dass ich den Fach- 
genossen allerlei Neues und Sicheres würde vorlegen können. Doch 
möchte ich mich mit meiner Arbeit nicht überstürzen und ziehe ich 
es daher vor, einer methodischen Bearbeitung des vorliegenden Ma- 
terials nachfolgende Bemerkungen und Notizen voranzuschicken, wo- 
bei ich, um meine Behauptungen zu beweisen, allerlei Beiträge zur 
Erklärung der Inschriften liefern werde. 

Von den elamitischen Namen behandle ich hier nur die Namen, 
die in den uns bekannten Keilschrifttexten elamitische Götter und 
elamitische Personen tragen. Diese Texte sind vor Allem: 1. Die 
sog. altsusischen (nach Weissbach anzanischen) Inschriften, 1 veröffent- 
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1 Ich bemerke ausdrücklich, dass ich mit dieser Bezeichnung Nichts über 
das relative Alter der darin angewendeten Sprache gesagt haben will. Ich halte 
dieselbe deshalb für die passendste, weil die Sprache der in Rede stehenden In- 
schriften in den meisten Fällen, in denen sie von der der Achämenideninschriften 

3 o 

und derer von Mal-amir abweicht, eine ältere Phase der elamitischen Sprache 



zu repräsentiren scheint, doch nicht für durchaus einwandsfrei, da sie auch relativ 



jüngere Formen enthält. 
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licht von Loftus in den Lithographie Facsimiles of Inscriptions in the 
Cuneiform Character 1852 (mir nicht zugänglich), Francois Lenormant 
auf p. 115 — 141 seines Choix de Textes euneiformes 1873, citirt von mir 
als Len(ormant) und Weissbach als Anzanische Inschriften 1891 (Sepa- 
ratabzug aus dem xn. Bande der Abhandlungen der phil.-hist. Classe der 
Kgl. Sachs. Ges. d. Wiss.), von mir citirt als W(eissbach). 2. Die 
Inschriften von Mal-amir, veröffentlicht von Layard auf p. 31 — 32 
und p. 36 — 37 seiner Inscriptions in the Cuneiform Character 1851, 
von mir citirt als L(ayard), davon die grosse auf p. 31—32 ziemlich 
unzuverlässig mit Auslassung von Z. 35(!) (seine Z. 35 ist Z. 36 bei 
Layard) transscribirt und die übrigen mit ziemlichem Glück restau- 
rirt von Sayce am o. a. O., von mir citirt als S(ayce). 3. Eine Reihe 
von Königsinschriften, religiösen Texten und Götterlisten in den Cu- 
neiform inscriptions of western Asia } von mir citirt als R (i — v). 
4. Andere, meist kleinere an jeweiliger Stelle genannte Texte. 



I. Göttern amen. 

a) Appellativa. 

An die Spitze stelle ich einige Götternamen, die, weil zum Theil 
Wortverbindungen mit nap(ir) = Gott und zana = Göttin (?), zum 
Theil von deutlicher Etymologie, lediglich als Appellativa zu betrachten 
sind. Hierzu gehören streng genommen auch einige der unter b) auf- 
geführten. 

Na-ap-pi-ir-ra ba-hi^ir su-un-ki-ip-ri (L. 36, 1) = ,die Gottheit, 

die die Könige gebiert (?)', dieselbe Gottheit wie Na-pir si^-pa-ak-ir-ra 

ba(f!)-hi-ir na-ap-pir-ra-na (L. 37, 20) = ,die Gottheit . . . ., die die 

Götter gebiert (?)', L. 36, 6 lediglich Na-pir si*-pa-ak-ir-ra(na) und 

ibid. 8 Na-pir si 2 -pa[-ak-ir] genannt. Bahir dürfte sich wohl zu ba-ha 

(L. 31, 11) in der Verbindung M(W)as-ti am-ma ba-ha na-ap-pir-ra-na 


1 Dass der elamitische Laut, welcher durch die Zeichen für assyr. ha, hi, 
hu etc. wiedergegeben wird, bereits im Altsusischen lediglich h oder X ist, beweist 
der Wechsel von la-ha-ak-ra (W. 30 A., 2) mit lak(!)-ra (Len., p. 123, 5; p. 124, 5). 

* So Layard. Sayce's khu eine willkürliche Aenderung, anscheinend nur 

einer (falschen) Etymologie zu Liebe gemacht. 

Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgenl. VI. Bd. 4 
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wie der Name Pahir (s. u.) zu PcCi, d. i. Pahi (s. u.), napir — ,Gott' 
zu nap = ,Gott' etc. verhalten. Da amma in dem Frauennamen Amma- 
zi-raS(J) (L. 32, 21) erscheint, und sich aus elamitischem ada = , Vater' 1 
mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit auf elamitisches ama = ,Mutter' 
schliessen lässt, 2 so vermuthe ich, dass amma in der Apposition zu 
Masti ( WaUi) ,Mutter' bedeutet. Dann denkt man für baha vor nap- 
pirrana, d. i. ,der Götter' zunächst an eine Uebersetzung wie ge- 
bärend'. Amma baha napirrana wäre assyr. ummu älidat iläni. Da na- 
pirrana nach baha Genitiv sein muss, so muss sunkipri nach bahir wohl 
ebenfalls Genitiv sein. Auch in den Achämenideninschriften wechselt 
bekanntlich gerade nach dem Wort für ,Könige' die Endung inna für 
den Genitiv Pluralis mit irra! Tax ri für achämen. irra vgl. riSair = 

o 

,gross' (L. 36, 4; s. dazu unten den Artikel Huban) = irSairra. 
Sunkipri gehört natürlich zu achämenidischem sunkuk = ,Königreich' 

tu 

und altsusischem sunkik.* Wenn, was äusserst wahrscheinlich ist, tengih 
bei W. p. 18, C. Z. 4 sich auf das ,Hineinbringen' des Obelisks 4 Sut- 
ruk-Nahhunti's nach Susa bezieht, dann ist Z. 21 — 22, ib. p. 19 von 
einem Hineinbringen von sunkip's nach der siyan von Susa (d. i. der 
nn^n) die Rede. Dann kann sunkip nicht ,Königreiche' bedeuten, son- 
dern muss ,Könige' sein. Der Singular wird sunk(u, i) gelautet haben. 
Dies wird bestätigt durch den Namen des susischen Gottes Sung(k?)ur~ 
sarä (resp., da Assurbanipal fremdländisches $ und 8 oft in gleicher 
Weise bezeichnet) SungurSard (= Humman? s. dazu u.), der doch 
wohl als sunku'(i)r§ara = ,grosser König' zu deuten ist. Sunkipri 
stimmt also trefflich zu achäm. sunkipirra. — Sipakir, abgeleitet von 
sip- wie titukra = ,Lügner' von titu, titi = ,lügen', bedeutet ,Einen, 
der mit dem durch die Handlung ,sip' Bewirkten in Verbindung steht'. 
Vielleicht verwandt mit dem Gottesnamen Sapak (s. unten). Dem Laute 
nach nahe steht auch achämenidisches supaka = ,betreffs (?)' . 

^Q O) 

N 

1 So in den Achämenideninschriften. Cf. auch den Titel ada von Jamut- 
balum aus der Zeit Rim-Siris und den Titel ada von Mar-tü, den Kudurmabuk führte. 

2 Cf. sum. ada , Vater', ama ,Mutter', mitannisches ata (ada) , Vater', ama-t 
,Mutter'. 



m TT 



O o 



F p. 



i/} 



3 S. dazu meine Bemerkungen in der Zeitschr. f. Ass-yr, vi, 177 f. 

4 = karna oder maägil-Susahti in Z. 3 der Inschrift? 
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L. 36, 12 wird eine Gottheit Zana ] u darira(na) u kini(na) und 
ibid. 18 eine Gottheit [Za]-na u 2 darira(na) genannt. Auch hier liegt 
ein eigentliches Nomen proprium nicht vor. Ein Wort zana findet 
sich häufig in den elamitischen Inschriften. Ausdrücken wie Kiriri- 
Sa (l)Liyari'irra(u)mi 3 (W. 17 A, 3; 26 A, 2), Kiririsa(l)Liyan-ra(!) 4 
(W. 31 B, 6) und Nahhunti siyan lak- h ra (Len. p. 123, 5; p. 124, 5) 
stehen solche wie Kirirüa zana (l) Liyan-ra (W. 31 B 7 6) und Kiriri- 
§a(mi) zana (l)Liyanlha-ak-ra (W. 30 A 7 2) gegenüber. Die nach 

LT) 

zana folgenden Ausdrücke sind Attribute zu den Götternamen, spe- 
ciell Adjective oder Participien, und zwar in allen drei bisher ge- 
nannten Fällen. Da zana, ohne dem Sinne zu schaden, einfach fehlen 
kann, so wird es durch seine Anwesenheit, wo es an unseren Stellen 
vorkommt, den Sinn nicht erweitern. Es kann nur Substantiv oder 
Adjectiv sein. Man schliesst daher entweder auf ein selbstverständ- 
liches epitheton ornans der Götter oder auf eine gewöhnliche Bezeich- 
nung der Götter als Bedeutung des Wortes. Nun finden wir dasselbe 
ferner hinter dem Namen der Gottheit WaSti (Masti): L. 31, 4 f. : 
Ma$(!) & -ti zana Ri-Sa-ra (cf. unten), Z. 7: MaMi za-na .... gegen- 

1: o 

über Z. 15: MaS-ti Ri-§a §i-ni-ik(?)-ra and Z. 27: Mas~ti ti-hu-ri-ik-ra. 
Da wir es nun nirgends sonst, viermal aber hinter einem Gottesnamen 
finden, und zwar als ein Epitheton, so schliesse ich, dass es irgend- 
wie die Gottheit bezeichnet, z. B. als heiliges Wesen. Als ,Gott' 
schlechthin kann es nicht gedeutet werden, weil es nämlich neben 
napiruri, d. i. ,Gott< als Attribut fungirt (W. 30 A, 4—5; 31 B, 6). 
Da es hinter KiririSa steht, dem Namen einer Göttin, und Wasti 
(Maüti), womit wahrscheinlich eine Göttin bezeichnet ward, so mag 
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1 Safce glaubt, dass hier das Land Anzan gemeint sei! 

2 L. bietet sicher fälschlich ein doppeltes u. Eventuell vom Steinmetzen be- 
reits doppelt eingemeisselt. 

3 Mi- ist Genitivendung und entspricht späterem -na (ni). 

4 So ist nach einer gütigen Mittheilung Meissners meiner Vermuthung ge- 
mäss auf einem Duplicat in Berlin zu lesen. W. : ib-ba, jedoch zweifelnd. 

5 Zeichen für lak, mis etc. 

6 >4— (so im Original) kann im Mal-amirischen nur ma$ (waS) gelesen werden. 
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zana speciell , Göttin' oder ,Herrin* bedeuten und darum Nairsi (L. 36, 
14) auch eine Göttin sein. Liegt vielleicht in dem Namen Zinini vor 
(s. u.), wozu dann Ada-ini (s. u.) zu vergleichen wäre. — Zu u da- 
rirana (von dar-) vgl. darä in Umba-därä (= Ami-dirra?). S. dazu 
unten unter Huban. 

Na(b)psä (nach v R 6, 42 eine elamitische Gottheit) wird wohl 
eine Composition aus nap = ,Gott' und sa sein. Sa (wenn nicht in 
den gleich zu citirenden Stellen ein im Assyrischen allerdings nicht 
gebräuchliches Ideogramm sa für ,Haus' vorhegt) 1 wird bei L. 36, 
13 wohl von einem Hause gebraucht, das Hanni vollständig zerstört, 
ehe er den Tempel der Gottheit Na-ir-si 2 erbaut (Z. 13: isa tar- 
mar(?) sa-ri-ih, d. i. ,dieses sa zerstörte ich vollständig^)'; Z. 14 f.: 

siyan (napir) Na-ir-si (!)-na za-na in-ra-na piip(%)-H-ih JcuSih, 3 

d. i.: ,den Tempel der Gottheit Nairsi, die . . . ., ... ich und erbaute 
ich'). Vgl. zu sa ferner die von Sayce ausgelassene Z. 35 bei L. 32: 
sa i Nahunti(?) A a-ak . . .: ,diesen sa mögen (?) Nahunti(f) und . . .'. 
Statt Napsa könnte aber auch NapSa gelesen werden. Dann ver- 
gleiche ein dem Worte §ak, der Form nach ev. Partie, pass., vielleicht 
zu Grunde liegendes Verbum Sa- = ,gebären* oder ,erzeugen'(?). 

Napirtu, nach v R 6, 43 elamitische Gottheit. Mag mit einem 
Verbalstamm tu zusammengesetzt sein. Nap- oder Napir- = ,Gott' 
steckt wohl sicher darin. 

Zu ursprünglichen Nominibus appellativis mögen noch gerechnet 
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werden: 



1. Ja(Jja)-a(b)p-ru (rv R 1 59, 48b), falls dies (was nicht absolut 
sicher) der genannten Stelle zufolge eine elamitische Gottheit ist und, 
falls dies weiter = A-a-pir(-ir)-ra = , Susier', das wir doch wohl Aja- 
pira (oder Aipira) zu sprechen haben. Wie sich hierzu (H)a-pir- in 
(H)a-pirti- verhält, lässt sich nicht bestimmt sagen. Die Grundform 
mag A l apir sein. Zu A(-a)-pir-ra = ,Susier', s. L. 32, 20 — 21. Vgl. 
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1 Zu sa = b'ttu s. ev. v R 21, 12 e. 

3 o 

2 So L. Sayce willkürlich khu. 



3 Sayce erkennt in diesen Zeilen zwei Zifferngruppen! 



4 Text: >-J-^^, = Nahunti, wenn für ^ gelesen. S. u. zu Nahunti. 
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zu J(j)ab(p)ru assyr. J(j)ab(p)rltu = die ,Susierin (Elamiterin)', Name 
einer Göttin: u R 66, Rev. d, 20, vor Ibläitu (der Ibläerin, s. Gudea, 
B. v, 54) und (!)Kaldäitu (der Chaldäerin!) erwähnt. 

2. Kiri(ri)$a, wenn urspr. = ,Göttin' im Allgemeinen. S. dazu 
unten KiriSa. 

3. Su-un-gur^sa-ra-a, nach v R 6, 38 elamitischer Gott, falls 
dies, welches SungurSarä gelesen werden kann, = sung(k)u(i)-\-(i)r~ 
$a(i)rra, d. i. ,grosser König' (s. o., p. 50). 

b) Eigentliche Nomina proprio,, 

A'da~i-ni(bilf), gemäss n R 57, 47 Name für Ninib in Elam. 
Cf. ev. ada = , Vater' und int in dem Personennamen Zinini (s. o. 
p. 52 zu Zana und u. zu Zinini). 

U'duraan, nach v R 6, 35 ein Gott der Könige von Susa. 

Az(?)-gi(?)'a (cf. Delitzsch, Kossäer 42), nach n R 57, 50 Name 
Ninib's in Elam. 

Ai(a)-pa-ak-si-na f nach v R 6, 40 ein Gott der Elamiter. 

I-la-gu, nach n R 54, 65 (s. Delitzsch, Kossäer p. 42), Name 
der Sarpänltu in (Elam =) 4£^\-ki, aber nach der Reproduction in 
v R 46, 46 in ^J-Zft. Ist erstere Lesung richtig, könnte die Göttin 
Ilagu identisch mit der(m) gleich zu nennenden Il-ha-la-hu sein, falls 
die Annahme Berechtigung hätte, dass im Elamitischen ein £- ähn- 
licher Laut bestand, den die einheimische Schrift durch dasselbe 
Zeichen wiedergab wie h(h), die assyrische aber durch g. 

Il-ha-la-hu (W. 32 oben) im Namen U-ru-tuk(!)-Il-ha-la-hu. 
(S. dazu oben.) II klingt sonderbar an bx, halahu an 1«-^| an, doch 



wohl rein zufälligerweise. 
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Ami- und Ammi-, s. Huban. 

Umma-, s. Huban. 

Amba- und Umba-, s. Huban. 

Jr, tj 

Imbi-, s. Huban. 
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-4mman-, Umman- und Im(m)an-, s. Huban. 
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1 Kann auch #am gelesen werden. Zum ev. Wechsel zwischen A; und # vgl. 
Urtaki und Urtagu. 
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InSuSinak(I), zahllose Male in den altsusischen Inschriften bei W. 
und Len. ? Specialgott der Könige. Geschrieben stets In-Su-Si-na-ak 
bei W., In-Su-uS(f)~na-ak bei Len., p. 125, 2, In-Su(??)-uS-na-ak bei L., 
p. 128, 14. Dass zu InSuSinak zu verbinden und an davor Determina- 
tiv ist, geht aus einer Reihe von Gründen unwiderleglich hervor. (Vgl. 

hierzu W. p. 20.) Beachte z. B. W. 17 A, 3: siyan (an) KiririSa mi 

im Vergleiche mit ibid. 27 D, 3: siyan (an) -In-Su-Si-na-ak-mi. Der 
Gott InSuSinak ist unzweifelhaft identisch mit dem Gotte SuSinak, der 
als Gott der Elamiter, speciell als Gott der Könige von Elam bei 
den Assyrern bekannt war (n R 57, 48; 81, 1 — 8, 1330 Rev. Col. in, 
35 in den P. S. B. A., Dec. 1888), speciell als eine ihrem Ninib ent- 
sprechende Gottheit. S. Delitzsch, Kossäer, p. 42. SuSinak wohl durch 
Volksetymologie aus InSuSinak entstanden, indem die Assyro-Baby- 
lonier dabei an SuSun-SuSan dachten. Es mag mit letzterem Namen 
zusammenhängen. Aber schlechtweg der , Susier' kann weder SuSi- 
nak noch InSuSinak heissen. Denn -ak bezeichnet nicht die Herkunft 
und in- kann nicht bedeutungslos sein. Die altsusischen Könige be- 
zeichnen sich durch hanik InSuSinak wohl als ; Diener' oder ,Günst- 
linge' des Z . InSuSinak napiruri ur-tahanra (W. 18 C, 2+8) heisst 
sicher: , welchem der Gott InSuSinak hilft'. Napiruri = ,Gott' sehr 
gewöhnlich; ur- für späteres ir-, wie up- im Altsusischen für ip- 
(W. 18 C, 9-10); tah- ,helfen* auch in den Achämenideninschriften. 

InSuSinak kommt in folgenden zusammengesetzten Eigennamen vor : 

1. HalluduS-InSuSinak(!) (W. 17 f.). S. u. 

2. HutiluduS-InSuSinak(!) (W. 31 D, 5). S. u. 

3. 8ilhak-InSuSinak(!) (W. 30 f.). S. u. 
Us (?)-[. .] (L. 36, 9). Lies dafür Si-huf 
Usan, nach K 2100, Rev. iv, 16 — 18 Name für iltum, iStaru, 

aStaru } d. i. Göttin oder Göttin Venus-lStar im Besonderen in Elam. 
S. unten unter Nahunti. 

lS-ni-ka(ga)-ra-ab'? 1 (W. 32, oben) beginnt mit einem Gottes- 
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namen. Wo dieser aufhört wissen wir nicht. Es ist kaum glaublich, 






1 Zeichen unsicher. S. W.'s Bemerkung dazu, die ich aber kaum unter- 



schreiben möchte. 
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dass wir in einem ev. Namen ISnikarab den assyr. Gott Iimikarabu 
(m R 66, 2) zu erkennen haben, obwohl der Uebergang von m zu n 
nicht auffallend wäre, weil gerade im Elamitischen häufig bezeugt. 

Bi-la-la, nach v ß 6, 40 Gottheit der Elamiter. Cf. vielleicht 
die Göttin Bulala der Stadt Pa-an(ki): ii R 60, 27a u. 26b? Ist 
Pa-an, weil = (p)billudu(u) (Sb. 215), etwa ein Rebus für den Namen 
Pülutu-Pillatu , einer Stadt im westlichen Elam? Dann wäre Bilala 
die Stadtgöttin von Pillatu. Doch das ist sehr zweifelhaft. 

Für Barti bei Sayce a. a. O., p. 698 ff. lies (MaSti oder) WaHi; 
s. unter letzterem Namen. 

Dag(k)-bag(k), nach n R 57, 49 Name Ninib's in Elam. Falls 
als Appellativum noch erkenntlich und etwa aus Dag(k)- und bag(Ic) 
zusammengesetzt, vgl. dakkimi (Plural von dak-) bei W. 26 A, 4, 30 
B, 4, 31 D, 4, wohl = assyr. satukku (sum. sadug) und glnü und wohl 
urspr. Part. Pass. von da-, und zu bag(k)- den in dem Namen Hum- 
baba (von den Assyrern wohl Humbaba gesprochen) vorliegenden 
Stamm 6a-. 

Dibti s. Dipti. 

Di-Miö, nach ii R 57, 46 gemäss meiner Collation und Delitzsch, 
Kossäer 42 Name des Ninib in Elam. Ich halte es für möglich, dass 
di (welches ja Ideogramm für Sulmu) + Mi§ (auch Pluralzeichen) eine 
spielende Schreibung für einen Namen ist, den die Assyrer ungefähr 

V 

als Sul/män hörten, da es nach L. 36, 4 einen elamitischen Gott 
Si-ul(? !)-man gab. (S. dazu u.) 

Dipti (Di-ib-ti$), geschrieben Di-ip(b)-ti (L. 36 — 37, 1 bis, 6, 8 f., 
12, 17, 20 und ibid. (31— )32, 34) bezeichnet als: u vi ut ti ru [l Z.] 
tiir = der mich . . . . x (L. 36, l), ki-diik di-um-bi-ik-ra 2 (ib. 2+20). 
Gemäss L. 36, 12 ff. erfasste (nahm) Hanni irgend etwas pu-uk-ti (d. i. 
doch wohl soviel wie achämenidisches pi^-ik-ti) Dipti sulrairra = 
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1 Saycb's ,annoncer of oracles* beruht auf Scheingründen. 

2 Sayce's ,the carving-work superintending (?)' ist unbeweisbar. 

8 Altsusisches u entspricht, wie bereits oben bemerkt, öfter späterem *. An 



pukti-pikti hätten wir ein Beispiel dafür, dass auch in jüngeren Dialecten solche 

kleine Vocalunterschiede den einzelnen Patois Localfarbung geben konnten. Doch 
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,mit Hilfe Diptis des ' Nach L. 36, 18 heisst Dipti sulrairra(na) . 

Vgl. L. 32 f., 18, wo ein [(T)ti]pira su-ul-ya(-na) und 29 ibid., wo 
derselbe su-ul-la[ ] y resp. su-ul-rfa-ir-iraf] genannt zu werden scheint. 
Bei Sayce steht sulrairra ohne Klammern und Fragezeichen im Text 
mit der unbegründeten Uebersetzung ,chief , ebenfalls ohne Frage- 
zeichen, darunter. Sayce stellt Dipti nicht ganz unwahrscheinlicher 
Weise mit ,amardian dup' zusammen. S. dazu unten, unter (t)Tipira. 
Hu(m)ban — Humman etc. Kommt in den ältesten Texten, auf 
den ersten Blick erkenntlich, sicher nur in zusammengesetzten Eigen- 
namen vor, und zwar: 1. In Hu'ban-nu-(um-)mina (W. 17 A, 2, 26 A, 
2, 30 A, 2, B 2, 31 D, 2) = Hu-um-ban-hu-mi-na (Len. 123, 1; 124, l), 
und Hxi-ban-um(^)mi'na (Len. 125, l). 2. In dem Namen Kutir-Hu- 

V 

ban(!) 1 (wohl eines Sohnes Silhak-Insusinak's) bei W. 31 u., 32 oben. 
In der Form Huban erscheint dieser Name noch in den mal-amiri sehen 
Inschriften. Es bedarf gar keines Beweises, dass dort (L. 36 — 37, 4, 
6 und 21) Hu-ban zu lesen, da das Zeichen nach hu das Zeichen 
für bau ist. Siehe ferner d. N. Hu-ban-a-ah-pi in Vol. xm des Recueil 
de travauXy pl. ix u. rechts. In den assyrisch-babylonischen Inschriften 
erscheint als älteste Namensform Humhan in Hu-um-ba-(n)i-ga-a§, dem 
Namen eines clamitischen Königs aus der Zeit Sargons (s. dessen An- 
nalen 231 etc.), desselben, der in der babyl. Chronik aus späterer Zeit 

(Umbanigas oder) Vmmanigas heisst (Col. i, 9, 33). Sanherib (i R 41, 69) 

^" <-> 

schreibt Hu-um~ba~an(-un-da-Sa) (Name des nägiru des Königs von 
Elam), ebenderselbe aber in derselben Inschrift (i R 41, 3) Um-man-mi- 
na-nu (= Minana der babyl. Chronik in, 15, 16, 20). Die volle Form 

__ 

mögen das n in pukti und das i in pikti einen und denselben Laut repräsentiren. 
Im Altsusischen wechselt ja unlina (Len. 123 f., 5) mit inlina (W. 17. B, 5) und für 









U 



unser pukti erscheint. L. «So (also in derselben Inschrift, wo pukti geschrieben wird) 

Z. 17 pu~uk-tu(!). Das der nach vk folgenden Silbe entsprechende Zeichen hat, wie 

in den Teil el-Amarnatafeln, im Alsusischen (s. W.), im Mal-amirischen und darum 

wohl auch in den Achämenideninschriften den Lautwerth tu, nicht tum. Das Volk 

heisst darum tassiitu nicht tassutum. Die Lesung tum scheint das Z. erst im Assyr.- 

Babylonischen durch Einfluss der Mimation bekommen zu haben. 
^" o 

1 So ist nach der Copie W.'s (Tafel v) ganz unzweifelhaft zu lesen. Die 
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Zeichen im Text sind etwas verschoben. Die Varianten geben das Richtige. Das 

Z. sal gehört zu dem folgenden Namen wohl einer Tochter Silhak-Insutinak's. 
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Umman bei Assurbanipal noch in vielen Eigennamen: Ummanaldäsi, 
Bruder des Urtak(i) (regierte zur Zeit Asarhaddons) (Smith, Assur- 
banipal 106, 74, 78; 116, 89) = HummahaldaSu (resp. Humbahaldasu) 
der babyl. Chron. (vi, 11 f.) (cf. den Namen UmmahaldaSu bei Assur- 
banipal: Smith, l. c. 248 c.); Umman-igas und Umman-appa(i), (Söhne 
des Urtaki; ib. 106, 76); Umman~aldasi(u), Sohn des Attamitu (Smith, 
Assurbanipal 181, 114), Usurpator zu Assurbanipal's Zeit; Umman- 
amni, Sohn Umman-appi's (Smith, l. c. 195 b, c); Umman-&i-* aö (lies 
-si-bar? Um-maSf) (Smith, l c. 199, 11); Ti-umman 1 (v R 3, 36 etc.). 
Noch in den späten persischen Keilinschriften erscheint Umman in 
dem Namen Umman-ni-is (Beh. n, 6, m, 53, BhF. bei Weissbach), 
den sich der Perser Martiya als Usurpator in Susa beilegte. Die Perser 
sprachen den Namen Imanü aus {Beh. n, 10; iv, 16; F 4 bei Spiegel). 
Dementsprechend wurde in den babylon. Columnen der Behistun- 
inschrift geschrieben [ImJ-ma-ni-si {Beh. i, 42 bei Bezold) und Im- 
ma-ni'i-Su (S. 83, Nr. 5 bei demselben). Ich gehe vielleicht nicht fehl, 
wenn ich in Ummanis-Immanis eine jüngere Form für älteres Umma- 
nigas sehe. Doch scheint es sich noch mehr zu empfehlen, in dem 
zweiten Glied des Compositums ein Substantivum oder besser ein 
Verbum dritter Person Singularis niS(nis) zu sehen, das uns ausser- 
halb der Verbindung mit einem Gottesnamen in dem Personennamen 
Ni4~su vorliegen könnte (Smith, l. c. 172, 19). 

Dass der Name Umman-Humman in dem Gottesnamen Amman- 
ka-si-BAB, (-maä?) 2 (v R 6, 34; nach dieser Stelle Specialgott der Könige 
von Susa) vorliegt, ist schon deshalb wahrscheinlich, weil ein Gott 
von seiner Bedeutung, der jedenfalls in Namen mehr als irgend ein 
anderer gebraucht ward, der y-ax' e&oyrp als ,der grosse Gott' be- 
zeichnet wird, in einer Aufzählung der aus (Elam oder speciell Susa) 
fortgeführten Götter kaum übergangen werden konnte. Dieses A?n- 
man- kann natürlich so gut Hamman darstellen wie Umman Humman y 
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1 Smith führt in seiner History of Assurbanipal, p. 109 an, dass auf K 1009 
eine Schreibung* ^1-um-man erscheine. So liest auch Bezold in seinem Catalogue, 
i, p. 209. Dies wird mit Smith kaum anders als Tu-um-man zu sprechen sein. 

2 Vgl. den Personennamen Umman- si-mas (Smith, l. c, 199, 11)? 
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wie Adija Äj>,xa (Name einer arabischen Königin), wenn dies nicht = 
ÄjoU> wie Adad th (nnmn = ( H) Adad-nädin-ahi!) u. s. w. 1 

Ich glaube mit einiger Sicherheit sagen zu können, dass der 
Name jeh des Buches Esther auf den elamitischen Humman (Harn- 
man) zurückgeht (s. o. die Bemm. zu Kirisa = #11 und WaSti = Titth). 

Im Elamitischen konnte ein n(m) vor folgendem Consonanten 
unter gewissen Umständen abfallen. So erklärt sich ev. Nanhundi gegen- 
über Nahunti und Nahundi, insofern es denkbar wäre, dass die erst- 
genannte Form aus einem Dialecte stammte, der in gewissen Fällen 
Alterthümlichkeiten bewahrt hatte. Ebenso könnte Huban- Humban- 
gegenüber eine jüngere Entwicklungsstufe darstellen Wie dem auch 
sei, Thatsache ist, dass die Formen Umman etc. in Eigennamen fast 
nur vor Vocalen erscheinen, dass wir eine Reihe von Eigennamen mit 
Humba, Umma etc. vor Consonanten haben, dass Ummanaldas(i) mit 
Ummdhalda§(u } i) wechselt, woraus folgt, dass die Formen Humba etc. 
in Eigennamen auf Formen Humban etc. zurückgehen. Ob sich in- 
dess dieser Schwund des n bereits in Elam selbst bei den Elamitern 
vollzog oder lediglich aufs Conto der Assyrobabylonier zu schreiben 
ist, sind wir ausser Stande mit Sicherheit zu entscheiden. Huba- in 
Eigennamen kommt nicht vor. Humba- (von den Assyrern vielleicht 
Humba gesprochen) treffen wir in dem Namen des elamitischen 
Tyrannen H(H)umbaba. Vielleicht, doch etwas unwahrscheinlicher 
Weise, wird der Name der beiden Humbanaldai' s zu Sanheribs Zeit in 
der babylonischen Chronik (verfasst im 22. Jahre des Darius) als Hum- 
ba-hal-da-Su wiedergegeben (Col. in, 27 ff.). Indess ist ma für ba eben 
so wahrscheinlich und darum wohl vorzuziehen. In den Inschriften As- 
surbanipaVs haben wir Um-ba in den Namen Um-ba-da-ra-a (v R 6, 52) 
(Vater des Ummanigaä, wohl sicher desselben, der nach der babyl. 
Chronik 1, 9 zu Nabonassar's Zeit lebte), Um-ba-^^-u-a (v R 5, 15), 
d. i. wohl (wegen Hu-ban-a-ah-pi = Ummanappi = Ummanappa = Um- 
manpi'a) = Umba-hap-u-a* Umba-ki-din-ni (nach G. Smith, AsBurbanipal 
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1 Ob dieser Gottesname auch in dem .kossäischen' Stammesnamen Hamban etc. 



steckt?? 

2 Beachte ümmahaldasu und Ummanaldas. 
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141, 6 nägiru von Hidali). — Hwmma- finden wir in Hum-ma-hal-da-su 
in der babyl. Chron. in, 27 ff. S. indess o. p. 48. Derselbe Name 
(für eine andere Person) erscheint bei Assurbanipal auf K. 10 bei 
G. Smith, l. c. 248 unter der Form Um-ma-hal-da-a-Su. Statt Umba- 
erscheint einmal (Var. zu v R 5, 15) Amba- in Amba-hapua. Vgl. oben 
Amman-kasibar(f) gegenüber Umman. Smith spricht l. c, p. 254 die Ver- 
muthung aus, dass UmmanigaS, der Sohn des Umbadarä (v R 6, 52) 
derselbe ist wie UmmanigaS, der Sohn des Ami-dir-ra oder Ammi- 
dar-ra (Smith, l. c. 248 auf K. 10). Doch das ist unmöglich, schon 
deshalb, weil die Reihenfolge der in v R 6, 52 ff. aufgezählten Königs- 
statuen augenscheinlich chronologisch ist. Es wäre aber immerhin 
möglich, dass die Namen Amidirra und Umbadarä ursprünglich 
identisch sind. Dann wäre der alte Humban zu Assurbanipals Zeit 
in Eigennamen bis zu Ami- verkürzt. Zum Vocal A Hesse sich Amba- 
in Amba-hapua gegenüber Umba-hapua und Amman- in Amman-Jca-si- 
ma§(? = bar) vergleichen. — Es erscheint bis auf Weiteres noch 
sehr kühn, auch in dem Namen Im-ba-ap-pi, dem Präfecten von Bit- 
Im-bi-i (v R 5, l), ja in Im-bi-i, dem zweiten Theile des Städtenamens, 
einem Personennamen, den Gottesnamen Umma(n)-j Umba(n) zu ver- 
muthen. Zum Vocal i statt u vgl. indess ImaniS-ImmaniSu gegenüber 
Ummanniä (s. o., p. 57). Imbappi könnte aus derselben Form erwachsen 
sein wie Umba-hapua und Ummanappa(i) etc. und Imbl könnte aus 7m- 
ba(n)(+ hif) entstanden sein. Doch das sind blosse Möglichkeiten. — 
Etwas auffallender Weise erscheint nun die Form Rumba in einem 
Falle bestimmt auch ohne dass ein Consonant folgt, und zwar in 
dem Stadtnamen Tilu x -Hum-ba, Tiuj-Hu-um-bi, TuAj-Hu-un-ba (Sar- 
gon, Khors. 20, 138 etc.; iv R 40, 60; v R 7, 68). Als Analogon 
kann ich nur anführen,' dass neben SuSan für elamitisches SuSun im 
Assyr. bekanntlich auch SüSi erscheint. Vgl. auch die griechische 
Form dieses Namens (Souaa), die aber sehr wohl als griechische Um- 
bildung von Su&a(u)n aufgefasst werden kann. Bei W. 27 D, 6 steht 
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1 Es ist zweifelhaft, ob hierfür babylonisches til ,Hügel' oder ein elamitisches 



Wort für ,Hügel* gesprochen werden soll. TiLU-Humba ist eine Bildung wie TU- 



Ahir -fln6n. 
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a-ha offenbar an Stelle von a-ha-an (W. 17 B, 4). Hier könnte aber 
das folgende Wort (kuSih) von Einfluss bei der Abwerfung des n 
gewesen sein. Sehr wahrscheinlicher Weise erscheint der Gott Hum- 
ban-Humman auch ganz alleinstehend unter dem Namen Humba, 
nämlich iv R 1 59, 48, wo nach Delitzsch, Kossäer 43, 1 Humbaf ] 
zu lesen. Nach der Lücke folgt -rw, in derselben sind nach Delitzsch, 
l. c, Spuren zweier schmaler Zeichen. Ist vielleicht zu lesen Humba 
[äar]ru = König? So wird Huban in den mal-amirischen Inschriften 

LT) 

genannt. S. u. — Soweit von der Form des Namens. Ueber die Be- 
deutung desselben sind wir ziemlich gut unterrichtet. In den mal- 
amirischen Inschriften heisst der Gott bei L. 36, 4 f.: der riSair na- 
pirra ki-din ir inrairra, Z. 7: sunku 1 Jd-din ir inrairra(-na) u tahha- 

o 

(-na) ki'din Sil(f) -ha(-na) und Z. 21 bei L. 37: sunku ki-din [ir] 
inrairra(na) . . .mu(?f)-uk-ku(-na). Von diesen Attributen, die Sayce alle 
bis auf mukku(na) ohne Fragezeichen übersetzt, verstehe ich Fol- 
gendes: Dass Huban als König bezeichnet wird, dass er als der 
Helfer gepriesen wird (u tahhana = des, der mir hilft 2 ). Da riSair 
napirra (was Sayce durch: ,the Risayan (and) of the gods' wieder- 
gibt) an der Stelle erscheint, wo in den beiden anderen Zeilen sunku 
steht, so glaube ich mit einem gewissen Rechte riSair dem (i)rSa- 
(ijrra = ,gross' der Achämenidentexte gleichsetzen zu dürfen und 
deute daher riSair* nappira als , Grossen der Götter'. Dass dies 
richtig, wird zunächst bestätigt durch die oben citirte Stelle iv R l 59, 
48 f., wonach der Gott Humba (d. i. Huban) als ilu surbü, d. i. ,gross- 
mächtiger Gott' bezeichnet wird. Wenn dort meiner Vermuthung ge- 
mäss hinter Humba Sarwi zu lesen wäre, entspräche diese Bezeichnung 
der des Huban als sunku. Darnach wäre wohl der Name Sungursarä 
(SungurSarä) = ,grosser König' lediglich eine Bezeichnung des Hum- 
man. — In den altsusischen Texten wird ein bestimmter Gott durch 



N 

1 Zu dieser Transscription des Zeichens für König s. o., p. 50. 

2 Cf. W. 18 C, 2 und 8 : Inhisinak napiruri ur-tahhanra, d. i. ,dem der Gott 
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InhtHnak hilft (ur steht hier, wie schon oben bemerkt, für späteres ir als Ob- 
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jectspräfix). 



3 Riäa(i)r und ir$a(i)rra repräsentiren eine Aussprache rsa(i)r und ria(i)rra 

(vgl. meine Bern, in Zeitschr. für Assyr. vi, 172). 
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ein Ideogramm bezeichnet, welches ^grosser Gott' bedeutet. S. W. 19, 

29, 30 B, 3; Len. 123 ff., Z. 1 in dem Namen E/w-daS- An-gal. Dieser 
grosse Gott kann kein anderer sein, als der, von dem die Steine 
mehr als von irgend einer anderen elamitischen Gottheit melden, als 
der König, der Grosse der Götter — Huban-Humban-Humman. Eine 
schöne Bestätigung dieser Vermuthung liegt darin, dass dem Un-das 
An-gal der altsusischen Texte ein Humban-undaSa bei Sanherib 
(i R 41, 69) zur Seite steht. 

Wenn die Achämeniden stereotyp mit Emphase Ahuramazda, 
den nap Ariyanam = ,Gott der Arier' als den nap irSa(i)rra feiern, 
so glaube ich, liegt darin nach allem oben Gesagten eine versteckte 
Anspielung auf und gegen den nap ir§a(i)rra der Susier, den König 
und grossen Gott Humban-Humman, und, wenn dies, dann mag auch 
in der ähnlichen Bezeichnung des Ahuramazda als des irSa(i)rra 
nappibena, d. i. des ,Grössten der Götter' (Inschr. von Elvend 3, Inschr. 
von Van 2) eine Hindeutung auf den riäa(i)r nappirana, d. i. den 
Grossen (Grössten) der Götter Huban-Humman enthalten sein; ob an- 
gal Huban oder nap(ir) [i]r(i)§a(i)r gesprochen ward, kann ich nicht 
wissen. Vielleicht ist Letzteres der Fall, da ja auch der gewöhnliche 
Name seiner Gemahlin (W. 30 B, 3 in Verbindung mit An-gal) urspr. 
ein Appellativum mit der Bedeutung ,die Göttin' zu sein scheint. 
S. den Artikel KiriSa. 

WaSti (Masti) geschrieben J{—ti (L. 31 f., 4, 8, 11, 13 bis 15, 

30, 35 (in der von Sayce ausgelassenen Zeile). Sayce's Lesung Bar-ti 
ist unmöglich. Denn die Achämenideninschriften, deren Schrift, wenn 
nicht aus der mal-amirischen abgeleitet, jedenfalls nach Sayce der- 
selben äusserst nahe steht, unterscheidet noch zwischen den Zeichen 
für bar und ma§. ^- ist nun aber ursprünglich nur = ma§, bar ur- 
sprünglich = JL. 1 Dieses letztere Zeichen scheint in den Inschriften 
von Mal-Amir in der That vorzukommen. S. L. 31 f., 6(?), 19, 21. 
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1 Dass das Z. für bar in den Inschriften der Achämeniden dem Z. ►+- ähn- 
licher sieht als dem alten Z. für bar, hängt bekanntlich mit Eigenthümlichkeiten 
bei der Umbildung der elamitischen Zeichen zusammen, die für die Schrift der 
mal-amirischen Inschriften noch nicht in Betracht kamen. 
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Jedenfalls kann *^— ti nur (W)MaS- gesprochen werden. Diese Gott- 
heit wird l. c. 4 f. zana RiSara y d. i. die Gottheit, die Beziehungen 
zum (Lande?) Berge ! RiSa hat. Vgl. dazu ibid. 7 f.: WaS-ti zana . . . 
RiSa-ikki = WaSti, die (der) Göttin (?) ... im Gebirge (?) RiSa. L. 31, 
15 + 16 heisst sie vielleicht RiSa Si-ni-ik-ra. Ich vergleiche letzteres 
Wort deshalb mit Sinnik- = ,er zog hin' (Behistun i, 74 f., n ; 50 f.), 
weil in ganz ähnlicher Verbindung lakra — lahakra (s. o. p. 49 A l) 
vorkommt, das mit lappa (Beh. i, 79; cf. in, 32) verglichen werden 
könnte, falls dies ein Plural von la- = ,ziehen, hinziehen' ist. Doch 
scheint lappa die dritte Person Singularis zu sein, also ein unregel- 
mässiges Verbum. Ueber L. 31, 11, wo die WaSti (MaSti) durch amma 
baha nappirrana vielleicht als ummu älidat iläni bezeichnet wird, s. o. 
p. 49 f. Ich lese WaSti und nicht MaSti, weil ich Grund zu der An- 
nahme habe, dass die in Rede stehende Göttin in der Tittft des Buches 
Esther wiederzufinden ist. (S. oben zu Huban und unten zu KiriSa.) 

Jabru (und Jabfitu), s. oben unter a. 

Ki-in-da-kar-b(p)u, nach v R 6, 43 elamitische Gottheit. Der 
zweite Theil des Namens erinnert an den Personennamen iSnikarab-?, 
worin ein Gottesname enthalten. (S. o. 54 f.) 

Kun-zi-ba-mi, nach K 2100, Obv. i, 20 (Bezold in P. S. B. A. 
March 1889) Name für Rammän-Adad in Elam. 

Ka-arsa (ev. zu sprechen -5a), nach v R 6, 39 elamitische Gott- 
heit. S. KiriSa. 

Ki-ir-sa-ma-as (ev. zu sprechen KirSamaS), nach v R 6, 39 ela- 
mitische Gottheit. S. KiriSa. 

4-J 

Ki-ri-ir, nach K 2100, Revers iv, 16 — 17 Name für iltum-iStaru, 
d. i. Göttin oder die Göttin Venus-lStar im Besonderen. S. u. KiriSa. 
KiririSa. S. sofort unter KiriSa. 
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1 Sayce hält die Gruppe *-^A (bei L. in verschiedener Weise verunstaltet) 
für den graphischen Ausdruck für ,Land*. Allein die Ländernamen werden in den 
elamitischen Inschriften sonst nur durch ►- determinirt. Daraus folgt, dass die 
Gruppe ►-^ wahrscheinlich nur als Determinativ für ,Berg 4 anzusehen ist. Dann 
ist auch Eidi ein Berg, Gebirge, kein Land, was auch der Zusammenhang wahr- 
scheinlich macht. S. L. 36, 11 + 17. Dies hat natürlich mit A-a-M-ti-ik (W. 18, 3 (?); 
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W. 19, 24) gar nichts zu thun (gegen Sayce). 
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KiriSa, bei L. 32, 34 im Genitiv KiriSana darf wohl fraglos mit 
dem in den altsusischen Inschriften oft genannten Gottesnamen Ki- 
ririSa zusammengestellt werden. 1 Dass Kirir auf K 2100 und Karsa, 
sowie Kirsamas wahrscheinlich dazu zu stellen sind, hat schon W., I. c. 
21 f. ausgesprochen. Zu mas oder maS in Kirsamas (KirSamaS) könnte 
Mai-(Waä) in MaSti-(WaSti) verglichen werden. Ich vermuthe, dass 
für Ki-ri-ir (£ yyy ) (sie!) Ki-ri-sa (>^f) zu lesen ist. 2 KiririSa wird 
bei W. 17 A, 3, 26 A, 2, 31 D, 3 als Liyan-ir-ra(u), 31 B, 6 (zu- 
folge einem Berliner Duplicat) als Liyan-ra bezeichnet, d. i. als eine, 
die zum Lande oder zur Stadt Liyan Beziehungen hat. Vgl. damit 
W. 30 A, 2 und 5 f.: KiririSa zana Liyan lahakra (s. dazu oben p. 62). 
Liyan mag entweder die Landschaft bezeichnen, in der Susa lag, 
oder einen Stadttheil von Susa, in dem ihr Tempel lag. Daraus, dass 
der Gott Huban z mit der Göttin KiririSa zusammen zufolge W. 30 B, 
2 f. in einem Tempel verehrt wird (siyan An-gal [d. i. Huban] a'ak 
KiririSa y d. i. Haus des Huban und der KiririSa) schliesse ich, dass 
KiririSa die Gemahlin des Gottes Huban ist und da dieser der höchste 
Gott der Susier ist, einem babylonischen Bll-Marduk und einem per- 
sischen Ahuramazda vergleichbar, schliesse ich weiter, dass KiririSa 
einer Bilit-Zirbänltu-Sarpänltu entspricht. Auffallender Weise kommt 
der Name Kiri(ri)Sa nie in Eigennamen vor. Verknüpfe ich hiermit 
den Umstand, dass KiriSa nach der Angabe des assyrischen Voca- 
bulars mehr Appelativum als Nomen proprium ist und den weiteren, 
dass die Göttin Nahunti, obwohl in vielen Eigennamen vorkommend, 
selten allein in den Inschriften erwähnt wird und, was noch sonder- 
barer, unter den von Assurbanipal aus Susa fortgeführten Götter- 
bildern keine Statue der Nahunti genannt wird, so komme ich zu 
dem Schlüsse, dass Kiri(ri)Sa-KirS(s)a(-mas)-KarS(s)a ursprünglich 
lediglich ,Göttin' heisst, dann aber mit der Bedeutung ,die Göttin' 
ge wissermassen Nomen proprium für Nahunti wurde. Dies wäre ein 
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^grosser Gott') des Huban-Humman. S. oben, p. 60. Ich bemerke 
hier nur vorläufig, dass ich die gegründete Vermuthung habe, dass 
KiriSa in Ehr, der Gemahlin des jcn fortlebt, wie Huban-Humman 
(Hamman) in jen (s. oben zu WaSti). 

La-ga-maar, allein vorliegend W. 27 B. 3, nach W. (auch nach 
Oppert) in der Form La - ga - ma - ►Jl^f (d. i. -ri; doch wird, da 
die Stelle schraffirt ist, mit einer gewissen Sicherheit dafür La-ga-ma- 
^y^^yy^J d. i. ar zu lesen sein) und v R 6, 33 unter der Form La-ga- 
ma-Tu } dort unter den Gottheiten der Könige von Susa genannt. In Eigen- 
namen zweimal: 1. in dem Namen i§il-hi(!)-na-ha'am-ru-La-Jta-ma-ar 
(wohl eines Sohnes tSilhak-InSuHnak's) (W. 31 D, 5) und 2. bekannt- 
lieh in n&pbfD Xo8oXXoo|xop (Genesis xiv, l). Bereits Sayce stellte 
mit dem Namen Lagamar den Namen La-ga-ma-al (n R 60, 15 und 
in R 68, 58; an letzterer Stelle Kind [t^, in den alten Inschriften 
von Telloh auch = /Tochter'] Ea's genannt) zusammen. Lagamal ist nach 
n R 60, 15 a + 14 b ,Königin' von der Stadt Kis(ä)urri f deren geogra- 
phische Lage ich nicht kenne und in der von Bezold veröffentlichten 
schon mehrfach citirten Götterliste K 2100, die, wie ich in Zeitschr. 
/. Ä88yr. vi, 71 nachwies, in Col. n Obv. Namen der IStar enthält, 
wird in Coli, ii des Obv., Z. 29 eine Gottheit La-ga-[ ] als Name für 
IStar genannt. Wäre Lagamal = Lagamar , so wäre Lagamar eben- 
falls eine Göttin. Möglicherweise ist in K 2100 Laga[ ] zu Lagamar 
zu ergänzen. 

La-hu-rabi (kaum La-pak-ra-bat), ivR59,46 + 47als susische 
Gottheit angerufen und darum n R 57, 43 als Name für Ninib wohl 
in Elam bezeichnet. 

MaS-ti, s. WaS-ti. 

Na-irsiQ) 1 L. 36, 14 in der Verbindung (napir) Na-ir-si-na za- 
na . . . d. i. ,der (Gottheit) Nairsi, der Göttin (?)'. S. o., p. 52. 

Nabsä, s. oben, p. 52. 

Nahhunti, Nanhundi etc. Selbständig ausserhalb der Verbindung 
mit Namen erwähnt Len. 123, 2 + 3 + 5 (Na-ah-hu-un4i) . Dafür im 
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Paralleltexte p. 124, L c v Z. 2 Nahhunti, aber Z. 3 und 5 ►*f- Zib. 1 
Dies Zeichen fuhrt uns, da es ein Ideogramm sein muss, auf die Be- 
deutung der Göttin Nahunti. £ (= ^) (= Zib) ist nach v R 39, 47 
eine sumerische Bezeichnung für Simtan , Abend, Abendgegend am 
Himmel', weil ,Abend' im Sumerischen später zib hiess, aus älterem 
zig (zik) hervorgegangen. S.vR 39, 33, wonach das Z. Zik mit der 
(späteren) Lesung zib = Simtum = ,Abend'. Zik mit der Lesung zib ist 
aber weiter eine Bezeichnung des Venussterns, sicher als des ,Abend- 
sterns' (n R 48, 51 a, b). Vgl. Soicepoc: 1. Abend, 2. Abendstern und m. 
Kosmologie, p. 118. Ich vermuthe daher, dass Nahhunti die Venus-i&ar 
speciell in ihrer Eigenschaft als ,Abendstern' bezeichnet. Die ela- 
mitischen Namen IStarnanhundi (IStarhundu) und Btarnandi, die man 
als: ,I§tar ist Nanhundi' deuten könnte (s. Sayce l. c, p. 731 Anm.: 
NanTchundi is identified with the Assyrian Istar in Smith's Assurba- 
nipal, p. 230, line 91) beweisen direct nichts für eine ähnliche Func- 
tion der Nahunti und der I§tar, da IStarnanhundi Volksetymologie 
für Suturnanhundi ist, wie Sargon in seinen Inschriften schreibt. Es 
könnte indess die volksetymologische Umwandlung eventuell mit- 
bewirkt worden sein durch den Umstand, dass Iitar und Nanhundi 
beide Göttinen waren, was den Babyloniern bekannt sein konnte. 
Merkwürdig ist aber folgendes: auf K 2100, Rev. iv, 18 wird eine 
Göttin Usan, resp. ein Wort man für Göttin mit dem Ideogramm 
^[4^ J, welches auch für burrumu (u. a. auch eine Bezeichnung für 
den ,grauen' Morgen-, Abend- und Nachthimmel) gebraucht wird, als 
elamitisches Aequivalent für iltum-Utaru, d. i. ,Göttin*, resp. Göttin 
Mar -Venus angeführt und usan (= Abend) ist im Sumerischen ein 
Synonym von zib (zig)! Also usan eigentlich = Venus als Abendstern 
und dann ein sumerisches Wort in Elam? Da für Nahhunti später Nan- 
hundi erscheint, so könnte etwa Nanhunti die ältere Form sein und 
dann in dem ersten Theile des Namens, nämlich Nan- das elamitische 
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1 Hiernach ist vielleicht L. 36, 10 für Sutur f->-JC-}-^Y Sutur (-**-**-!} 
-^, d. i. Sutur- Nahunti zu lesen, was, wie ich sehe, bereits Oppert in den Comptes- 
rendus du congrhs int. d. Orient., Paris, t. 2, p. 206 erkannt hat. Doch siehe unten 
die Bern, zu Indak. 
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Wort für ,Tag' (so in den Achämenideninschriften) gesehen werden* 
Dann wäre Nahhunti noch als Appellativum erkennbar. Zum ev. 
zweiten Theile des Namens wäre dann hunti in dem Personennamen 
Di-du-ku-un-ti (Layard 37, vierte kleine Inschrift) zu vergleichen. Viel- 
leicht ist hierzu beachtenswert!^ dass in der Babyl. Chronik n, 32 + 34 
statt Istar-nanhundi iStar-hundi erscheint. Zur wahrscheinlichen Iden- 
tität der Nahunti mit der Kiri(ri)$a siehe oben, p. 63. Der Name 
klingt sonderbar an Andkita (= Ndhitta in den Inschriften zweiter 
Art, später = j^^i) an, einen Namen, der zum Mindesten eine ähn- 
liche Göttin wie Nahunti (Nahundi) bezeichnet, und so könnte Ndhitta 
aus Nahunti 1 und persisches Anahi(a!)ta durch eine Volksetymologie 
aus Ersterem entstanden sein. Dass der Cultus der Anakita fremdlän- 
dischen Ursprungs ist, darauf deutet Mancherlei hin. Herr Professor 
Hübschmann sagt mir, dass die gangbare Etymologie des Namens 
Anähita gar nicht so sicher sei. Dass sie schlecht ist, zeigt, scheint 
mir, schon der Umstand, dass bereits in der Inschrift des Arta- 
xerxes Mnemon in der elamitischen Columne Nahitta ohne A- am 
Anfang des Wortes erscheint. Ursprüngliches anlautendes A- konnte 
nicht in so früher Zeit verschwinden. — Der Name liegt in ver- 
schiedenen Formen in zusammengesetzten Personennamen vor: Na- 
hunti-u-pir (W-ut) (W. 26 A, 4; 30 f. B, 4; 31 D, 5 f.), wohl Name der 
Mutter oder Frau der Brüder Kutir- Nahhunti und Silhak-InSuSinak 
(der eine Bruder könnte die Witwe seines Bruders und Vorgängers 
geheiratet haben); Ku-tir- Nahhunti (W. 26 f. A — D, l), wofür später 
zu Sanheribs Zeit Kudur 2 -Na-(h)hu-un-di(u) (i R 40, 70 + 80). Die 
babyl. Chronik (m, 9 + 14 + 15) nennt ihn abgekürzt Kudur (^ ►*-!)• 
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Der Name Kudur 3 -na-an-(h)hu-un-di (m R 38, No. 1, Obv. 12, No. 2, 

Obv. 60) für einen alten elamitischen König aus dem dritten Jahr- 
tausend vor Christus (wenn Assurbanipals Gelehrte nicht aufgeschnitten 

haben), ist wohl als modernisirt anzusehen; ßutruk- Nahhunti (W. 17 f. 
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1 Zum dann anzunehmenden Wechsel von u und t vgl. o., p. 55 A 3 und 
p. 60 A 2 und zur Ausstossung des n s. o., p. 58. 
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2 Geschrieben mit den Zeichen >1TJ^T = babyl.-assyr. kudurru. 

3 Geschrieben ku-ku (= durj. 
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A, B ; C 1 und C 5; 26 f. A— D, l), zu Sargon's Zeit Su-tur-na-hu- 
un-di (s. Annalen 271 etc.), wofür in der babyl. Chronik n, 32 — 34 
I$-tar-hu-un-di, v R 6, 53 iS^-tar-na-an-hu-un-di erscheint. Derselbe 
Name dürfte in R-tar-na-an-di, dem Namen eines Königs von Hidal 
(Smith, Assurb. 141, 7) vorliegen. Zu ev. Su-tur-Nahunti (L. 36, 10) s. o. 

Napsä, s. o., p. 52. 

NapirtUy s. o., p. 52. 

Si-la-ga-ra-a, nach v R 6, 43 eine elamitische Gottheit. Könnte 
ein * /§ü-hak(g)ra wiedergeben. Zu Silhak- s. u. die Personennamen. 

Su-un-gur't-sa-ra-a. S. o., p. 50 und p. 60. 

Sa-pa-ak, nach v R 6, 35 Specialgott der Könige von Susa. 
S. o., p. 50. 

Pi-ni~ki$ (!) in dem Personennamen U-pir- (W.: ut)-i-hi-ih-hi' 
Pi-ni-kis (W. 32 oben). W. liest Pi-ni-it (?). Aber das der letzten Silbe 
entsprechende Zeichen, mit einer kleinen Nuance das Z. 203 bei 
Amiaud, Tableau, hat, wenn es auch urspr. nur die Bedeutungen des 
späteren Z. {]*+- (— gir) hat, später auch die Lesung ki§ bekommen, 
da es mit dem alten Zeichen für kiS nahe verwandt war (s. Amiaud, 
Tableau Nr. 204 und Zimmern und mich in Zeitschr. f. Assyr. in, 205 ff.). 

Pa-ni-in-tim-ri, nach v R 6, 41 elamitischer Gott. 

Pa-ar-ti-ki-ra, nach v R 6, 34 Specialgott der Könige von Susa. 
Bildung wie sipakir etc. von einem Stamme parti-? 

Ra-gi-ba, nach v R 6, 38 elamitischer Gott. 

ou-da-a~nu, nach v R 6, 40 dasselbe. 

S(-hu(t)-[. .] s. Ü8-[. . .] 

Si-ul-man wohl sicher mit Sayce L. 36, 4 statt Si - £^3 - man 
des Textes zu lesen. Zu sprechen wohl (Silman oder oulman 7 viel- 
leicht gar Siulman) Syulman. Er wird an der genannten Stelle bi- 
ri z -ir na-pir-ra genannt und erscheint dort zwischen dem Gotte Napir 
sipakir und Hu-ban (s. o., p. 50 und 56 ff.). In Z. 6 finden wir 
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68 P. Jensen. 

einen Gott ^ 1 zwischen dem G. Napir 8ipakirra(na) und Hu-ban, 
ebenso in Z. 21 und zwar hier mit dem Attribut >^-ri-ir nappir- 
ra(na). Dadurch dürfte erwiesen werden, dass die Götter ^ und Sy- 
ulman identisch sind und deren Attribute >~<-ri-ir und +> — rtr ent- 
weder beide birir oder beide aSHr zu lesen sind, also wohl am Wahr- 
scheinlichsten beide birir. ^ wird demgemäss Ideogramm für Syulman 
sein. Sayce liest es einfach Man. Aber wenn für man im Mal- 
Amirischen ^ geschrieben wird, so kann es nicht auch durch ^ aus- 
gedrückt werden. Wenn unsere oben, p. 55 mit aller nöthigen 
Reserve ausgesprochene Vermuthung richtig ist, dass Di-mIS = Ninib 
Sulman zu lesen ist und echt-elamitischem /Syulman entspricht, dann 
könnte man, da Di- Mio = Ninib, Ninib aber auch als Ideogramm 
>f- hat, vermuthen, dass ^ an den zwei Stellen für *^- verlesen ist. 
Aber das scheint bedenklich zu sein. Immerhin mag bemerkt werden, 
dass L. Z. 21 ►- (mit horizontalem unterem Keil) bietet. Am besten 
würde ^ assyr. -babyl. A^- entsprechen. Aber einen Gott i^- kenne 
ich nicht. Man könnte ev. in ^*y-^ (falls dies = ^-) ein Ideo- 
gramm für einen , schützenden Gott' ,deus protector' sehen. Damit 
liesse sich der lautliche Ausdruck für das Ideogramm ,S(y)ulman' vor- 
trefflich zusammenbringen, — wenn der Gottesname aus dem Assyr.- 
Babyl. entlehnt wäre! oulmänu, der assyr. Gottesname, könnte(!) be- 
deuten den ,Wohlfahrt, Heil Gewährenden'. Das Zeichen ►- (!) kommt 
mit dem Pluralzeichen dahinter (also als Ideogramm) auch noch 
L. 36, 10 vor. 

&u-mu-du y nach v R 6, 33 Specialgott der Könige von Susa. 

SuSinak, s. InSuSinak. 

Ti-ru-tur (L. 36, 1, 6, 7; 37, dritte kleine Inschrift [nach der 
Ergänzung von Sayce], 6 f.) genannt Z. 1 und 7: si 2 -ul-hi di-ik-ra. 
Bedeutung davon nicht erkennbar. Sayce weiss, dass es ,this family 
protecting' heisst. Dass (k)hu im Mal-Amirischen ,this' heisst, ist 
übrigens bisher nicht bewiesen. Dieser (e, es) heisst vielmehr wie 
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Elamitische Eigennamen. 69 

im Altsusischen i (hi?), ausgedrückt durch fc JL . Den Beweis dafür 
später. Man könnte darauf verfallen, den Namen mit der (bis jetzt 
wenigstens dafür gehaltenen) Gottheit , Turfyir* 1 in dem sog. Ortsnamen 
DimtU'Sa-Turitir an der elamitischen Grenze (s. Smith, History of 
Sennacherib, p. 108, 57) in Verbindung zu bringen. Allein das Gottes- 
determinativ in der in Rede stehenden Gruppe bezieht sich ja nur 
auf die Zeichen tur + bit und das auf Sa folgende Wort ist ein 
Personenname: TuK-BiT-itir(-ir), d. i. Mär-biti-ttir. 

Auf K 2100, Obv. i, 40 wird ein Gott [ ]-a(i> u)h-fya-a§ mit 
der Function Rammän's in Elam erwähnt. 

Ausser den oben besprochenen elamit. Götternamen sind noch 
einige Zeichengruppen zu besprechen, die vielleicht Götternamen 
bezeichneten. In ►► [ > »~< (?) (L. 37, 22) erkennt Sayce, wenn 
auch zweifelnd, die babylon. Dilbat = Venus als Venusstern. Sehr 
fraglich. Aus dem dunklen Zusammenhange lässt sich Nichts 
schliessen. — In ►►j-^ auf Z. 6 von L. 31 sieht er den Gott Man, 
in derselben Gruppe in Z. 29 derselben Inschrift der Abwechslung 
halber den ,Sungod'. Aber Eins von Beidem ist nur möglich! Ent- 
weder ist {^ phonetisch zu lesen, dann liest man es Man (oder NüT). 
Oder auch *-*j-^ ist Ideogramm für den Sonnengott wie im As- 
syrischen. Dann kennen wir seine Lesung nicht, und haben daher 
auch keinen Grund, es Man zu lesen. Indess liegt gar keine Ver- 
anlassung zur Annahme eines Gottes {£ vor. An beiden Stellen 
lesen wir die Zeichen bi-ra-an-^. 2 Bira wird also wohl näher mit 
-an-4^ zusammengehören. — Endlich ist noch zu besprechen die 
Gruppe ►^-^|-m bei L. 37, 23, die Sayce, ich wage zu behaupten 
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» So von Sayce L c, 707 A, 1. 

2 Es ist sonderbar, dass Sayce aus diesen ganz gleich aussehenden Zeichen- 
gruppen in Z. 6: be-ra ►^j— Man und in Z. 29: mas-da *~^r~^ macht. Einen 
senkrechten Keil bei L. zwischen ^ und du in Z. 29 lässt Sayce einfach weg. 
Wie das darauf Folgende bei L. du-is-da gelesen werden konnte, entgeht meinem 
Verständnis. Sayce hat offenbar du-lis-da gelesen, dafür du-is-da geschrieben und 
darnach (übrigens ganz willkürlich) übersetzt, ohne vor dem Imprimatur das Ori- 
ginal zu vergleichen! 
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auf Grund ,vannischer' Reminiscenzen(!), ganz grundlos, doch ohne 
Fragezeichen mit ,publicly' tibersetzt. Ob darin ein Gott — Pirni — 
vorliegt? Ev. ist statt *} wie in Z. 10 für ^| (s. o-., p. 65 A l) ^ zu 
lesen = Nahunti. — Die Götter Ban(?)-a(?) und [ ]Si-ih(ut) 
(L. 32, 27) sind äusserst problematisch. Sayce ergänzt nichts desto- 
weniger fraglos zu Su-ul-H-ih-ud (Su-ul-se-h-ud)! 

Als wichtigstes Resultat dieser vielfach in einander übergrei- 
fenden Untersuchungen betrachte ich die Thatsache, dass der ela- 
mitische Gott Humman (Hamman) in El am dieselbe Rolle spielt 
wie Marduk in Babylon, dass der Name sozusagen genau dem bib- 
lischen jön entspricht, dass es bei den Elamitern (eine Gottheit und 
wahrscheinlich spec.) eine Göttin MaSti oder WaSti gibt, deren 
Name dem Laute nach mit vitth im Buche Esther übereinstimmt, 
dass Humman s des elamitischen Gottes Gemahlin KiriSa heisst, 
deren Name das Prototyp für den Namen «ni des Weibes Hamaris 
wenigstens sein könnte. Da nun Mordechai 1 im Buche Esther an 
den Gottesnamen Marduk, Esther an den Namen der Göttin IStar 
erinnert, ferner einem jan "Witt wie einem elamitischen Humman ein 
babylonischer Marduk und den zwei Frauen tsht und Titth die inDK, 
wie den elamitischen Gottheiten KiriSa und WaSti die babylonische 
lHar gegenübersteht, so habe ich ein Recht, in den genannten Namen 
des Buches Esther mit mehr oder weniger Sicherheit die erwähnten 

u 

elamitischen und babylonischen Gottheiten wiederzuerkennen. Was 
für Schlüsse hieraus weiter für die Herkunft des Purimfestes und 
seiner Legende zu ziehen sind, hoffe ich anderswo zu zeigen. Für 
das darnach als wichtigstes Resultat zu bezeichnende Ergebniss halte 
ich die Möglichkeit, dass der Cultus und der Name des persischen 
Anahi(a)ta aus dem Cultus und dem Namen der elamitischen Nahunti 
(= späterer * Nahitti) erwachsen ist. Ich glaube, dass sich kein 
Grund denken lässt, der diese Zusammenstellung von vorn herein 
verböte. Vielleicht geht weiter der Name der Na(n)hunti im letzten 
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1 Hypokoristikon (für Marduk oder einen damit zusammengesetzten Per- 
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Die Pahlawi-Inschriften von Hadziabad. 

Von 

Friedrich Müller. 

Die beiden Inschriften des Sasaniden-Königs Sahpuhr I., welche 
in der Nähe von Hädfciäbäd sich befinden, wurden von Westergaard 
als Anhang zu seiner Ausgabe des Bundehesch veröffentlicht und, wie 
aus der Vorrede des betreffenden Werkes hervorgeht, von ihm für 
nicht-iranisch gehalten. Haug hat dieselben in dem von ihm gemein- 
sam mit dem Destur Hoshangji veröffentlichten Pahlavi-Pazand-Glos- 
sary, p. 46— 47, wie ich glaube, richtig gelesen und auch im Grossen 
und Ganzen grammatisch richtig erklärt. — Dagegen scheint mir 
seine Auffassung des Inhalts der Inschriften, wie er sie p. 64 — 65 
vorträgt, ganz und gar unannehmbar, weil sie uns zumuthet an Dinge 
zu glauben, die zwar mit dem modernen Mysticismus, aber nicht mit 
der mehr nüchternen Weltanschauung der Vorzeit sich vereinigen 

lassen. Es kommt, abgesehen von den beiden Worten citäk oder cetäk 

... 
(sltl) und wajäk, vor allem auf die richtige Erklärung und Beziehung 

-g £ 

des Wortes minö in den Zeilen 11 — 12 und 14 an. Hier muss man 
sich in den noch heute üblichen Hofstyl hineindenken, der es nicht 
abgeschmackt findet, abkürzungs weise von ,allerhöchsten Stiefeln, 
Jagdflinten, der allerhöchsten Feder, Cigarre' u. dgl. zu sprechen. 

Zur Erläuterung und Begründung meiner Auffassung des In- 
halts der Inschriften dürfte die folgende Stelle aus der Diade dienen. 
Rias xxin, 852: 

torbv V eanjffev VY)b$ xuavowpcipoco 

tyjXoö sie! ^afjiaöot«;, ex 5e Tp^pwva rceXeiav 
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72 Friedrich Müller. 

AETCTtj |AY]p{v8(i) Stjcrev .icoBbq, ^ ap' avürfet 

T0^£U6lV. — 

Der Icros entspricht unserem ce£ä& (= Balu6i <Jeda</ ^Steinpfeiler'), 
die Tp-fjpwv 7ueX£ta unserem wajäk, das gewiss mit dem awestischen wi- 
, Vogel', Pahl.^rs yrü*), Parsi jo*^, j^jpiö*^ zusammenhängt. 

Wie wir sehen werden, bestätigt die Sprache der Inschriften 
in beiden Fassungen die Ansicht, dass das Pahlawi eine acht iranische 
Sprache ist, ebenso wie das Neupersische und Afghanische. Diese 
Sprache weicht im Grossen und Ganzen von dem Pahlawi der Bücher 
nicht bedeutend ab; sie geht aber in Betreff des semitischen Misch- 
maschs dem Bücher-Pahlawi voran, ein Beweis, dass, wie ich schon 
bemerkt habe, * dieser Styl in einer sonderbaren Geschmacksrichtung 
der Hofsprache zu wurzeln scheint. 



Inschriften des Königs Sahpuhr (238 — 268) in der Nähe von 

Hädziäbäd. 

ryi .^lep-ü ß) )*?•$$ & $ aty^r I. 

pate n. ■nmßvw kh^k pnna <b hdt Kixna i. 



der Könige Sahpuhr des Gottes des Mazdaverehrers mein dies Edict 



ty III. r*^z $ #?<L^ i£ rw**t r»-»* *yf II. 

na \ry\w ni. jjo irr»» 130 prwi jk^k Kabo 



Sohnes Gott von Samens himmlischen und Aniran von Iran König 



von Iran König der Könige Arta^aatr des Gottes des Mazdaverehrers 



*^C ^ö-"0 2?) -»öl r*A» £ J 1*£_. l£ IV. 

«abö v. ^bkb ja imanme jnnr jö tw t» 

des Königs Päpak des Gottes des Enkels Gott von Samens himmlischen 



p-mntPh nnmp da wir mv KTvt na? jb dök i 



der Satrapen in Gegenwart — schössen Pfeil diesen als Und wir 



wir als Und 

— A-> 



ru 

1 In dieser Zeitschrift ji, 149. 
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pH und wir m» jnKWI JKTl JKn^-D VI. 

die Füsse schössen und der Edlen der Grossen der Prinzen 






in 1 ? 
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*y* tf VII. 



i rnö"Kpn vn. d^i 



Schiesssäulen dieser auf eine den Pfeil und setzten 



Stein diesen 



■wr6 nbss nmi 



13K Vogel dieser Höfl VIII. tP^ 
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^) VIII. 

vnb 



geschossen der Pfeil wohin 
gefallen war 



— dort jedoch, schössen hinaus 



Schiesssäule 
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ix. -px mm 

wenn wo war 



»> irr £ yw #? IX. 

K7 H^riK diesem dem Vogel dort 
nicht Ort — — — 



0} 

T3 






T3 



rN ^ 



F P. 



u 

O <L> 



<U 



=) O 

— o 



£ -o 
-ö £ 



w 



TJ b 
(U O 

ü Q_ 



»^y XL 

f*HK 
Dann 



nrin x. nvr pna ktw xnzh bs 

gewesen sichtbar 

wäre 



fO* fr >&<\ X. 

da •■win rv»» 

ausserhalb — gewesen aufgerichtet 
wäre 



im Boden steckend (?) 

tf J te<2_XII. ->^r J yW<2^ )f 

idö niK mn xi. inp n» tw isa 

die himmlische, bauen auf dieser Stelle (?) Schiesssäule himmlische befahlen wir 






nio^Kpn 









^ XIII. 

H3T XII. 



1)0 



^ 



setzet ja nicht Stein diesen 



jns p33 

auf Füsse* : 



TW 



13Ö dann THtP ep 

himmlischen — ,schiesset ja nicht Schiesssäule 

jp fr XVI. i*& 

KT *\Tb Tl!fc*r XIV. 



dies 
XIV 

XIII. 



tw 



die Hand dies . — 



(ich) schoss 
(ich) versuchte (?) 



•nym nna rt 

hat geschrieben Hand 

in bs RTim 

diese auf Pfeil und 

jS b| -h^ü XV. 

*p bD K^-nn 



Schiesssäule diese auf Pfeil 



hat geschrieben 
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74 Friedrich Müller. 

Uebersetzung. 

Dies ist mein Edict, des Mazdaverehrers, des unter die Götter 
versetzten Sahpuhr, des Königs der Könige von Iran und Aniran, 
himmlischer Abstammung von Gott ; Sohnes des Mazdaverehrers des 
unter die Götter versetzten Arta/satr, des Königs der Könige von 
Iran, himmlischer Abstammung von Gott, Enkels des unter die Götter 
versetzten Päpak des Königs. — 

Und als wir diesen Pfeil abschössen, da schössen wir ihn in 
Gegenwart der Satrapen, der Prinzen, der Grossen und der Edlen, 
und wir setzten die Füsse auf diesen Stein und schössen den Pfeil 
auf eine dieser Schiesssäulen hinaus; es war jedoch dort, wohin der 
Pfeil abgeschossen ward, der Vogel nicht vorhanden, wo, wenn die 
Schiesssäule (richtig) aufgestellt worden wäre, (der Pfeil) ausserhalb 
sichtbar (im Boden steckend) gefunden worden wäre. 

Dann befahlen wir eine speciell für die Majestät bestimmte 
Schiesssäule auf dieser Stelle zu errichten. Die Hand Sr. Majestät 
schrieb dies: ,Man setze ja nicht die Füsse auf diesen Stein und 
schiesse ja nicht den Pfeil auf diese Schiesssäule/ — Dann schoss 
ich den für die Majestät bestimmten Pfeil auf diese Schiesssäule. 1 

Dies hat die Hand (des Königs) geschrieben. 



1 Zur Erläuterung dieser Stelle möge der folgende Passus aus M. Bermann's 
Maria Theresia und Josef n., Wien— Pest— Leipzig 1881, S. 38 dienen. ,Karl vi 
liebte am meisten auf Vögel zu pürschen; gewöhnlich fuhr er sehr früh auf die 
Jagd, speiste Mittags im Walde und kehrte erst gegen Abend zurück. Bei den 
kaiserlichen Jagden war das Ceremoniell ebenso streng wie bei der kaiserlichen 
Tafel, und so kann es nicht Wunder nehmen, dass einstmals zwei Jagdjunker, die 
auf einer Wildschweinsjagd bei Pressburg, wo Kaiser Karl durch einen Eber in 
Lebensgefahr gerathen war, ihre Hirschfänger zogen, um das Leben des Monarchen 
zu schützen, in Folge dieses ,haarsträubenden Etikettefehlers* einen strengen Ver- 
weis und überdies vierzehn Tage Arrest im ,grünen Stübchen' erhielten. — Trotz 
der strengen Etikettegesetze erlaubte es Karl doch leutselig, dass sich bei der um 
Ostern im Prater abgehaltenen ersten Jagd, die gewöhnlich mit einem Fuchs- 
prellen abschloss, das bürgerliche Publicum einfinden durfte; aber die Gebote 
der Nichttheilnahme am Schiessen wurden auf das strengste ein- 
geschärft. Allen Fremden, und waren sie selbst aus hochfürstlichem 



Geblüte, war dies verwehrt. 4 
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Anmerkungen. 

Es ist eine Eigenthümlichkeit der Sprache der Inschrift A, die 
beiden Laute w und r durch ein einziges Zeichen = w auszudrücken. 
In dieser Hinsicht stimmt sie mit dem Bücher-Pahlawi überein 7 wo 
bekanntlich dasselbe stattfindet , indem » sowohl w als auch r be- 
deutet, z. B.: *fiw = >x"ö y »)j = A>. Man hat in diesem Zeichen ) 
ein n = r erkennen wollen; die Inschrift A aber zeigt unwiderleg- 
lich, dass es w = r ist. Der Uebergang von r in w ist aus der gut- 
turalen Aussprache desselben zu erklären; ein so gesprochenes r ist 
= y. Dass y in w (u) übergehen kann, beweist unter anderem das 
Türkische, wo das Wort £U» ,Berg' in einzelnen Gebirgs-Dialecten 
wie tau lautet (Kasembeg, S. 9). 1 

Das Wort **&** mxna ,Edict' bringe ich mit nbl in Zusammen- 
hang; die Erklärung Haug's scheint mir zu weit hergeholt zu sein. 

Ein wesentlicher Unterschied zwischen unserem Inschriften-Pah- 
lawi und dem Bücher-Pahlawi ist in der Behandlung der semitischen 
Wurzel vor den Suffixen des Infinitivs -tan und des Participium perfecti 
passivi -t gelegen. Das Bücher-Pahlawi fügt zwischen das semitische 
Verbal-Nomen und die eben genannten Suffixe die Silbe 11, während 
hier die unmittelbare Verbindung beider Bestandtheile stattfindet. 
Es heisst also im Bücher-Pahlawi wiue^-u, wne>»r, wtioP, hier in dem 
Inschriften -Pahlawi dagegen findet sich dafür: wo n*TO, WFT (für 

Im Grossen und Ganzen kann ich zwischen dem Inschriften- 
und Bücher-Pahlawi keinen radicalen Unterschied finden ; beide Idiome 
sind echt iranisch, aber mit einer grösseren oder geringeren Menge 
aramäischer Lehnwörter versetzt. 
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1 Ueber diesen Process in den Türksprachen im Allgemeinen vergl. man 
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Radloff, Vergleichende Grammatik der nördlichen Türksprachen, Bd. 1, S. 273. 
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Bemerkungen zum Pahlam- Pazand Glossary von 

Hoshangji-Haug. 



Von 

-I 

Friedrich Müller. 

6 

Zu den bedeutendsten Hilfsmitteln für das Studium des Pah- 
lawi gehört ein einheimisches Glossar, das sogenannte sasanidische 
Farhang, welches eine Reihe von Pahlawi -Worten ins Pazand über- 
setzt verzeichnet. Diese Worte sind nicht alphabetisch, sondern nach 
Materien geordnet. Der letzte Umstand ist für uns von grosser Be- 
deutung, da wir dadurch bei der Verderbtheit des Textes oft in den 

Stand gesetzt werden, den Sinn des betreffenden Wortes aus dem 

— ^ 

Zusammenhange zu enträthseln. 

Dieses Glossar wurde bereits von Anqüetil Du Perron, aber 
nicht in seiner ursprünglichen Gestalt, sondern nach dem Dictate seines 
Lehrers, alphabetisch geordnet, als Anhang zu seiner Uebersetzung 
des Zendawesta (n, 476 — 526, in der KLEUKEit'schen Uebersetzung in, 
167 — 196) veröffentlicht. Später erschien es, aber wiederum nicht in 
seiner ursprünglichen Gestalt, sondern alphabetisch geordnet, Pahlawi 
und Neupersisch, an der Spitze des Chordah Awesta in Bombay im 
Jahre 1859 (= Jezdegerd 1228). In seiner ursprünglichen Gestalt mit 
einem alphabetischen Index und Erklärungen erschien dieses Glossar 
erst im Jahre 1870, wo es durch die Ausgabe von Hoshangji-Haug 
im eigentlichen Sinne des Wortes der europäischen Wissenschaft erst 
nahe gerückt und zugänglich gemacht wurde. Diese Publication führt 
den Titel: An old Pahlavi - Pazand Glossary, edited with an alpha- 
betical Index by Destur Hoshangji Jamaspji Asa, highpriest of the 
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Parsis in Malwa, India. Revised and enlarged with an Introductory 
Essay on the Pahlawi language by Martin Haug, Ph. Dr. Professor 
of Sanscrit and comparative philology at the University of Munich. 
Published by order of the Government of Bombay. Bombay— Lon- 
don. 1870. 8°. xvi, 152, 268 pag. 

Im Jahre 1869 (= Jezdegerd 1238) erschien eine lithographirte 
Ausgabe des Glossars in Bombay, wiederum nicht in seiner ursprüng- 
lichen Gestalt, sondern alphabetisch: Guzarati und Pahlawi -Pazand. 
Links steht die Bedeutung im Guzarati und rechts das entsprechende 
Wort im Pahlawi und Pazand. Die beiden letzteren Wortformen sind 
nach neupersischer Weise punktirt, was für den Anfänger vielleicht 
nützlich sein mag, den Geübteren aber im Lesen empfindlich stört. 

Im Jahre 1878 veröffentlichte Carl Salemann in seiner bekannten 
Abhandlung ,Ueber eine Parsenhandschrift der kaiserlichen öffent- 
lichen Bibliothek zu St. Petersburg', Leiden, (Travaux de la 3 e Session 
du Congris international des Orientalistes , Vol. n) dasselbe Glossar 
in zweifacher Gestalt, nämlich in seiner ursprünglichen Form Pah- 
lawi und Pazand und auf Neupersisch alphabetisirt im Pahlawi- und 
Pazand -Neupersisch. — Diese Publication ist Jedermann, der das 
Werk von Hoshangji-Haug studiren will, aufs angelegentlichste an- 
zuempfehlen. 

Obschon die beiden Herausgeber der Editio princeps, Hoshangji- 
Haug, die Erklärung des Glossars in vielen Punkten gefördert haben, 
enthält dasselbe trotzdem noch eine Menge von Pahlawi- Worten, die 

o ^ 

theils auf ihre semitische Quelle noch nicht zurückgeführt worden 
sind, theils in einer solchen Gestalt uns vorliegen, die ein Erkennen 
derselben völlig unmöglich macht. Ich versuche in den nachfolgenden 
Bemerkungen, die ich von Zeit zu Zeit fortzusetzen gedenke, mehrere 
solche Formen zu enträthseln und hoffe, falls auch die eine oder an- 

o v 

dere meiner Erklärungen nicht gebilligt werden sollte, wenigstens 
die competenten Gelehrten zum Mitarbeiten auf diesem überaus schwie- 
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S. 45. abar })» ,the male organ, penis'. Vergl. dazu S. 50: aer 

■ 

man £>* ,the male organ of generation'. Das letztere Wort ist, wie 
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78 Friedrich Müller. 

schon Sachau (Zeitschrift der deutschen morgenl. Gesellschaft, xxiv, 
S. 724) angedeutet hat, = arab. AJ. Nach meiner Ansicht kann_^)* 
dasselbe Wort wie £^* sein. Es ist aus der Schreibweise V hervor- 
gegangen. Die Ligatur^» wurde von einem späteren Copisten inj*» 
aufgelöst und auf dieser Grundlage die Form^)*» construirt. 

Das Wort^* kann aber auch = aram. *ok ,Glied', dann speciell 
^männliches Glied' sein, wie Justi und Sachau annehmen, wie auch 
p>» = -qk (* =j wie öfter) gefasst werden kann. — Beide Worte 
werden im Glossar p. 7 durch das neupers. ^S erklärt. 

S. 61. apman £ö» ,the back'. Dazu bemerkt Haug: ,It appears 
to be only another pronounciation of ££)■> gabamman with which it is 
put together in the Glossary; comp. aj. It is probably to be read 
Jchapman.' Die Erklärung aus nj ist richtig, doch glaube ich nicht 
dass man khapman lesen muss, sondern fv» ist in £o J (Jto* kann so- 
wohl = £0* als auch £e) J sein) zu verändeni. Dieses fep ist mit^) J 
oder, wie Salemann hat, ££})•> vollkommen identisch. In ^> steckt der 
Plural (oder Dual?) von aa = o"ai. $£f verhält sich zu 0*03 wie $ 
(lies lolmin und nicht rorman, wie gelesen wird S. 198) zu yfcbyb. 

S. 69. arbltä *^* ,a ceiling of a room, a terrace, a roof. Da- 
zu bemerkt Haug: Vullers in Lexicon Persico -Latinum 11, p. 1536 
takes it for a contraction of If^j ,roof' and ]b~uo ,house' which ex- 
planation seems to be correct'. Ich schliesse mich dem an und möchte 
zugleich »&y» m»wy m d. i. »&y* u (agrbltä oder agrbetä) verbessern. 

aS. 85. ayäm $q» ,season, time, days'. Arabic ^\ and f G\. Da- 
zu bemerkt Haug; ,1 doubt whether this word has to do any thing 
with the Arab. f Gl ,days'. It is probably not of Semitic origin at all, 
but Iranian/ Diese Bemerkung dürfte schon deswegen richtig sein, 

E *-*■ 

weil $0* im Glossar, p. 1 als die Pazand-Erklärung zu aü* erscheint. 
Ich glaube aber, dass wir jjö* in j»or ändern müssen, $er ist Pazand 
ögam = awest. aivigäma- ,Winter, Jahr'. Zu ögäm bemerkt» West 
im Glossar zum Mainyo-i-khard, S. 149: ,This is probably an erron- 

3 o 

eous mode of reading the PahL $or.' Dies ist nicht richtig; neupers. 



f l5o\, f l5U* haben mit $or zunächst nichts zu thun und sind an armen. 
u/hqiuJ^ ? Zeit, Weile' anzuschliessen. Für ^bo\, «a^omT müssen wir 
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eine awestische Form hangäma- ansetzen, $or wurde im Pahlawi auch 
zu -T))« (■» und_j wechseln öfter miteinander) verschrieben, aus welchem 
die im Pahlavi-Pazand Glossary erwähnte Bedeutung dawn hervor- 
gegangen ist. 1 

S. 85. ayorl <ww. The meaning of this word cannot be made 
out with certainty. Das Wort wurde schon von Spiegel (Trad. Litera- 
tur der Parsen, S. 365) richtig gelesen und gedeutet. Es ist das Ab- 
stractum zu *>o> ,sicher' ; Pazand W$^ ? das Neriosengh durch nihsä- 
digdha wiedergibt (vergl. West's Glossar zum Mainyo-i-kard, S. 74). 
Hängt unser Wort mit j^b = armen. £«"-£/», {unlrpmfuüs zusammen? 

S. 87. ädas ~&» ,a man, a person, any one'. Es erscheint im 
Glossar y p. 8 als das Huzwaresch- Substitut für das iranische ^ = 
^y*S. Dazu bemerkt Haug: ,The word is doubtless of Semitic origin; 
but it cannot be traced to any word if the present reading is kept. 
If we read aish we may identify it with Hebr. t^x ,a man'. Perhaps 
it is to be read khadas, khad being the word for ; one', and s the Suf- 
fix of the 3 d person; Assyr. su. c Die letztere Bemerkung ist, wie wir 
sehen werden, theils richtig, theils unrichtig. Richtig ist der erkannte 
Zusammenhang mit *\n, unrichtig die Auslassung über das am Ende 
stehende is als Suffix der dritten Person Singular. Noch weniger 
möchte ich Nöldeke's Auffassung beipflichten, der in der Anzeige 
Sachau's (Zeitschrift der deutschen morgenl. Gesellschaft xxiv, S. 728) 
bemerkt: /vielleicht had mit dem s daran, um an die wirkliche Aus- 
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spräche ^y^S zu erinnern?' Wie mir scheint, lässt sich mit &» ab- 
solut nichts Rechtes anfangen und wir müssen es als eine Verschreibung 
von -t**-* (%adjä) auffassen, 2 wie auch factisch das SALEMANN'sche 
Glossar bietet. Dieses -«ö-**, das traditionell adas 7 adu§ ausgesprochen 
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1 £\y und wp sind reine Identitätsformen, wie mg und ))Ö<£_» ÖJJ UIU ^ ÜMJ 
u. 8. w. (siehe im Glossar, p. 21). 

2 Eine solche Verschreibung von ^ zu ^ liegt auch vor in ly»)* , Fisch', 
S. 138, neben dem auch *Jj»)* vorkommt. Haug bemerkt: Should be read kaväras, 
chald. K*yj3. Die Identificirung mit chald. K*^3, K^l? ist richtig; es ist aber zu 
lesen -«$}*)* kawärjä wie auch das Bombayer Farhang vom Jahre 1859, p. -*q hat. 
j^Jj«|a verhält sich zu jOj»ja wie ^ey zu *^&* beides = icy. 
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80 Friedrich Müller. 

wird, ist richtig erklärt worden in West-Haug's Ghssary and Index 
of the Pahlawi texts, S. 68. Dabei muss aber die am Ende stehende 
Bemerkung über das *, dem die Herausgeber ein gar zu grosses 
Gewicht beilegen, ganz fallen gelassen werden. 

S. 91. äsyäv cMb** ,a flower garden, a fruit garden'. An der 
betreffenden Stelle des Farhang, nämlich p. 2 findet sich allerdings: 
*») . ^y . 0*0**; es ist aber, wie aus dem SALEMANN'schen Glossar i 
hervorgeht, vor vw das Wort *cm = aram. Km, V^S dessen Pazand- 

LT) — 

Übersetzung o-^** = neupers. Uwl bildet, ausgefallen. Die Herausgeber 
sind an der Seltsamkeit der Bedeutung nicht stutzig geworden, son- 
dern haben auf Grund des Text- Malheurs ein Wort cmo 4 " in der Be- 
deutung ,a flower garden' unbedenklich angenommen. Das Bombayer 
Farhang vom Jahre 1859 hat p. ^: ö-w* = gb t^V** sc l ie * nt daher 
^U^o\ ^j gelesen zu haben, obschon von dem ^ = *cP darin nichts 
vorkommt. 

O) 

S. 95. basad *») ,a fruit garden, a flower garden'. Pers. and 
Arabic j^vo. Das Wort j*** kommt weder im Persischen noch im 
Arabischen vor. Ich mache aufmerksam, dass bei Salemann das Wort 

x: o 

^): >*2 geschrieben wird, während das Bombayer Farhang vom 
Jahre 1859, S. 5 ffy schreibt. Ob nicht allen drei Formen, nämlich 
5jy, ***> und ^j) die Form ^*) zu Grunde liegt, d. h. £b, welches 
durch das identische^, d. h. *»> erklärt wird? Dass man auf der 
Grundlage theils von Aussprach-, theils von Schreibfehlern neue For- 

H P 

men erfand, dafür liefert namentlich das Bombayer Farhang von 1859 
zahlreiche Belege. 

S. 95. batiä wn ,the bosom, breast' = <^^**o. Vergleiche dazu 
S. 91: äsyä w ,the bosom, breast' = =>» = y. Das Wort ö$yä ist, 
wie Haug andeutet, aram. khh, V*r*. Nach meiner Ansicht sind -W) 
und -«ö** identisch. Aus der Grundform -v» (ypdfä) entstand einer- 
seits -w», andererseits (man denke an die Schreibart -u*») -x>**. -^s^ 
konnte leicht zu -t*?* werden und es brauchte nur ein Copist das am 
Anfange stehende * für b zu nehmen, um die Form ^CM herauszubringen. 

S. 96. bänbarbltä *&yyr) ,an elephant'. Im Glossar, p. 6 wird 
das Wort durch 2>ö = J^o erklärt. Der Ausdruck *f©n, der auch 
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in dem Worte »&y)K)rO = 51***0 = y^^^ ^y^jl wiederkehrt, ist 
das aram. urva *Q und bedeutet »ftyjfOtO, wie Hatjg, p. 208 richtig 
bemerkt ,hirundo domestica' (kito na k^oid). Darnach ist *&yyr) der 
,zahme Elephant' im Gegensatze zum , wilden Elephanten', der unter 
dem darauf folgenden »vv$ = **&£ = J-osjöj gemeint ist. Ich lese 
den Anfang des Wortes **f*£ nicht zang-, wie es Hoshang ji-Haug 
thun, sondern zend-, da es mit dem Anfange von ^ci J P offenbar iden- 
tisch ist. Was bedeutet aber yp } der Anfang von »x&yyr)? — Wenn 
das Wort nicht für )f) (für )yö) steht, dann sehe ich keinen anderen 
Ausweg als an das lateinische barrus zu denken, das zugleich mit 
barrire, barrüus der Vulgär-, respective der Soldatensprache angehört 
haben mag und auf diese Weise in den Wortschatz des Pahlawi ge- 
rathen sein kann. 

S. 100. chabün jye^ ,riches, wealth, goods; fortune property; va- 
luables' und 101: chapün nöä, eine Nebenform dazu. Beide werden 
im Glossar, p. 12 durch **» = arabisch ^i. erklärt. — de Harlez 
(Manuel du Pehlevi, p. 240) identificirt3<s v mit lax, &öj, was nicht 
passt, da m, Kmax , Verlangen, Wollen, Wille', aber nicht ,Reich- 
thum, Besitz' bedeutet. Wir müssen von der Form möo^ ausgehen und 
diese ist offenbar nichts anderes als chald. pax , verborgen, aufbewahrt'. 

S. 101. chibä jy-^and chlpä ^c^ö^ ,wood, timber'. Beide Worte 
werden im Glossar, p. 3 durch Co* = ^j^a erklärt. — Hier hat de 
Harlez (a. a. O., p. 241) bereits das Richtige getroffen. Pahl.j^öyist 
identisch mit chald. xa^ ,Holzspäne, Gehölz, Gezweige, eigentlich 
was vom Holze oder den Bäumen abgeschlagen wird'. (Levy.) Ganz 
dieselbe Bedeutung kommt auch dem Worte jy-»^ im Pahlawi zu. 

S. 103. chölman f*^ ,a collar, an opening or breast of a gar- 
ment'. Some read it also chorman. Die Erklärung von {Pkb^ als ,a 
collar' ist nicht richtig. — Da ft*<\ unter den Theilen des Körpers 
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(■"ücujop) angeführt wird, so kann sowohl dasselbe als auch das ihm ent- 
sprechende Pazand ip« = awest. gfräoa nur ,Hals' bedeuten. 1 Es ist 



identisch mit aram. «nix, l'o^ = hebr. nxix. 
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1 In diesem Sinne wird das Wort in dem Guzarati- Pahlawi' Pazand Glossar, 
S. 14 auch gefasst. 
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82 Friedrich Müller. 

S. 112. döbrä ^)Y ,a sword'. Pers. J\ 3 ^ and Jb^. Da das Wort 
ein ä am Ende hat, kann es aus dem Neupersischen nicht stammen, 
sondern ist nothwendig semitisch. Ich vermuthe darin *ann, V°r~. 
Aus KD^n wurde im Pahlawi jy^ - , das zu »*)» und endlich zu ^)r 
verschrieben wurde. 

S. 119. garajdaman fib* ,the belly'. Das Wort findet sich in 
dem Farhang zum Khordah Awesta, der in Bombay 1859 erschienen 
ist, S. g£ a ls f*-^5 cjH? «r*^ geschrieben. Neben ^-> verzeichnet das 
Pahlavi-Pazand Glossary noch die Form f$w 3 , wozu die Herausgeber 
bemerken : ,This word is translated in some MSS. ,enemy', being in 
juxtaposition with the word dushman; but this is certainly wrong; 
according to the Classification, both this word and dushman mean 
,belly' and not ,enemy'. Der letzte Theil der Bemerkung ist mir un- 
verständlich. Das Wort duSman als solches kann nur ,Feind' be- 
deuten. Wahrscheinlich steckt in por nichts anderes als dasselbe Wort, 
was in den oben citirten Formen vorhanden ist. Nach meiner An- 
sicht beruhen alle angeführten Formen auf einem alten Schreibfehler. 
Wir müssen zunächst f»J* = f*Aj lesen, welches das aramäische kdid, 
V^f repräsentirt. Aus f»>* wurde fr*** und daraus fr&* oder f*^ 
und endlich £><&y 3 , das mit dem semitischen Grundworte beinahe gar 
keine Aehnlichkeit mehr hat. Neben {*»* entstand die Form f-oy oder 
fa? (i = j und «o oder «■& für *), welche mitjfor ,Feind' identificirt wurde. 

S. 121. göbashyä -mtyr ,honey' = chald. KEtoH. Haug bemerkt: 
,It ought to be read dobashyä. 1 Es ist aber dubäjä in Uebereinstimmung 
mit der Aussprache des chaldäischen Wortes zu lesen. 

S. 131. lzbäj*)5> ,ajackal'. Dazu bemerkt Haug: Comp. Chald. 
skt ,a wolf . Es ist sicher jy^ oder wie der Bombayer Farhang rich- 
tiger hat jy** zu lesen. Solche Umstellungen zweier Buchstaben finden 
sich öfter. So steht p. 110 dzkä *)■>•> ,the beard', wo man *iy corrigiren 
muss = syr. ]i£>i (Sachau a. a. O., S. 727) und p. 129: hunyä wr 
,an ear'. Comp. Chald. kstik, contracted to xriK, wo man zwar unjä 
lesen kann, aber auch ein Fehler für wr möglich ist. 

S. 135. jödän yor ,& young man, a youth; young (some also read 
it johän). Im Glossary and Index steht p. 280: wy yüdän (trad. jüdän). 
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Probably corrupted (through the interme diäte form r>Y yüvän) from 
r)Y yübän, Z. acc. tfi*»»*>»ü, Sanskr. yuvan, Pers. ^^. Dies dürfte 
alles nicht richtig sein. Ich lese wy einfach guSan und identificire es 
mit dem bekannten neupers. ^^ZS ,Mann' = awest. warShni- , Widder'. 
West-Haug trennen die beiden Bedeutungen von rw ,male' und ,young' 
von einander , wozu keine Berechtigung vorliegt. Identisch mit un- 
serem ror ist )wr, S. 118: ,Men, belonging to men; so translated in 
all glossaries', welches Hoshangji-Haug gangän lesen. 

S. 136. kad '$ ,small, little; low, inferior*. Comp. Hebr. ptzp. 
Dass * } mit dem hebräischen \mp nicht zusammenhängen kann, liegt 
auf der Hand. In der vorliegenden Form ist das Wort auch aus dem 
iranischen Sprachschatze vollkommen unerklärbar. Ich sehe darin 
einen alten Schreibfehler für «ej, das dem neupers. dS entspricht und 
auf das awest. kam zurückgeht. — Dass dies so richtig ist, beweist 
das Bombayer Farhang vom Jahre 1859, p. gj, wo sich findet: >$ = 

**, h = ^3 er-*, *5 = ^>*- 

S. 155. maskrünatan i^iy-^f ,to gather, to collect, to select, choose'. 

Dieses Wort ist sicher aus n^iy^f, respective iwv*jf (vergl. wn;^ 

= pzt, > no i,, n?)V->}C = bzpft, »WH-Sf = ptö) verschrieben und geht 

auf nroö (von -im) zurück. 

S. 162. nagllä •&>) ,fire'. Dazu bemerkt Haug: ,1t cannot be 
taken as a misreading for nlryä, although one might be tempted to 
do so by its being put together with nürä. c — Dies ist grundlos; wir 
müssen nothwendig nlrjä lesen. Der Uebergang von üzui erklärt 
sich aus der Aussprache des ersteren als #, wie sie in A-5* (yazürä) 
= lf*}M, mandäisch (wie Nöldeke bei Sachau a. a. O., S. 728 be- 
merkt) KTTTimn, neusyrisch \ho\* und wonty = armen. /=«"£/£_ vorliegt. 
Man sprach also A» = mia, \^oJ wie nürä und dieses wurde dann 
auch -Hy'i geschrieben. 

S. 165. na8daman ,£»), see namäz. Und 164: namäz eyfi ,prayer, 
adoration, worship, devotion; ministry, Service'. Pers. jUj. Dann steht 

3 o 

165 wieder naslm $») prayer; see namäz. Some read it also nusdam. 
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4*) ist nichts anderes als ^«i und dieses ist, wie ich in dieser Zeit- 
schrift iv, 354 nachgewiesen habe, ein alter Fehler für f£>*. 
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84 Friedrich Müller. 

S. 166. naviklnam ftyn ,1 invite, invoke'. Z. 'CX9»-?M9»»'i. Diese 
Zusammenstellung^ respective Identificirung ist richtig. Die Pahlawi- 
Form ist aber nicht naviklnam zu lesen, sondern nivedlnam, da für 
J in Zendworten oftj geschrieben wird, das dann mit 5 verwechselt 
wurde. 

S. 166. nädän ro*M 7 splendid, luminous, bright, light, illuminated; 
illustrious, celebrated'. This word is explained differently in different 
MSS. In J. D. it is cxä^ ^y* >the paradisiacal air or breath'; 
E. D. has Lo ,come f ; and D. J. has ^j-Sy^ ,splendid'; the last is the 
most suitable here, aecording to the Classification'. Dazu bemerkt 
Haug: 7 The word is evidently the Assyrian nädu, nahadu, with is a 
frequent epithet of kings and is translated by ? augustus^ see Oppert, 
Exped. en Mes. 11, p. 260, 303/ Dies ist alles unrichtig und blos die 
Erklärung von re*i als ^2*^ ist zu brauchen, hj«i ist offenbar ein 
Fehler für wy, * welches die ältere Form für rw ist, wie ine-wri die 
ältere Form für iite-wi. »w, wv cr^; s ^ n ^ bekanntlich auf awest. 
raö%Shna- zurückzuführen. 

/S. i 75. papar ^oo, paprä ^öö. ,These words are very variously 
translated/ Ich halte die Bedeutung y\j für die richtige. Ich kann 
das Wort im semitischen Sprachschatze nicht nachweisen und ver- 
muthe, dass es gleich sarkötä »?)y* = j\^, S. 203 (nach Haug's rich- 
tiger Ansicht = latein. secretum) ein lateinisches Lehnwort = poples ist. 

S. 214. shöman fw ,the forehead, front, face', so müsste ein 
einsilbiges semitisches Wort wie 2K, rtK, DK sein; von diesen Worten 
passt aber keines hieher. Ich vermuthe einen alten Schreibfehler für 
$y» respective fyy und identificire dieses mit dem aram. Krna, P i <r \ 
,die Augenbrauen, der Stirnhöcker über dem Auge'. Neben fro er- 
scheint M ?y ^Lt^o, das wahi'scheinlich aus »ry (? = r) verderbt ist. 
— In beiden Worten fw und »?y steckt ein und dieselbe Form, 

nämlich paj, das eine Mal mit dem Suffixe £, das andere Mal mit 

Ei — 

dem Suffix *, ein Fall, der im Pahlawi sich öfter wiederholt. In Be- 
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1 Solche auf dem Abfall eines Buchstabens beruhende Formen finden sich 

öfter. So hat im Minoig xrat 11, 182 aus tt^y-S, einem Fehler für t£1Y-^t ^ er ^ e " 

dactor des Pazand-Textes das Unding zroved fabricirt. 
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treff der Verwandlung vonj zu ■» vergleiche man neben den bereits 
oben unter mashrünatan angeführten Beispielen noch m?ik)M, das man 
wädüntan liest, aber gewiss nabadantan (n = y) oder obadantan 
sprechen sollte, da es, wie West-Haug im Glossary and Index, S. 232 
richtig bemerken, mit dem semit. nsp, ,ä> unzweifelhaft identisch ist, 
und das dazu gehörige »k>i, das im Pahlavi-Pazand Glossary, S. 225 
als vakhln angeführt wird, mit dem Zusätze ,probably abdu = Chald. 

Tjp' und sogar S. 93 in der Form )*y\ bakliin erscheint, ganz identisch 

— 
mit K*) ,in, into, within' = pn, welches sonst 50 geschrieben wird. 

S. 215. ■>? tag ,a date', im Glossar, p. 4 = •*&? = Lo^rL. Das 
Wort muss dem semitischen Sprachschatze entlehnt sein. Ich sehe 
darin Kbpn, P-o? ,Dattel, Dattelbaum', vb-pi ,Dattel, Frucht der Dattel- 
palme'. Verstümmelung von Fremdworten, wie im vorliegenden Falle, 
ist im Pahlawi nicht unerhört. So wird aus aram. xp^K »y 7 aus -«ofiiÄ^j* 
(verglichen mit <5_J") *bWQ_J* 

S. 218. tarnävaryä -*öVy? ,a dunghill cock', Chald. xbunn. Man 
lese -«öVv? (tarnagöljä). Damit identisch ist tangürya -ty?)? S. 217, 
das «tiVw zu. lesen sein dürfte. Das Wort alkä »y» y das S. 58 als 

c o 

,a dunghill cock' angegeben wird, verdankt blos einer unrichtigen 
Interpretation des Glossary, S. 6 seine Entstehung. Dort steht näm- 
lich: »y ov* »y» -HyYY? (so ist nämlich nach Salemann zu lesen), d. h. 
,der Hahn des Landes' (der Hahn, der nicht fliegt, sondern auf der 
Erde lebt). Die Worte *y«, »y bedeuten nämlich ,Erde, Boden* 
(vgl. S. 149). Hoshangji-Haug ziehen »y als »y? zu dem folgenden 
Worte ^51, was unrichtig ist und keinen Sinn gibt. 

Wahrscheinlich ist aber unter »y» •Hyyy? nicht unser Haushahn 
sondern der Auerhahn ms bunn zu verstehen, da demselben if^o = 
Cr ^\> y Jb ,Adler' vorangeht und ^5 (Salemann 5V) = e^5 wahr- 
scheinlich ,Rebhuhn' folgt. — Die Worte \ A3 •>»; (V) halte ich für 
identische Formen, wie solche öfter im Glossar angeführt werden. 

S. 228. vartä »w ,a rose, a flower'. Arab. > >v Dazu bemerkt 
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Pi dem Aramäischen, das die Form selbst aus den iranischen Sprachen 
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wie in »v^Oy ,skin* = arab. jJLä. (S. 132) und *sA* ,earth' = arab. 
J>j\ (S. 71). Diese Worte sind ebenso wie VC} = arab. ^ (S. 138), 
A<sp = arab. ysA (S. 210) trotz dem Einsprüche Haug's (S. 138), 
der die Uebernahme aus dem Arabischen läugnet, zu beurtheilen. 

S. 237. zabzabäjz)5y ,the sun' = *x*-&,^L. Dazu bemerkt Haug: 
,This is apparently a Semitic word, though it is not used in any of 
the Semitic languages as a name of the sun. The nearest approach 
is Chald. ii ,splendor% Syr. |o*l. As to its formation it is clearly a 
reduplication of a root zab } zabab or zava. Vullers (Lexicon Persico- 

o 

Latinum n, p. 1545) Starts from the reading of the Burhän-i-qäti 
\-ijij and explains it äs |o-0 *cä ,magnus splendor'; but that reading 
is certainly only an orthographical mistake'. — Ich kann diesen Er- 
klärungen nicht beistimmen. Ich sehe inj^yy einen alten Schreib- 
fehler fürjyy und identificire dieses mit dem aram. hs-di ,g*oss, 
grossmächtig'. Die Sonne wird auch in der Bibel das ,grosse Gestirn' 
genannt, zum Unterschiede vom Mond und den anderen Himmels- 
körpern. — Die Veränderung von j*yy zu y?y begreift sich leicht, 
wenn man das erstere alsjy=>v» geschrieben sich vorstellt. 

Nachtrag. S. 97. binä *j). So lautet die traditionelle Aus- 

i in 

spräche dieses Wortes, welches ,Mond, Monat' bedeutet. Spiegel hält 
an dieser Aussprache fest und erklärt »p als das aramäische vrv mit 
vorgesetztem n (Trad. Lit. d. Parsen, S. 423). Justi (Bundehesh) folgt 
ihm hierin und umschreibt das Wort mittelst >Lo. — Hoshangji-Haug, 
sowie auch Haug -West {Glossary 87) lesen *n bidanä und erklären 
es aus khp, Pr^ ,Zeit' mit derselben vorgesetzten Präposition a. Ich 
muss gestehen, dass mich diese Deutungen, die allerdings in dem 
Worte jf0ö\\ ein Analogon haben, nicht befriedigen. Ich identificire 
*£) mit dem arab. ^jo , Vollmond' und lese dasselbe badrä. Das Wort 
gehört in die Reihe jener Fälle, auf welche Sachau (Zeitschrift der 
deutschen morgenl. Gesellschaft xxiv, S. 724) hingewiesen hat. Diese 
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aus dem sie vor dem Auftreten des Islam in das Pahlawi einge- 
drangen sind, so dass man ihretwegen das Alter von Schriftstücken, 
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in welchen sie vorkommen, nicht zu verdächtigen braucht. 
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Die Strophik des Ecclesiasticus. 

Von 

Dr. G. Bickell. 

Da die von mir beabsichtigte Bearbeitung des Buches Jesu des 
Siraciden nach Art der Proverbien wohl nicht in der allernächsten 
Zeit druckfertig sein wird, so dürften einige vorläufige Mittheilungen 
über die strophische Anordnung desselben hier nicht unerwünscht 
sein; zumal sich kürzlich, unter enthusiastischem Beifalle, Ansichten 
über die hebräische Urgestalt dieses biblischen Buches haben ver- 

o 

nehmen lassen, welche die Untersuchung in eine falsche Bahn lenken 
und fruchtlos machen müssten. Die Citate aus Ecclesiasticus sind 
doppelt bezeichnet, indem neben der Zählung der Vulgata die Rand- 
zählung der TiscHENDORF'schen Septuaginta -Ausgabe eingeklammert 
ist. In den Textberichtigungen bezeichnet add (addatur) eine in der 
erwähnten Septuaginta -Ausgabe (welche hier überall als gegebene 
Grundlage vorausgesetzt wird) erforderliche Ergänzung, om (omitta- 
tur) die Nichtursprünglichkeit einer Stelle. Ist eine Emendation ur- 
kundlich bezeugt, und zwar durch den complutensischen Text oder 
andere griechische Zeugen, so wird dies durch G angedeutet; 
V bezeichnet die Vulgata, P die Peschita. Letztere ist aus dem He- 
bräischen übersetzt, wenn auch (wie in den Proverbien) mit Benutzung 
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des Griechischen, wie ich in der Zeitschr. für kath. Theol. 1882, 
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S. 319 ff. nachgewiesen habe, wozu nachgetragen sei, dass XII 10 
t) ftovqpt'a auTou durch aip **; XXV 10 (7) e7cl xsxvotc durch oifc-^lö wider- 
gespiegelt wird; Verwechslungen, die nur aus dem Hebräischen, nicht 
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aus dem Aramäischen oder Griechischen, erklärlich sind (nämlich ans 
in, bzhgw. imnRa). 

Der Siracide schrieb in dem Hebräisch der spätesten proto- 
kanonischen Bücher und in dem Metrum der Proverbien. Jedoch ver- 
bindet er seine Distichen durchgängig zu vierzeiligen Strophen, was 
in den Proverbien nur bei den Weisheitsliedern, den Worten der 
Weisen und dem Schlusskapitel der Fall ist. Von dieser Regel gibt 
es jedoch zwei Ausnahmen. Einmal nämlich schliesst der Siracide 

in 

gern eine zusammengehörige Spruchreihe mit einem vereinzelten Disti- 
chon wirkungsvoll ab, welches dann jedesmal besonders kernhaft, 
drastisch, und zusammenfassend lautet und in sich vollkommen ab- 
geschlossen, ohne Verbindung mit dem Vorhergehenden ist. Solcher 
vereinzelter Distichen finden sich zwölf, nämlich III 18 (16); VI 13; 
VII 40 (36); Vin 22 (19); XIII 30 (24); XIV 20 (19); XIX 1; XXXVH 
6; 34 (31); XXXVHI 15; XLI 6 b— 7 (4 c-d); XLII 14. 

Andererseits ist das zweite Kapitel und der Hymnus Patrum 
XLIV 1 — L 23 (21) in sechszeiligen Strophen (wie die Sprüche Agur's 

in den Proverbien) abgefasst. Ausserdem finden sich noch acht hexa- 
£ g 

stichische Sprüche, und zwar zwei vereinzelte XXIII 18 — 19 (14); 

XXVI 25—27 (28); eine Gruppe von zweien IX 18—23 (13—16), und 

eine von vieren XX 20—31 (18—29). 

° 3 i 

Ausser dem alphabetischen Gedichte am Schlüsse des Buches, 

worüber ich auf meine eben erwähnte Abhandlung verweise, gibt es 
noch mehrere alphabetisierende, d* h. aus je 22 Distichen oder Stro- 
phen bestehende. Das Selbstlob der Weisheit XXIV 5 — 31 (3—22), 
die Schilderung der Geschäftsleute XXXVHI 25— 39 b (24— 34 b), 
sowie die des Schriftgelehrten XXXVIII 39 c (34 c)— XXXIX 20 (15), 
die Theodicee XXXIX 21—41 (16—35), der Unterricht über wahre 
und falsche Scham XLI 17 (14) — XLII 8 und das alphabetische Mahn- 
lied zur Erwerbung der Weisheit LI 18—38 (13—30) haben 22 Di- 
stichen. Dagegen besteht das Lehrgedicht über die Güte, Gerechtig- 
keit und Nachsicht des Schöpfers gegen den Menschen XVI 26 — 
XVIII 14, sowie das Lob Gottes aus der Natur XLII 15— XLIII 28 
(26), aus 22 vierzeiligen Strophen. 
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Die Strophjk des Ecolesiasticits. 89 

Man wird nun leicht alle Lieder und Spruchreihen des Sira- 
ciden nach ihrem strophischen Baue, welcher für das Verständniss 
des Inhaltes von grösster Wichtigkeit ist, feststellen und in das He- 
bräische zurückübersetzen können, wenn man zuvor noch die fol- 
genden Textberichtigungen beachtet. 

14 nach 1. 19 (13) om. 23 a (19 a) om G, aus 9. 

II 1 om 6ea> G (auch in VP nur ein Gottesname). 22 — 23 (18) om. 

III 7 (LXX) vorher add 6 q>oßoö|j(.evo$ Kuptov xtjjnfaet ttorspa GV. 
21 (20) om P. 26 b (LXX) vor a. 

IV 7 om. 18 (17 a) om. 19 (17) om U GVP. 25 (21) om. 23 (LXX) 
nachher add xai (/.v) xpu^<; tyjv ao^iav aou siq xaXXov^v GVP. 31 b (27 a) 
om xal GP. 

V ilc(d c) om P, aus VI 1. 

VI 11 om (&><; ou schiefer Gegensatz zu %axi aou in 12). 23 (22) 
nach 18; xara to Svo^a aÜTYjq ist ein Uebersetzungsfehler für ritttos (wie 
ein verborgener Schatz). 32 (30) om P. 35 c — d (35) om. 

VII 3 om ute P. 16 (15) om P. 17 b (LXX) mit allen Zeugen 
gegen den Schreibfehler im Cod. Vat. vor 17 a. 28 (26) om. 

VIII 7 (6) om. 17 (14) nach 1. 



.c o 



IX 5 om. 



-Y 2 om. 7 fand P am Anfange •o; ebenso vor 22 (18). 8 om. 
10 — 12 a (9 b— 10 a) om (Anspielungen auf die heidnischen Welt- 
mächte und auf den Tod des Antiochus Epiphanes, veranlasst durch 
das Sprichwort im folgenden Stichos, wo jedoch P *[bno statt -\bü 
fand). 12 b (10 b) xai am Anfang om P. 28 (25) nach XI 1. 30 (27) 
xal 7uepiGce6a>v ev rcaaiv tJ GVP. 

XI 9 om. 13 c (13 a) add dbcb auvpptßifc G. i# (19 a — b) om, aus 
Luk. Xu 19. 

XII 4 — 6 (LXX) hat P in der folgenden, ursprünglichen An- 
ordnung: 5 e — f; 5 c — d; 6; 4; 5 a— b. 7 (LXX) om VP; aus 4 wieder- 
holt, womit ja ursprünglich der Abschnitt schloss. 11 c — d (LXX) om 
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V. 12e—f om. i4 (15) om. 16 a (LXX) om xal VP. 

XIII 6 (5) om. 10 (8) sind höhnische Worte des reichen Aus- 
beuters. 25 (2l) om. 
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90 G. BlCKELL. 

XIV IIb muss P aeauxo) statt xupto) widerspiegeln, so dass 7cpocr- 
vopiq Speisen bedeuten würde, was besser zu Parallelismus und Zu- 
sammenhang passt. 13 om. 

XV 13 vor 21 (20). 
XVII 14— 15 (17) om. 18 (22) nach aeYjjxoouvrj add U G. 

XVIII 5 (6) om. 19— 20 a (19) om. 

XIX 10 nach 7. i4 om. 20 (23) irovoupYfa P. 

XX 2 — 3 (4) om (der Gedanke unterbricht den Zusammenhang 
und entspricht nicht dem unnöthig derben Bilde). 18 (16) apxov autou 
V; vom Parallelismus gefordert. 

XXI 9 (8) om. 24 (21) om (nachträgliches Gegenstück zu dem 
zweitvorhergehenden Verse, vom Rande an eine Stelle des Textes 
versetzt, wo es den Zusammenhang stört). 

XXII 4 om P. 6 om. 13 (12) om (gegen XXXVIII 18, bzhgw. 
17). 15 (13 c— d) om. 20 (16 d) vor ob add <p6ß<o GV. 11 (LXX) om V. 
27 a — b (22 a— b) om (widerspricht dem Folgenden). 30 (24) unter- 
bricht hier den Zusammenhang, scheint aber eine, irgendwie hierher 
verschlagene, richtigere Uebersetzung von XXVIII 13 (ll) zu sein, 
an welch letzterer Stelle P der hier vorliegenden Fassung sehr nahe 

kommt. 
™ IE 

XXIII 1 om (eine an falscher Stelle eingeschaltete Randnote, 

welche schon die Erwähnung der Feinde in 3 voraussetzt). 4 om 
rcatep xat 6e£ £(*% jaoo. 12 (ll a— b) nach 10 (9). 20 (15) nach 17 (13). 
26 (18 e) hätte der Uebersetzer töv ajjiapTiöv jaou zum vorhergehenden 
Stichos ziehen und dann eine neue Strophe beginnen sollen, deren 
erster Stichos war: an den Höchsten denkt er nicht. 37 (27) ot xara- 
Xeupösvie? ist nur erklärender Zusatz. 

XXIV 7 a (LXX) vorher add xai GVP. 14a-b (9) nach 6 (3). 
20 (15) om SeScoxa öa^v GP. 33 (23) om xXrjpovofJuav Gvvayuyotiq 'Iaxciß, 
aus Deut. XXXIII 4. 4/(30) om (beruht auf der falschen Voraus- 
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setzung, dass im Folgenden die Weisheit rede). 47 (34) om P, aus 






xxxin i8 (xxx 26). 

X£F 8 6 (LXX) add jjiaxapto? S<; eupe cpiXov (Tutaxov) VP, aber in bei- 
den Uebersetzungen irrig an die Stelle von 9 a (LXX) getreten, so 
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Die Strophik des Ecclesiasticus. 91 

dass die Zehnzahl der Makarismen nicht herauskommt (in P )&»*> ohne 
Pluralpunkte zu lesen). 14 — 15 (ll) om; aus XL 28 (27) entlehnt, wo in 
P dieser Vers noch vorhergeht. 23 (15) Oüptbv fwoM(A$ VP. 33 (24) om. 

XXVII 4 (3) om xotTa arou&fiv P. 7 (6) evO^^Ta. 9 (8) om. 
16 (15) om. 20 (18) ttjv xpi^a «utou P. 21 (24) nach 25 (22). 30 (27) om. 

XX VIII 10 d (LXX) mit den übrigen Textzeugen gegen den 
Schreibfehler im Cod. Vat. nach 10 a. 13 (ll) vgl. zu XXII 30 (24); 
statt des in unerträglicher Weise aus dem Bilde fallenden ept? xaxa- 
arceuSoiiivY] muss etwas gestanden haben, was entweder Feuer bewirkt 
(so in P pj4^*o )o^) oder diesem vorhergeht (so die Doublette in 
XXII 30, bzhgw. 24 dtx{xt<; xa|Atvou xal xa7rv6<;); letzteres wohl ursprüng- 
lich, da pf^t eine verdächtige Aehnlichkeit mit )j-^ hat. 14 c (12 c) 
om (vgl. den in Vajjiqra rabba dem Inhalte nach erhaltenen Original- 
text). 15 (13) om. 24 (LXX) hätten die Verba nicht als Imperative, 
sondern als Praesentia übersetzt werden müssen; dem Leser wird 
eine gleiche vorsichtige Sorgfalt, wie er sie für Hab und Gut that- 
sächlich übt, auch für seine Zunge empfohlen. 30 (26) vor 26 (22), 
in welchem Verse P ebenfalls den Leser angeredet sein lässt. 

XXIX 20 (15) om P. 23 (LXX) add xat 6vet8tqjLÖv rcapocxiaq aoo ^ 
dbicrfcnic GVP. 

XXX 11 (LXX) sind die im complutensischen Texte, V und P 
erhaltenen Stichen xat [/.yj ?rap£&Y)<; . . . ocütou ev veo-rr/a, welche dort 
richtig nach i£ou<j(av ev veonqTi stehn, in den meisten anderen grie- 
chischen Handschriften durch Homöoteleuton ausgefallen und dann 
in der römischen Ausgabe (aber nicht im Cod. Vat.) hinter 7cpoox6^Y] 
wieder eingeschaltet. 12 (LXX) nach cot add xat sarai aot SSuvyj tyuyri<z 
GV. 13 nach 10. 17 b (LXX) vor *} add xat avaTrauat; atövcx; GVP. 
19 om oöt£ y<*P eSsTat oute |jly) oa<ppav6Yj. 21 (20) om. 

XXXI 36—37 (XXXIV 28) om. 

XXXII (= XXXV) 1 b om. 2 b (2 a) om. 17 (13) om. 22 a (18a) 
aXXorpiou. 23 (18) fiel durch Homöoteleuton der in V erhaltene letzte 
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Stichos (et suis insectationibus arguetur) aus. 

XXXIII 6 (XXXVI 6) om. XXXIII 10 a-b (XXXVI 9) om (be- 
zieht den Unterschied der Tage irrig auf Sabbat und Feste, statt 
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92 G. BlCKBLL. 

auf die Jahreszeiten). XXXIII 31 (XXX 39) sind nur die beiden ersten 
Stichen des griechischen Textes ursprünglich, worin aber <!)<; cu mit 
GV in ox; y) tyvxb aoü zu verbessern und ev aTjjurct als falsche Ueber- 
setzung von D*önD (um theueres Geld) zu betrachten ist; V hat von 
den beiden folgenden glossatorischen Stichen nur den ersten, aber 
zwischen den beiden ursprünglichen, eine Stellung, welche jene beiden 
auch in P haben. 

XXXIV (= XXXI) 31 c-d nach 24. 

XXXVI 7 (XXXIII 7) add 8x0); StyjfövTat xa 6au|i.aata cou G. 
XXXVI 13 d (16 b) musste das in VP erhaltene x<rcaxXY)pov6|jiYj<jov durch 
die Verschiebung der Heftlagen in den griechischen Handschriften 
zu dem sinnlosen xaxexXiQpovopLiQffa werden. XXXVI 20 (23) vor 23 (26). 

XXX VII 5 om. 18(11) om. 21 a (17) om dXXouoaecos, aus XHI 
31 (25); tyyoq ist Uebersetzung von "lpn (Rathschluss, Nachsinnen). 
21 c (18 c) om (zerstört den Sinn des Spruches). 25 (22) nach 22 (19); 
in jenem Verse ist das letzte Wort aürou statt atvetof oder ictarot zu 
lesen, da ja von einem nur sich selbst nützenden Weisen die Rede ist. 

XXXVIII 1 b wpb vfjq xpziou; auroü mit P und dem erhaltenen Ori- 
ginaltext, wodurch sich 1 c als unecht erweist. 7 eOeponceuee xat ungenau 
für N&n (der Arzt) in P und dem hebr. Urtext. 12 a (12 b) om P. 
28 b (27 b) muss nachher ein Distichon ausgefallen sein, da eine Aus- 
führung über ic&q xexiwv xat op^iiexTüw (= jöini ttnn) angekündigt ist und 
man daher nicht blos von Siegelstechern zu hören erwartet; ich ver- 
muthe im Original rru vzvb -nan :mipi tsnpb p» aatnb. 37 6 (33 a) add 
vorher £v ßou/o] Xaou ou ^YjTYjÖ^aovxat GP. 

XXXIX 6 (5) om tov rcot^aavTa auxiv P. 11 (LXX) vorher in allen 
Handschriften (auch im Cod. Vat.) der in der römischen Ausgabe 
übersehene Stichos xat out. stuiv etTueiv * *rf touto * e^ xi touto; 20 (21) om 
(aus 17 wiederholt; 38, bzhgw. 32, bezeugt, dass diese Worte im An- 
fange der Theodicee vorkamen). 32 (27) om, aus 30 (25). 37 (31) ist 
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XL 2 a hat der Uebersetzer die Präposition r\H irrig als Ac- 
cusativzeichen aufgefasst, daher auch xai foßov übersetzt statt <poßo<;. 
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4 c — cZ (5 a— b) nach 2. # om eTuaY^ai. ^0 om P. 17 om; aus 28 a 
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(27 a) und 12 b. 28(27) ging ein in P erhaltenes, durch Homöote- 
leuton ausgefallenes, Distichon vorher, welches sich in den anderen 
Textzeugen nur XXV 14 — 15 (ll) erhalten hat (in P sind daselbst 
seine beiden Stichen durch ein anderes Distichon von einander 
getrennt, was auf spätere Einschaltung zu deuten scheint). In 28 a 
(27 a) fand der griechische Uebersetzer das Paradies Eden, der sy- 
rische das aramäische Wort für Zeit; das Original lautete wahrschein- 
lich ro-ia pj? *• n*rv die Furcht Jahve's wird noch (wenn es auch 
vorläufig nicht so scheinen sollte) Segen erlangen. 

XLI 8 (5) om. 14b (llb) om oux afa66vV. IIb— 18b (14b— 15b) 
om, sehr störend aus XX 32 — 33 (30 — 31) wiederholt. 24 a (19 a) om 
das erste xai GP. 25 b — 26 b (20 b — 21 b) müssen die drei Stichen 
in umgekehrter Reihe auf einander folgen. 

XLII 1 c — d om. 5 muss nach dem zweiten %<x\ ein Stichos durch 
Homöoteleuton ausgefallen sein, indem der griechische Uebersetzer 
oder ein Abschreiber (in P fehlt fast die ganze Belehrung über wahre 
und falsche Scham) das darauf folgende rcepi mit dem Tuepi vor dem 
nächsten Stichos verwechselte; vor 7uepi xathelaq stand also ursprüng- 
lich kein xai. 16 a om (unterbricht den Zusammenhang, anticipiert 
XLIII 2 und würde dazu nöthigen, den folgenden Stichos, statt auf 
Gott, auf die Sonne zu beziehen). 24 b (23 b) xal vor sv VP. 

XLIII 2 om sv eqoSa) P. 14 a (13 a) xei\k&v<z. 18 a (17 a) vor 17 a 
(16 a) G. 

XL IV 2 om (unterbricht den Zusammenhang und gehört gar 
nicht zum Lobe der Vorfahren). 4 b ^pa^aneXq . . . \iyoiq- der folgende 
Stichos beginnt mit ev TtatSsta, wie VP richtig gefunden haben. 9c— d 
om P. 11 (11 a) ayaöa VP. 12 a (ll b) ei<; ex^ova P; ev TaT$ Staö^xa^ 
beginnt den folgenden Stichos GVP. 14 dq yeveav xai -yeveav GVP. 
^ omP (Henoch kann unmöglich zweimal aufgezählt worden sein). 
18 b (17 d) Sie mit den übrigen Textzeugen gegen den Schreibfehler 
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des Cod. Vat. Sta touto. 24 (22) wird das Original Abraham's Namen 
nicht genannt haben. Die ganze Strophe möchte etwa lauten: m 
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XLV 9b — c (8 a — b) vor 12 (10); die ganze folgende Beschrei- 
bung des Ornates kann unmöglich von exuxXoxjev abhängen. 10 a (8 c) 
om. 11 (9) am Schlüsse ein Stichos ausgefallen. 14 (12) om exTU7uu>|Jia 
a<ppaYi'8o<; i^\i(s\k(xzo^ (Glosse aus Ex. XXVIII 36 nach LXX). 15 (12) 
wpaux gehört zum folgenden Stichos, so V. 15 — 16 (13) müsste mit 
£<o; auovoc, sowie mit 8ta «iravTo«; (ungenaue Uebersetzung statt: jedes- 
mal wann, so oft als), ein neuer Stichos beginnen, und hätte statt 
eveSuaaxo ein Futurum stehn sollen. 11 (14) out&v G; evSsXsxw; un- 

LT) 

genaue Uebersetzung für das tägliche Opfer. Im Hebräischen hatte 
die Strophe wohl ungefähr folgenden Wortlaut: Dt^M töTWö ptf "Hönö 
Tön tornbw ibr ny ba nnroco van dk "O :it DttDb" xb obir^ tvaeb d^pö pk 
Df DV D"ö^ß. 21 c — d (17 c— d) om P. 21 (22) add xal vor xXrjpovopia mit 
GP, und nachher mit P: in Israel. Das Distichon lautete vielleicht 

fN 

im Originale bm«r»3 *\r\bny\ x -\pbn Hin "• 'O- 29 b (23 e) nach 29 c (23 f). 
31 a (25 a) durch Homöoteleuton verkürzt, ursprünglich xal Siaö^xY; 
xaia Staö^xnjv. 31 b (2b b) add 'Ieacai GVP. Der folgende Stichos, wo 
|i.6voü ein auf Missverständniss beruhendes Einschiebsel ist, beginnt 
eine Strophe. 31 c (25 d) sind die Lesarten 'Aapuw und ocutü) nach P 

£ o 

mit einander zu verbinden. Im Originale mag gestanden haben rbn: 

:vnn ^ r™ ni?m *P^ P ö ™^ 

XLVl4a (3 a) lautete wohl ursprünglich, wie in P: wer konnte 

o = 

vor ihm Stand halten? 4 & (3 b) 7uo>i|Aouq Kupiou aurbs Y^a-fsv GP. 6 b 
(5 b) om P, aus 19 (16). 6 d (5 d) om. 8 c (6 e) om. 9 (7) om dvxwnjvat 
Svavxi e^öpou. iöc — d(8c — d) om. i5&(l2b) wohl ursprünglich oötf 
DniM "OM *ybn\ i£a (13 a) om autou und xpcxp^Tirjs Kuptou. 18 (15 b) ev 

"ö £ 

p^fxacri GV; om Tccaxbc; 6paare(*>; G. iSa (16 a) om P, aus 6 (5). 22 (19) 
om xal 2ü><; uTuoSr^ocTuv P. 23 c — d (20 c — d) om. 

XLV1I 5 (4 c— d) om. 1c (6 c) nach 8 a (7 a). 12 (10) xb äytov 
ovo(xa aüiou ungenaue Uebersetzung von wip DP. i3 a — 6 (11 a — b) om 
(gegen XLIX 5, bzhgw. 4). 19 (18) 67utxaXsaafj(ivou aou G = *]mp3. 
21 (19) om. 22 (20) xaTavuY^vat GVP. 23 (21) om ap£ai P. 26 — 28 
(23) werden die beiden ersten Distichen der Strophe gelautet haben: 
öMrn rroian ■non *jö? nbns mio nnroc nöbp wi tvmaK dp asn. 2S& 
(23 e) nachher zwei Stichen ausgefallen, der letzte der vorhergehenden 
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und der erste der folgenden Strophe; dieser hat sich in P erhalten 
(^o? ou^ )ooiJ po) und muss echt sein, da Jeröboam unmöglich als 
hinterbliebener Nachkomme Salomo's bezeichnet sein konnte. Im He- 
bräischen lautete das Distichon vermuthlich DWT' üvb : fror ib TP btfi 
M3 p. 30 (24 b) om. 31 a (25 a) om Gr. 

XL VIII 14 a (13 a) om (eine zweite Uebersetzung des vorher- 
gehenden Stichos). 14b (13 b) om P. 18 (16) om. 19 c— d (17 c—ä) 
om P. 22 (20) om Tayji G. 

XLIX 8 (6) beginnt ein neues Distichon mit ev x st P l 'Iepe[x(ou; 
das folgende ^ap ist ungenaue Uebersetzung des Relativums t#k. 
9 c — d (7 c — d) om P, aus Jer. I 10 nach LXX. 11 (9) bezieht sich 
auf lob, wie P richtig erkannt hat. Der Sinn war jedenfalls, Eze- 
chiel erwähne auch Iob's, als eines Beispieles oder Bürgen für die 
schliessliche Belohnung der Gerechten. Vielleicht schrieb der grie- 
chische Uebersetzer ursprünglich ev 6|^p<*>, xaTopö&aai; freilich hat 
schon er den Eigennamen lob verkannt und Feinde daraus gemacht. 
So gelang es dem Siraciden, den Nebenzweck seines Hymnus Pa- 
trum, eine Aufzählung der heiligen Schriften, vollständig zu erreichen, 
was sonst bei dem Nichtisraeliten lob Schwierigkeiten gehabt hätte. 
Die beiden ersten Klassen des jüdischen Kanons erwähnt er aus- 
nahmslos, von den Hagiographen aber nur Psalmen, Proverbien und 
lob. Denn dass er Nehemias auch deshalb erwähnt hätte, weil ihm 
dessen Aufzeichnungen bereits als kanonisch galten, ist unwahrschein- 
lich, da alsdann Esdras nicht durch seine Abwesenheit in dem Ver- 
zeichnisse glänzen würde. 12 a — b (10 a — b) vor 15 (13); die jetzige 
Stellung erweist sich schon dadurch als falsch, dass 12 c — d (10 c — d) 
nach der richtigen Lesart wieder von Ezechiel handelt. 12 b (10 b) 
eiyj to (jlvyj|x6(juvov ev eüko^latq G, statt des aus XL VI 14 (12) hierher 
versetzten Stichos. 16 (14) om Totouio; GP. IIb (15 b) ist mit P vor 
L 1 zu setzen, wo es mit dem Eigennamen Simon zusammen den 
ersten Stichos der Strophe bildet, hebräisch etwa py&p dp V vnR *w. 
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L 13 d— 14 a (12 d— e) nach 12 (11); in P fehlen jene beiden 
Stichen. 14 b (13 a) om xai P. 19 (17) ist nur ein Distichon nach 
dem, in P erhaltenen, ursprünglichen Text, welcher die Dittographie 
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96 G. Bickell. Die Strophik des Ecclesiasticus. 

xorcearceuae xat noch nicht hat und nur einen Gottesnamen verwendet. 
Hebräisch wohl »b mnnwib nan* D"BK jdph ^D niv bcv 55 c (23 c) om P. 
29 (27) muss 'Upoaohiplvriq späterer Zusatz sein, da es dem Metrum 
unbedingt widerstrebt. Der Stichos lautete sicher ursprünglich *ok 

ITPD p J>W\ 

LI 7 c (6 a) om. i4 a (10 a) om. 15 c (11 c) vorher ein Stichos 
ausgefallen, welchen P bewahrt hat (>*Xno V^r 10 ' Uü - i r ^r* 01 )- ^S (13) 
gehört ev wpoaeuxtj [xcü zum folgenden Stichos, wie das Alphabet be- 
weist. 19 (15 a) e^vÖYjaev V. 20 b (LXX) mit den übrigen Textzeugen 
gegen den Fehler im Cod. Vat. vor 20 d (LXX). 32 a (24 a) -rf eti 
V = ne bp, durch das Alphabet gefordert. 34 (26) ist nach S"ff6<; eoxtv 
aus P zu ergänzen <n-i-aj ^<n-»?o ovl* y^? Q^? wodurch das Qof- 
Distichon vervollständigt wird. Der Ausfall bewirkte, dass das nächst- 
folgende Wort, ursprünglich eupifjaee, zu eöpeiv werden musste. 

Eine noch nicht abgeschlossene Zusammenstellung der Citate aus 
Sirach in den Talmuden, Midraschen und anderen jüdischen Schriften, 
welche viel neues Material bringt, veröffentlicht eben Schechter in der 
Jewish Quarterly Review. Einstweilen lassen sich als eigentliche Citate 
des hebräischen Urtextes feststellen: III 22—23 (21—22); V 5—7 
(5—6); VI 6—8; 13; IX 3 b; 8a (lies ^r* = o?6aX|xov); 9a (8c), wo "3 

CO 

und na 1 ' mit dem Uebersetzer wegzulassen sind; 12 — 13a (9a — b); 
XI lb (mit falschem Suffix, weil in fremdartigen Zusammenhang ge- 
bracht); 30 (28), liesi = xat statte; 31a (29 a), mit falscher Anknüpfung 
an das vorher Citirte; 34 a (32 a); XIII 14 c— d (11 c— d); 20 (16); 
31 (25); XIV IIa; 12 (die Anfänge der Stichen in falsche Verbindung 
gebracht); 17b (16b); XVI 16—17 (17); XVIII 23 (lies -psu = 
aeauTov); XXI 25—26 (22—23); XXV 4 (2c— d), wo nur am Schlüsse 
nb non fehlt; 5 (3); 18—19 (13); XXVI 1; 3 (lies m& jntt statt des 
neuhebräischen miß mnü); XXX 22a (21a); 25a (23c); XXXVIII 1; 
4a; 7a— b (7— 8a); XL 30a (29a), wo bx statt bv zu lesen; XLII 
9 a— b (lies niiöWö = aYpurcvfa statt naiötöö). Alle diese Stellen bezeugen 
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das siebensilbige Metrum und enthalten nicht mehr Spuren von 
Mischna- Hebräisch als etwa Koheleth. 
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Der Chatib bei den alten Arabern. 

Von 

I. Goldziher. 

1. Nicht minder als der Dichter war im arabischen Alterthum auch 
der Chatib , der Redner und Wortführer des Stammes, eine hoch- 
angesehene Person. 1 Er ist Vertreter des Stammes , Sprecher in 
seinen öffentlichen Versammlungen (mawdsim) und er redet in dessen 
Namen, wenn die Angesehenen des Stammes auswärts in der Fremde 
erscheinen (wuföd), er führt ihre Sache und kündet ihren Ruhm. 
Zuweilen tritt er zusammen mit dem Stammes-Dichter auf und ver- 
tritt mit diesem vereint die Angelegenheit seiner Angehörigen. Die 
Erzählung von der Abordnung des Tamim-Stammes bei Muljammed, 
wo 'Utärid b. Hägib als Chatib der Tamimiten (p^y^xL) und Al- 
Zibrikän b. Badr als der bä'ir erscheint, 2 ist für diese Verhältnisse 
immer lehrreich. 

in w 

Wenn das Gedicht zur Anfachung der kriegerischen Leiden- 
schaft benützt wurde, so scheint der angesehene Mann als Chatib 
die Rolle des Friedensvermittlers und Schiedsrichters zwischen den 
streitenden Parteien geübt zu haben; 3 dies wird als besonderer Be- 
ruf der Chutabä/ hervorgehoben. 4 

| t ^ 

1 Der Beduine sagt noch jetzt von einem mächtigen Häuptling: al-kaul 
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'indahu ,dass das Wort bei ihm ist 4 (Wetzstein, Sprachliches aus den Zeltlagern 
der syrischen Wüste, 10, 4 v. u., ZDMG. xxn, 74), und bekanntlich nannten die alten 
Araber das Oberhaupt: den Sprecher, vgl. die in Muh, Stud. n, 52, Anm. 4 an- 



geführten Stellen. 
■j/j .5 1 

2 Ibn Sa'd, ed. Wellhausen 31, Ibn Hisam, 934 unten. 

3 o 

Mirdäs und Chufäf, Ag. xvi, 141, 15 



3 Durejd b. al-Simma und Mälik b. 'Auf in der Fehde zwischen 'Abbäs b. 



* Rabi f a b. Makrüm, Ag. xix, 93, 25: 
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Wiener Zeitschrift f. d. Kunde d. Morgenl. VI. Bd. 
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98 I. GOLDZIHKR. 

Auf einer Linie mit dem Heldenmuth und der Tapferkeit im 
Kriege werden demnach die arabischen Edeln als Meister der Rede- 
fertigkeit gepriesen. 

,Er ist der Tapfere, der schneidige Redner (Chatib), der kühne Ritter 
und der wackere Held.* 1 

Aus b. PJa£ar in seiner Martija auf Facjäla b. Kalda al-Asadl: 

,Wer wird nun der Redner des Stammes sein, wenn sie sich um 
die Könige versammeln, 

,Wer wird die unter der Fahne stehenden (Krieger) führen auf un- 
wegsamem Boden?' 2 

Und auch zum Ruhme des ganzen Stammes 3 wird gesagt, dass 
er neben Freigebigen und Hochherzigen auch den Chatib zu den 
seinigen zählen könne; z. B. A'sä l£ejs in einem Ruhmgedicht auf 
seinen Stamm: 



,Unter ihnen ist Ruhm und Hochherzigkeit und unter ihnen ist 
Heldenmuth und der ausgezeichnete Redner.' 4 



In feierlicher Haltung, auf seinen Stab oder Bogen gestützt, 
trägt der Chatib seine Rede vor; darin hat man ein besonderes Kenn- 
zeichen der arabischen Art in der Ausübung des Rednerberufes er- 
blickt. 5 Aus späterer Zeit sind wohl die im r Ikd n, 156 ff. mitgetheilten 
Verhaltungsregeln für das äussere Auftreten des Chatib. Besonders 
wird vor dem Streichen des Bartes ( ^Ji*Jt ^**~«) dringend gewarnt. 
Diese Geberde, sonst gewöhnlich als Zeichen der Angst 6 oder des 



1 Ag. x, 42, 15, vgl. Hud. 74: 4 (Zeit des Mu'äwija), wo Abü-l-'Ijai seinen 
verstorbenen Bruder neben kriegerischen Tugenden damit rühmt: ^J^kar? ...orv. ^3 

2 Kudäma b. Ga'far, Nakd al-tir 35. 

3 Vgl. *Ikd 1, 217 Kejs b. 'Äsim al-Minkari von seinen Stammesangehörigen: 
£j «<J\ <Li&\ Sy^M JajO * ^$Jiü>* <JV4 crC^ '^^^ 

4 äliUtJ\ v^U>li.\a, Ibn Hisäm, 695, 7; die gewöhnlichsten Epitheta des 
Redners im Altarabischen findet man aufgezählt in Abd al-Kahmän al-Hamadäni, 
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Al-alfäz al-kit&bijja, BeyrÜt 1885, 184, 5 ff. 
5 Vgl. Muh. Stud. 1, 169. 



6 S. meinen Aufsatz in Zeitschr. für Völkerpsych. xvi, 382; vgl. Fragm. hist. 

arab. ed. de Goeje 394, 6 v. u. In dem von Muhammad b. Habib (st. 245) redi- 
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Der ChatIb bei den alten Arabern. 99 

Reuegefühles und der Trauer 1 erwähnt, dient zugleich als Ausdruck 
Drohung. 

7 Sulejm kam zu mir sammt und sonders — so sagt Al-Sammäch 
— und um mich herum streichen sie im Baki f ihre Barte', d. h. um 
mich zu bedrohen und mir Angst einzujagen. 2 Darum sollte der öffent- 
liche Redner diese Geste vermeiden. 3 

2. Wir haben aus obigen Ausführungen ersehen können, dass 
der Chatib bei den alten Arabern eine nicht nur nicht untergeord- 

LD 

nete Stellung — etwa die eines besoldeten Rhetors — einnahm, dass 
vielmehr jener, den man Chatib al-kaum nennen konnte, einer der 
angesehensten, gebietenden Männer seines Stammes war. Diese An- 
schauung dauerte auch innerhalb des Islam fort, solange in den do- 

o 

minirenden Kreisen die alte arabische Weltanschauung vorherrschte. 
Von diesem Gesichtspunkte aus muss die Thatsache beurtheilt werden, 
dass die ersten Männer der neuen Gesellschaft, die Chalifen selbst, 
die Chatib's der Gemeinde sind, welche die liturgische Chutba 

verrichten. Es ist ein Irrthum, vorauszusetzen, dass diese Einrichtung 

■^ 

durch das theokratische Wesen des alten Islam zu erklären ist. 

-c g 

Dieselbe findet vielmehr ihre Erklärung in ihrem Zusammenhange 
mit der im heidnischen Alterthume geltenden Auffassung vom Cha- 
tib. Im Sinne derselben ist es unerlässlich , dass der angesehenste 
Mensch der Chatib der Gesellschaft sei. Es war also in arabischem 
Sinne selbstverständlich, dass der freigewählte Chalife das Amt des 
Chatib führe. Mit ihrer unverfälscht arabischen Weltanschauung hängt 
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girten Diwan des Umejja b. Abi-1-salt (Chizän. ad. n, 543) ^Uo'Jl ^jü^c\ ^ 
JU~J\ vZ>V>t Schol. £^jj ^. 

1 Ibn Kutejba, ed. Wüstenf. 146, 7, Al-Mas'üdi v, 60, 7 ^^5 ^J\ ^jo 
(Reue), Al-Sahrastäni, ed. Cüreton 132, 3. 

f >U ^i li^U 5 l ^yü «^U * yUw kJ>S Lä^j ^l j\ pX* 
vgl. Fragm. hist. arab. 78, 2. 

2 Ag. vin, 103, 16: l^JL^o g-^-J^ ^Jy**- ^*W» Ghiz - adt *> 525: *> — lj* 



3 Dieselbe wird jedoch Chiz. ad. n, 137 im Commentar zu einem Verse des 



J^-Lt jjJJi^\ auch als JJä)\ ÜL«^U gedeutet. 
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100 I. GOLDZITIKR. 

auch die von uns anderwärts * weitläufiger besprochene Thatsache zu- 
sammen, dass gerade die Umejjaden — also nichts weniger als im 
Sinne des theokratischen Regiments gestimmte Leute — so viel Ge- 
wicht darauf legten, mit einem ihrer weltlichen Stellung entsprechen- 
den äussern Glänze als Chatib's der Gemeinde aufzutreten. 2 Damit 
waren sie nicht liturgische Functionäre, sondern die Ersten ihres 
herrschenden Stammes. Wie viel der Umejjade auf diese seine Be- 
fähigung zum Chatib gab, eine Fähigkeit, welche das Charakterbild 
des angesehenen Arabers vervollständigte, lässt sich aus einem kleinen 
Zuge in der Biographie des Walid i. ersehen. Dieser lässt sich durch 
den Dichter und Sänger Ibn Surejg eine Ruhmeskaside vortragen, in 
welcher seine Herrschertugenden gepriesen werden. Nachdem er dies 
Gedicht angehört hatte, setzt der Chalife die Bemerkung hinzu: ,0 
Naufali (der Sänger war Maulä dieses Stammes)! und auch ein Cha- 
tib (bin ich)/ 3 Die Rühmung dieser Eigenschaft fehlte in dem pane- 
gyrischen Producte des Lobredners. Freilich war zu dieser Zeit die 
Chutba noch in lebendigem Zusammenhange mit ihrer Stellung im 
alten Araberthum. Im spätem Chalifat, als die arabischen Triebe freni- 
den Einflüssen den Platz räumten, fiel das Chatib-Amt des Chalifen 
unter andere Gesichtspunkte. Harun al-Ra6id lässt die erste Chutba, 

die sein Sohn Al-Ma'mün zu halten hatte und mit welcher derselbe 

° 3 i 

grosse Wirkung erzielte, für denselben durch Andere concipiren. 4 

Die 'abbäsidische Chutba war bereits eine kirchliche Function 
geworden, der Chalife wollte als Chatib nicht mehr seine Herrscher- 
natur in altarabischem Sinne zur Darstellung bringen. 

Wie einseitig die Chutba der alten muhammedanischen Zeiten 
betrachtet würde, wenn man dieselbe blos als liturgischen Act in 
Betracht zöge, zeigen uns namentlich auch viele Daten, aus welchen 
man ersehen kann, dass in der alten Zeit das Minbar nicht nur 
religiösen Zwecken diente, sondern als Tribüne für die Besprechung 
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1 Muh. Stud. ii, 41—42. 

2 Jdküt iv, 494, 17:^UJ\ ^ f ÜJ\ J^L \S$Lo, vgl. einen Vers im TA^j. 

3 Ag. i, 119, 18: c^k^ ,>y b. 
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4 Ag. xvin, 82. 
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Dek CitatIb bei den alten Arabern. 101 

aller öffentlichen Angelegenheiten galt. 1 Der Chalife sprach auch über 
private Interessen vom Minbar aus. 'Omar verheiratete die Tochter 
des Gundab b. 'Amr von der Kanzel herab an e Otmän. 2 Erst in der 
'abbäsidischen Zeit vollzieht sich die innere Wandlung der Chutba 
zu einem Acte von specifisch liturgischem Charakter. 

3. Es möge in diesem Zusammenhange ein Excerpt aus dem 
Kitäb al-bajän wal-tabjin des Grähiz seine Stelle finden, aus welchem 
die Anschauung der alten Literarhistoriker über die Stellung des 

in 

Chatib im alten Araberthum ersichtlich wird. Im Sinne derselben 
hat der Chatib seine angesehene Stellung durch das Sinken der Auto- 
rität der Dichter erlangt. Als die Dichtkunst beginnt, von ihrer hohen 
Stufe als Bethätigung des Stammesgefiihles zu einer gewöhnlichen 
Erwerbsquelle herabzusinken, zu welcher sich alle Welt herandrängt, 
um unwürdigen Pöbel zu verherrlichen und im Spottgedicht leicht- 
fertiger Weise in der Ehre der Leute zu wühlen, nimmt der Chatib 
die angesehene Stellung ein, die vordem dem Sä f ir zukam. Hier die 

Worte des Gähi?: 3 

■^ 

es — ^ Jlttfj 4 f-^^ & S F L ^4^ pAj->\* rK?* ^H v3**N j^^\ ^J\ p^X^s*. 

» Alfachri 96:^*^1 ^wXaJ jju> Üb L>\tf ^LÜl yJSL> lyl^t \>\ tylfj 
2 Ag. 1, 153: ^k-L 31 jyc)i\ Ja*J ^^LUt <Jbo li^ ^JLJ\ ^J* j+a J^li 

^ 2j+* ^ ^^^ ^^ ^y^-^ iU.^A ^ ty* JUiS \*jS}> a*JS ^^U 

J\ £x**-*yJ>\ j>$*\ b bl Jbü O^*^ *^** 5* CJ* 3j*\ P^*^3 Ä«»->» Spätere 
Theologen haben dann in ihrer Darstellung der Verhältnisse früherer Zeiten mit 
dieser Bestimmung des Minbar, als Schauplatz für die Anregung aller denkbaren 
öffentlichen und privaten Angelegenheiten zu dienen, in ihrer Weise Missbrauch ge- 
trieben. Beispielsweise Muwatta* iv, 163: Jol L_3*fc .~> -j^a-JI jw^ *y* v>»*^- ^j* 

^sL^o *Jjb jJ^\ C j^. J^ol^l ^o C^SÜJb U3l Jybj tjüb J-t« ^ ^5^0 
Diese anachronistische Nachricht ist völlig im Sinne der Bid'a-Wuth der Umgebung 
des Mälik erdacht. 

8 Petersburger Hschr. (Universit. nr. 724) fol. 96 b. 

4 Cod. ^J>UL«. Nach dem Vorschlage des Hrn. Baron v. Rosen, dessen Abschrift 
ich auch bei dieser Gelegenheit benütze, verbessert = ,und bringt zum Schweigen 
ihre Verläumder'. 
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102 I. Goldzihbr. Der ChatIb bei den alten Arabern. 

'£<***£** jju&}\ \jJjs?\j Ajj*J»3\j j jc & $\ j5S Oi ^a^sU-o v^S^i pkj** ftä> 

&>3 ^3 J Ü Crt^ *3r* \£j**S C$jr+^ *3r° (J>>\ j*^\ * J^l Jl» ^JJ_j 
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MH^uept h EHayapi. PyKOBOACTBO Kt HsyqemK) caHCKpnTa. (TpaMMa- 
THKa, TeKCTH h ciOBapL.) CaHKTneTepöyprb, 1891. — [Miller und 
Knauer, Handbuch zur Erlernung des Sanskrit (Grammatik, Texte 
und Glossar.) St. Petersburg, 1891.] 

Nach der Vorschrift des russischen Unterrichtsministeriums ist 
das Sanskrit obligater Prüfungsgegenstand für Slavisten und klassische 
Philologen, doch können die letzteren nach einer neueren Verord- 
nung dasselbe durch Geschichte der abendländischen Literaturen er- 
setzen. Dasselbe gilt für die vergleichende Grammatik und ausserdem 
sind alle Hörer der historisch -philologischen Facultät verpflichtet, ein 
Colleg über Einleitung in die Sprachwissenschaft zu hören. Da die 
beiden letzteren Disciplinen ohne eine wenigstens cursorische Kennt- 
niss des Sanskrit kaum fruchtbringend gemacht werden können, so 
ist leicht einzusehen, welche wichtige Stellung dem Sanskrit in Russ- 
land angewiesen ist, wichtiger jedenfalls als, so weit mir bekannt, an 
den andern abendländischen Universitäten. An zwei Universitäten 
(Moskau und Dorpat) bestehen deshalb neben der Lehrkanzel für 
Sprachwissenschaft eigene Katheder für Sanskrit, während an den 
andern sechs (Petersburg, Kasan, Charkow, Odessa, Kiew, Warschau) 
die beiden Fächer noch in einer Hand vereinigt sind. 

Das Bedürfniss nach einem in russischer Sprache geschriebenen 
Handbuche, dessen Kenntniss bei Prüfungen als Richtschnur dienen 
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könnte, wurde bei allen Betheiligten schon lange empfunden und ihm 
ist, meiner Meinung nach, durch das vorliegende Werk in vollkommen 
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104 Miller und Knauer. 

befriedigender Weise entsprochen worden. Das Buch hält eine glück- 
liche Mitte, wie sie seinem Zwecke zukommt, zwischen Kellner's 
Sävitri, die wohl das Minimum an Kenntnissen, die man von einem 
Sanskritisten verlangen kann, vorstellt, und Bühler's Leitfaden ein, 
zu dessen Bewältigung schon ein grösseres Maass von Beharrlichkeit 
seitens eines Anfängers gehört. 

Auf die Vorführung der Grammatik folgen (SS. 113 — 124) 28 
kurze Uebungsstücke, deren Sätze sich genau an den vorhergehen- 
den Theil anschliessen und zur Einübung der grammatischen Formen 

dienen. 1 Die unter jedem Uebungsstücke sich findenden Verweisungen 

— i 

scheinen mir bei mündlicher Einübung, auf die das Buch ja doch 
berechnet ist, überflüssig und dürften mit Vortheil durch einige rus- 
sische Sätze, die der Schüler in's Sanskrit zu übertragen hat, ersetzt 
werden können; Bühler's Leitfaden liefert dazu ein treffliches Prä- 
cedens. Unter Uebung xvn fehlt ein Beispiel der oft vorkommenden 
Form 3rff . 

Das Glossar, das zu den Texten, die Auszüge aus Nala, Hito- 
padega, Paficatantra, Sävitrl, Manu, Qakuntalä bringen, gehört, ist 
mit grossem Fleisse gearbeitet und es ist mir dabei nur aufgefallen, 
dass z. B. unter i, gehen, die 3. Person pl. des redupl. Präteritums 
als tyus angesetzt ist, während auf p. 74 die Personalendung als ur, 
was bekanntlich das Richtige ist, erscheint. Die Einordnung des Anus- 
vära und Visarga in die alphabetische Reihenfolge ist die gewöhn- 
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lieh befolgte, ich möchte jedoch, gestützt auf meine Lehrerfahrungen 
die Frage aufwerfen, ob es sich nicht empfehlen würde, die von mir 
in meiner Ausgabe des Hiranyakegigrhyasütra angewendete als prak- 
tischer zu aeeeptiren; d. h. die beiden Buchstaben hinter h einzu- 
ordnen. Ein Lexicon ist vor Allem für das Auge berechnet und man 
vermeidet auf diese Weise die für Anfänger oft verwirrende Er- 
scheinung, dass derselbe Buchstabe an ganz von einander getrennten 
Stellen vorkommt. Zwei Beispiele mögen die Sache klar machen: 






U 



i Ich notirte nur zwei Druckfehler: S. 120, Z. 1 lies 3f^ für ^ff ; S. 121, 



Z. 11 lies ^Tf für *Tf . Die Ligatur auf S. 114, Z. 3, die sty vorstellen soll, ist 



misslungen, das y sollte in der Mitte des t beginnen. 
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Handbuch zur Erlernung des Sanskrit. 105 

duhkha und duhsamcära, die jetzt im Glossar weit auseinanderstehen, 
kämen nebeneinander hinter duh zu stehen , ebenso die zahlreichen 
Worte mit sam als erstem Gliede hinter sah, selbstverständlich in 
der Reihenfolge, dass auf den Anusvära zuerst die Verschlusslaute 
und dann die Continuae eingeordnet werden; also sah, samkalpa — 
sammukhaj samyata — sarhhita. 

Zu dem grammatischen Theile erlaube ich mir folgende Be- 
merkungen. 

Warum wird ^ mit § umschrieben? s allein ist ja vollkommen 
genügend und allgemein angenommen. 

§ 2. Das ,C0BpeMeHHHMH ; ist überflüssig. Pänini's letztes Sütra 
beweist, abgesehen von anderen Gründen, dass der erste Vocal schon 
in alter Zeit nicht immer und überall ein kurzes, offenes a war. 

Bezüglich des r hätte mitgetheilt werden können, dass es eigent- 
lich wie der gedehnte r -Vocal im Slovakischen auszusprechen sei, 
gewöhnlich jedoch ru lautet. 

Die Bemerkung über den Anunäsika wird jeden Leser zu dem 
Glauben verleiten, als ob derselbe lautlich mit dem Anusvära zu- 
sammenfalle, während doch der letztere nicht ein nasalirter, tönen- 
der Vocal, sondern ein nasaler Nachklang eines rein ausgesprochenen 
Vocals ist. Eine doppelte Bezeichnung desselben durch m und n 
halte ich für überflüssig. 

§ 4, d. Die Regel lautet einfacher: ,Alle Worte werden zu- 
sammengeschrieben, ausgenommen wenn eines auf einen Vocal, Anus- 
vära oder Visarga endet/ 

S. 7. Die Definition des Svarita ist etwas unklar, entspringt 
jedoch der in Europa verbreiteten, wie ich glaube, falschen Auf- 
fassung von der Natur desselben. Auch die Ansicht, dass er ,bto- 
pocTeneHHHÖ' sei, kann ich nicht theilen. Die Lehren der indischen 
Phonetiker, dass sich die zwei Bestandtheile desselben auf zwei Silben 
verth eilen können, wären unmöglich, wenn wir darunter einen ein- 
heitlichen Ton verstehen wollten. 
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§ 17. Die Zwischenstufe ay (äy) zwischen ai (äi) und a (ä), 
die sich in den Denkmälern und Handschriften vielfach findet, sollte 
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106 Miller und Knauer. Handbuch zur Erlernung etc. 

nicht übersprungen, sondern im Gegentheile zur Erläuterung des 
Ueberganges hervorgehoben werden. 

§ 23. Die ^Bemerkung' am Schlüsse dieses Paragraphen wider- 
spricht der Lehre der indischen Grammatiker, die in den bez. Fällen 
nur ein Umspringen und keinen Verlust einer Aspiration annehmen; 
sie beruht auf der von mir bekämpften GRAssMANN'schen Hypothese * 
und ich sehe nicht, dass diese zur Aufhellung der betreffenden Vor- 
gänge mehr beiträgt als die indische Ansicht. 

§§ 25 — 30. Bei dem seltenen Vorkommen von Stämmen auf 
Labiale und Worten, die mit Cerebralen beginnen, könnten die be- 
treffenden Beispiele wohl wegbleiben. Eine synoptische Tafel der 
Sandhigesetze wäre meines Erachtens praktischer und übersichtlicher. 

In der Declination hätte die Darstellung der Wurzelthemen auf 
ä, l, ü; in der Conjugation die der Aoriste ohne Schaden für den 
Anfänger unterdrückt, respective gekürzt werden können. 

§ 98 (S. 51). Als starke Form der Wurzel hau ist wohl besser 
ghän als hän anzusetzen. 

§ 182. Als Grundbedeutung der Präposition ati wäre neben 
^peß'L noch CBepxfc zu geben. Atimanusya = CBepx r b eiTecTBeHHHÄ. 

Wir wünschen und hoffen, dass das treffliche Buch dem Sans- 
kritstudium in Russland einen neuen und nachhaltigen Aufschwung 
gebe. 
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1 Die const. Verschied, d. Yerscklusslaute , Graz 1881. Vgl. Pott, K. Z. 29, 



passim; Jagiö' Archiv f. slav. Phil. 12, 308. 

J. KlRSTE. 
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Kleine Mittheilungen. 



A note on Professor Bühler's paper ort the Origin of the Gupta- 
Valabhi Era. — I have read with the greatest possible interest Pro- 
fessor Bühler's paper on the origin of the Gupta- Valabhi era, published 
ante, Vol. v, p. 215 ff., and I confidently aecept as correct the conclusions 
arrived at by my learned friend. My object in writing these lines is, 
to support his arguments, if such support should be deemed at all 
necessary, in regard to two minor questions, treated by him. 

1. I have never doubted that the terra Gupta -prakäla of the 
Girnär Praöasti is equivalent to Gupta-käla, c the time or era of the 
Guptas', and that, as suggested by Professor Bühler, the poet has 
employed the word prakäla, because the simple käla would not have 
suited the metre. And as an exactly analogous case I have noted in 
my list of dates the following line from Diväkara's Vrittaratnäkarä- 
darSa (Eggeling's Catalogue, p. 304), in which the word pravarsha 
is used in the sense of the simple varsha, 'year', just as sat-Kdrttika 
is simply equivalent to Kdrttika, and vUuddha-paksha to Suddha- 
paksha: — 

Pürn-dbdhi-sapt-aika-mite pravarshe sat-Kdrttike mdsi vi&uddha-pakshe. 

2. In a paper on the Veräval image inscription of ValabM-sam- 
vat 927, which was sent to Bombay in July 1890, but kept back 
because there was some hope of securing a good estampage of the 
inscription, — a hope which, owing to Mr. Fleet's exertions, has 
actually been fulfilled lately, — I expressed the opinion that during 
the Middle Ages the people of Käthidvdd possessed no exact know- 
ledge of the epoch of the so-called Gupta- Valabhi era. 'What people 
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108 Kleine Mittheilungen. 

knew or believed', I then wrote, c was, that Valabhi had been de- 
stroyed 375 years after the commencement of the Vikrama era, and 
that an era had once been in use, which was supposed to have dated 
from that event/ What people did, when they wished to put down 
a Valabhi year in a date, was, to deduct 375 from the year of the 
well-known Vikrama era. And, accordingly, the Valabhi-samvat 927 
of the date of the Veräval image inscription, which does not work 
out properly as a Gupta date, is really the expired Vikrama year 
927 + 375 = 1302, in which year the week-day of the date was, what 
it should be, a Monday. 
Göttingen. 

F. Kielhorn. 
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Die siebente Vision Daniels. 

Von 

P. Gr. Kalemkiar. 

Mitglied der Wiener Mechitnaristen-Congregation. 

Dass ein apokryphisches Werk unter dem Namen Die siebente 
Vision Daniels existirt, ist zum ersten Male im Jahre 186-7 bekannt 
geworden, als K. Patkanian einen vollständigen Text der chrono- 
logischen Geschichte des Armeniers Mechithar Ai'riwanetzi heraus- 
gegeben hat. 1 Ganz unabhängig davon hat R. Sinker * 2 das Dasein 
eines armenischen Textes verkündigt: ,1 may be allowed to add here 
that in the Archiepiscopal Library at Lambeth is an Armenian MS. 
Bible, which, however, is imperfecta nor do the Testaments occur 
in it. There is, however, contained therein an apocryphal document, 
which does not appear to be known in any other language, The sev- 
enih Vision of the prophet Daniel, which treats of the Antichrist.' $ 

Nach Sinker that A. Carriüre, der als Bahnbrecher des all- 
gemeinen Studiums der in armenischer Sprache vorhandenen Apo- 
kryphen gelten kann, dieser siebenten Vision Daniels Erwähnung. 4 
P. Karekin Zarbanalian endlich äussert sich bei der Besprechung 
der Apokryphen folgendermassen darüber: 5 ,Diese Schrift ist uns 
unbekannt, und wir schöpfen den Verdacht, dass sie ein Theil von 

u 

,4_ TJ — 

o aj 

1 St. Petersburg, S. 33 (russ. von K. Patkanian, St. Petersburg 1867; franz. 

von M. Bbosset, ibid. 1869). 

2 Testamenta XII Patriarcharum : Appendix. Cambridge 1879, S. vm. 

3 Im armenischen Texte steht nur: Die siebente Vision. 
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4 Nouveaux Melange* Orientaux, Paris 1886, p. 473 ff. 

5 Bibliothek der alten armen. Uebersetzungen (armen.). St. Lazzaro 1889, S. 191. 

Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgenl. VI. Bd. 8 
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110 Gr. Kalemkiar. 

den dem Hippolytus oder Antipater von Bostra 1 zugeschriebenen un- 
echten Werken sei/ 2 

P. Karekin ist somit der erste, der eine bestimmte kritische 
Meinung über das betreffende Werk geäussert hat. Wir beeilen uns 
aber, ihn zu versichern, dass die dem Hippolytus zugeschriebene 
'ATcoBetqi?, welche wir auch in alter armenischer Uebersetzung vor 
uns haben, mit der Daniel* sehen Vision gar nichts zu thun hat. 

Ein Die siebente Vision Daniels benanntes Apokryph ist bis 
heute in keiner anderen Sprache vorgefunden worden. Eines 
dem Daniel zugeschriebenen Apokryphs wird zwar Erwähnung ge- 
than bei Pseudoathanasius 3 und Nicephorus, 4 doch war bis heute 
ganz unbekannt, was unter diesem Apokryph zu verstehen sei. Mo- 
vers-Kaulen meinen, dass es dieselbe Apokalypse sei, welche durch 
C. Tischendorf (Lipsiae 1866, p. xxx) theilweise veröffentlicht worden 
ist. 5 Tischendorf hat wohl eine Apokalypse ,quae dicitur Danielis' 
aus drei griechischen Handschriften (Cod. Venet. Marc, class. n, cod. 
cxxv, Pariss. 947 et 2180) theilweise veröffentlicht, mit der Bemer- 
kung jedoch: ,Ceterum nescio an haec scriptura eadem sit quam Pseud- 
athanasii Synopsis et Nicephori stichometria inter pseudepigrapha nu- 
merant/ Was Tischendorf in kaum 90 Octavzeilen veröffentlicht hat, 
ist so wenig, dass kaum ,pau!lo plus quam dimidiam totius apokalypsis 
partem efficiunt', immerhin bedeutend weniger als der armenische Text. 

Der griechische Text in der Venetianer Handschrift ist betitelt: 
dKcoxaXut}u$ toO rcpo^Tou AavtrjX rcept tyj; cuvxeXetai; tou xoajxou; in Par. 947: 
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1 Eine Verschmelzung des hl. Hippolytus ("ArcoSeifo Tcspt Xpiatou xat 'Avxi- 
^piaxou) mit dem Antipater Bischof von Bostra! 

2 Wie die in Tiflis erscheinende armenische Zeitung J^p&wf-ufyg im No- 
vember (1891) berichtet, hat der englische Armenist Prof. F. C. Conybeare in 
Etschmiadzin mit den armenischen Apokryphen sich befasst und gedenkt dieselben 
mit Prof. Kohn in Text und Uebersetzung herauszugeben. Nach derselben Zeitung 
(December 1891) hat Conybeare die in alter armenischer Uebersetzung in Etsch- 
miadzin bewahrte Vision Henochs als ein Machwerk aus späterer Zeit erklärt. 

3 Ed. Coloniae, 1686, p. 164. 

4 Ed. Bonnae, 1829, p. 787. 

5 Cf. Movers- Kaulen, Wetzer u. Weltes Encyklopädie, 2. Aufl. 1882: Apo- 
kryphen; Dilleman, Herzog's Real-Enc, 2. Aufl. 1883: Pseudoepigraphen. 
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Die siebente Vision Daniels. 111 

sc^äty) opaiiq tou Aavt^X; in Par. 2180: ex twv sayarwv 6paa£<ov tou Tcpcapr/wu 
Aavi^X. Wenn wir nun aus dem Titel des armenischen Apokryphs das 
Wort ^siebente' auslassen, so haben wir ,die Apokalypsis Daniels' mit 
dem Zusätze 7 über das Ende der Welt', wie zwei armenische Codices 
haben. Das Wort ^siebente' auszulassen, haben wir umsomehr Recht, als 
in der armenischen Bibel das ganze Werk Daniels in sechs Visionen 
(Apokalypsen) eingetheilt ist, sowohl in den Handschriften als auch in 
den Drucken. Wenn also ein armenischer Uebersetzer noch eine 
Vision Daniels gefunden und übersetzt hat, so musste er sie natür- 
lich die siebente Vision nennen. 1 Der Titel des armenischen Textes 
in allen drei Handschriften, wie wir weiter unten sehen werden, 
stimmt mit den TiscHENDORF'schen Texten überein. Wenn wir mit 
der Vergleichung der beiden Texte weiter gehen, so fällt uns eine, 
wenn auch nicht gerade wörtliche Uebereinstimmung auf, so dass 
wir die Gleichheit beider Texte bestätigen können, aber zwei oder 
mehrere Compilatoren vermuthen müssen. Im ursprünglichen Zustande 
wäre vielleicht die besprochene Schrift dieselbe, welche der Pseudo- 
athanas und Nicephorus meinen, im heutigen Zustande des armenischen 
Textes aber kann man es wegen der Chronologie des Inhaltes des- 
selben nicht behaupten. 

Die Existenz eines armenischen Textes war, wie gesagt, einzig 
und allein Sinkern bekannt. P. Karekin, der eine sehr reiche Aus- 
wahl der armenischen Handschriften zur Verfügung hatte, hat ihn 
nicht gesehen. N. Marr, der gegenwärtige Professor der armenischen 
Sprache an der Petersburger Universität, der im Jahre 1890 in der 
an armenischen Handschriften allerreichsten Bibliothek in Etschmia- 
dzin zwei Monate hindurch speciell mit den Apokryphen beschäftigt 
war, 2 hat dort keinen gefunden, wie er mir gütigst schreibt, fügt 
aber hinzu: Ich bin überzeugt, dass dort einer vorhanden ist. 

*S 

1 A. Carriüre, ibid. , hat den Text von M. Airiwanetzi ( l |>"»'^4/^ k «»£*- 
u frl*g**) unrichtig mit les sept visions übersetzt. 

2 Mappt H., H3fc .i'kiiHeH iio^akh m> Apaiem». 3aM*TKH h HSMe^ema H3T> 
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apMÄHCKHXt pyRonnceft. ,3airacoKT> boctoih.' toml v, c. 211 — 241, welches auch in 
armenischer Uebersetzung in ^uSr't-k" WtTuoplruy (Hantess 1891, Nr. 9) erschienen 
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112 Gr. Kalemkjar. 

Ich habe das Glück gehabt, durch die Güte des Herrn Minas 
Tscheraz, des Professors der armenischen Sprache in King's College 
in London und Redacteurs der französisch-englischen Zeitung U Arme- 
nie-Armenia, nicht nur in den Besitz einer Abschrift des von Sinker 
erwähnten Manuscriptes zu gelangen, sondern auch in unserer an 
armenischen Handschriften wohl nicht reichen Bibliothek zu Wien 
noch zwei alte Manuscripte zu finden und auf diese Weise einen 
ziemlich genauen und vollständigen Text festzustellen. Dieser Um- 
stand, dass in unserer Bibliothek zwei Handschriften vorhanden sind, 
ermuthigt mich zu der Aeusserung, dass, trotz gegenteiliger Behaup- 
tung des P. Karekin, auch in St. Lazzaro eine Anzahl von Manu- 
scripten vorhanden sein müsse, welche wahrscheinlich, als mit den 
sechs Visionen Daniels zusammenhängend, ganz übersehen worden 
sind. Ein anderes Manuscript ist mir unbekannt, obwohl ein solches 
in irgend einem Kloster in Armenien leicht zu finden wäre. 

Zur Feststellung meines Textes sind folgende Handschriften be- 
nutzt worden: 

A. Cod. Arm. der Archiepiscopal Library at Lambeth in Lon- 
don (Cod. 1209), ein Altes Testament, geschrieben auf Papier von 
einem Priester Johannes. Datum fehlt, im Vorworte zu den Psalmen 
aber erklärt der Copist, dass er untröstlich wegen der Unvollständig- 
keit des Psalmenbuches sich ins Kloster Haghbat zum ,heiligen War- 
dapet, Sarkawag (Diacon) genannt' begeben hat, um die Psalmen 
corrigiren zu lassen. Der Sarkawag Wardapet ist der berühmte Jo- 
hannes im xiii. Jahrhundert, der den Canon der Hl. Schrift bei den 
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ist. Hier bespricht Prof. Marr die zwei Apokryphen : 1. Die Lebensgeschichte von 
Adam und Eva; 2, Das Gebet von Assaneth und das von Joseph, und bringt die 
alte armenische Uebersetzung in Auszügen. (Siehe Hantess, ibid., wo ich die Existenz 
eines im vi. Jahrhundert aus dem Syrischen ins Armenische übersetzten apokry- 
phischen Die Geschichte der Busse von Adam und Eva benannten Werkes nach 



dem Hauptkatalog der armenischen Manuscripte von Etschmiadzin [Tiflis 1863, 
Nr. 914, xvi] dargelegt habe.) In der Fortsetzung derselben Abhandlung (,3anH- 

3 o 



cokl bocto^h', t. vi) beschäftigt sich Marr mit den Apokryphen: 1. Die Kindheit 
Jesu, 2. Die Vision der Muttergottes, 3. Die Vision des Apostels Paulus und 
4. Der Traum des Apostels Petrus, ebenfalls mit Textauszügen. 
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Die siebente Vision Daniels. 113 

Armeniern festgestellt hat. 1 Die Handschrift ist also aus dem xn. Jahr- 
hundert. Nach einer gütigen Mittheilung des Rev. 8. Bakonian in 
Manchester ist der Codex in Rundschrift (/"/"/"///») geschrieben, ent- 
hält 433 Blätter, manche davon wie auch das Ende fehlen. Nach 
Herrn Prof. M. Tcheraz sind die sieben Visionen Daniels (nach der 
armenischen Bibel) zwischen Liber Esdrac n und Jeremias eingefügt. 
Unter den mir vorliegenden drei Handschriften für meine Arbeit war 
dieser Cod. A, welcher öfters die andern ergänzte, die beste und 
vollständigste. 

B. Cod. Arm. Nr. 39 der Bibliothek der Mechitharistcn zu Wien, 

r-\ 

geschrieben in Rundschrift auf Papier im Jahre 1337 A. C. vom 

Priester Margare zum Gebrauch seines Bruders, des Priesters Lazar 

im Schlosse ,Berd-Tzor c . Die Grösse 24X15,5 cm., Text 16,8X10 cm. 

und 9 cm. hoch. Sic enthält: 1. Proverbia Salomonis, 2. Ecclesiastes, 

3. Canticum Canticorum, 4. Sapientia, 5. Job, 6. XII Prophetac, 
-ö 

7. Liber Danielis. Dieses ist in sechs Visionen eingetheilt unter dem 

Titel: Die zweite Vision, die dritte Vision u. s. w. ; am Schlüsse: Die 

siebente Vision Daniels über das Ende der Welt. 
■*= 8 

C. Cod. Arm. Nr. 14 der Bibliothek der Mechitharistcn zu 

Wien. Bibel mit Miniaturen, geschrieben in Rundschrift auf Papier 
im Jahre 1375 von Johannes Bischof von Ani, zum Gebrauch des 
Erzbischofs Manuel des Vorstehers der Airarat-Provinz. Grösse 28X 
18,5 cm., Text 20X13,5 cm. und 7,5 cm. hoch. Das Werk Daniels 
ist in sechs Visionen eingetheilt (wenn auch die fünfte nicht an- 
gegeben ist). Der Schluss des Werkes von Daniel ist folgendermassen: 
,Ende der Prophezeihung Daniels'. Und gleich darauf: Wieder (eine) 
Vision über das Ende der Welt. 

Was den Inhalt des Textes anbelangt, so wird es genügen, 
darauf aufmerksam zu machen, dass die römisch -byzantinischen 
>.£ 

1 Vgl. Cakrikkk, ibid., p. 478. Ich habe in ^'«>"/^« Y^RiopLuy (Hauten 
1891, Nr. G) gezeigt, dass die nach der Feststellung des Sarkawags geschriebene 
Sammlung aller biblischen Werke aus der Hand des Mechithar Airiwanetzi bis 
heute vorhanden ist in der Bibliothek von Etsclimiadzin, Nr. 924 nach dem Haunt- 
katalog. Tirlis 1863, S. 130. 
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114 Gr. Kalemkiar. 

Kaiser von Konstantin dem Grossen angefangen bis Heraclius alle- 
gorisch, ja sogar manchmal mit eigenen Namen einzeln vorgeführt, 
und die Kriege, Naturerscheinungen u. s. w. ausführlich und detaillirt 
erzählt werden. Dieser ,Prophet', gewiss ein Grieche, hat daher seine 
/Vision' in der Mitte des vn. Jahrhunderts geschrieben. Die armenische 
Uebersetzung dürfte in demselben Jahrhundert abgefasst worden sein. 
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JjC tftupn.tuunp A. utupn. tupt^iuiinb x 



8. B \^upusjb L l, x 

9. A ntfhuti* B C uubptntt B C qtun.tufjtbtuj uätuuiu*^nt-Su 



11. A 'l^fiA/fy • • • j^i# B C i |'mmä/^ • ^/f u/««/^ (bei B ^f radirt) 



> <u 

10. A ^ .g*u*i***gt* B C fehlt ^ I A B *********}£ bu • C usutuußbu 

fö 

^/^" B ^ r *' äj^"** h ****** tu pL- n*i C ^" btuuttupb uii 
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BLUthu Jlupn.tupl^iuliiuttu iftuuu tutuT%iuJu ouinuipuiß II. n-UiL.iun.iun Y* nAtuu f €l|#f&«~ 
uwnu t mn.At.a-finuUf *\-*uitiiuuiptuUf XwuiU£Uin.ntJbAtuu f YmtupuJUitfJ-AuiUf O u%LnL%^u t 

unu t i\/iL.u£u II. i\tuplrinf7uttu f ^iL.ndJui x 

\ nuiuiunt-jp nn n_L.no f Jl. iu*hi>L.uii ununi UiUiustiUiiii^ nApupp ujuinuip.lt p • ö 
Ayfuufbp an npnJan ^Ahrduiuß II. np 7"*-p9 a J*t*L uuiiunnLUiCro ,P" lUiuituAui— 
%ni.p~piUi h-nfioptif El. ihnpibruajtii j* J»£^r j» i\ujpAp9tjb t jAtuL.ftr%pinL.n% x 

CllflrZro-ffC pypnui/u uttiUßp iL. uncp o-uiAiAuqt~ nnpitpu %npui f nuiL.no "hnpui 
uäuLupu p pkrputü upifff npLunnutfii uiuipßpu p i\pL.n£ A. iuhn. pruinbruolrü x 

miL.pL.n-puiaL.na ifiutiLiiL?un hruipitruaftu A untini ^ tu oft f II. A Ppty ApAAp lu 
%npui ui tu tn uin.tr u up j iL. p LAputuitt-p fdhn-.ftinß An faß Au • A. puiqnL.tPo A *utiqufulz 
t£nupif»ßlfü ft Y*ußp£r£riL.nijht x 

1. BC npuiuu fuT aJu»pn.UMpi\uM^Uihu C fehlt Uiü"ruuij% B C W"/"*^ 
B H\nuu»L.nj C <l|«f<.ty«ft : 

2. B jfyn-fiiffiuiu C tyn-fefinL. j| A \\uiu^uin_nif^^uiu B C \lUiUfnL.n_f,fyfiu || 
B \\uipuiuiß-uiu B ll^üÄ^«' C ll^Ä-ft^/rw t 

3. B |^if*f»*.i^»M^ C \* J ?' u 'fi'!gft u i/ || B ^^nh^guufiin-pfiui C Wikg uu * u i-cfi u if II 
B C l^^fyfwfffff A | *a-ftu£ur ul. B C *\J , fy nt tf"tt' A. \Y un j^^t n, /y nu B C *(V*^*" 

ucrnjtupiUi x 

4. A ^l i\iupA§*ttthnu B i\*upAununu Q i\iupA*und'unjuiu B ^n-nißJui 
A C ^n-nJuij x 

5. A uipuiUiunL^ B C uulu- AB n P"- Ln ^ C npn_L.ttßü B C uni^nij^ 



6. A ä. //^f B C fehlt ä. || A $/?^- B C 7-^^- /.A || AB umuißnL.ui\g ^n 
C fehlt ^'* 

7. B C ^- u%n/ulruijfiu A tftuifa/ißl/u II B ^ [Kuipftjnffh A [Kuipftpt^b Q, [Ktu*. 
pk^nu B C jlt-P-uuipfju-pu x 

8. B C 1^ ^ <l|^«,»« || A B fi^uJhu C ^W/ * 

9. B C ^- up.uinnL.tfu C utuipßtru B C f^^-^fr" B P~uiniruß£ru nfatuw 



G P~Uint»ußtrti niiUi X 

10. B 1^«- <|>«/^««j*-/f£ C 1^«- 1jpn-fiLu-.utßLMß I A Al f> gpy, tyfyfip || B C 

• # 1 t t 



— 1 u 

CO ■"" 



11. B C ^_ ^ lils puähtfL.p A ^ l^h-puil^nLp 

12. A ^(\«#^^#p»'2 r B C ^l\t#/^^^_w#Jftr 1 
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In (|-*M#yM/Mt^«i# ( ßk pffitptj <^ttt.p bpbt-btanfa f b. tipntnifttt^an b, *huatttu*ntubtia*bo 
&auftabttnb% aluuy b. tuß-iin-p fiftauflatuta % ttp tu jb pbfip b »' ph- u/lab tau füa, b. ^tupuacua tftta 
bttttttu Ibttntu tuapptÜa b. ft ^ttt-p ifjpb "ff fit ?*~ pt**f*»*-*Q» tfttufupnb% jiujisd-iUiP ft ^njnaltFx 

1% *P , IPP \\tutuuan.tttfbptu • ttpn.no ftttutu ntiptlbtu*ltti bttutttpbttt*b*tt b. nttp*- 

f) tfbtasutt a.L pb ttßb% ' f b. fttfuuftip lUttßtu ft tutuputttt-f^ftö/ tftuuvubttaft% f b. ttp *ttt.p0 

nittttfiuc pnb% ft %bniit-ffrbuÄa b. p <^tun.au^tiua% bnpnftia ft thttop p i\tu pb itttf'ü : 

In \\tupuatuf3~fttutt • ttpnfttt *tttttitu ft *itb tttn.hr b ufl* bqftgpit f C^ntubftanL.fa-ftt^tttt 
utbttubu b. ttp <^tut.tutntuunbu • tututiitun.iit.itb bnpqp f tu tibltbobtuu atpttfb. p 
ntf-tipttt < f iutttib*h f ptuattctfo tfiutfufit*b*tt tb uat.fd-'u ptttt-pb x 
jq 1% y^jJJtt-n^ltl^ ptupbttt-fd-fti% jfuslCtMtpibttßfif £fffffi ttpui£tt tap.w<§-§ub tupbuatfp f 

b. utisbttL.tht p ptup&tuiin bttfinft x \\ypaiaAao on ptupAttfiti b. tfb\ tutlbhrp Ott uAb*- 
ttftla • tltutha nft tut-p pua plant, prbtuii ^atbautaSa b nfinft ft J*ba x 

Y^^anfnipttt. tTtulsbiiLisD tututubtubbttttpu b, jtut ppisbtut jfiiana-tuhj» % ttp tu h 
bttph-tutattt-uh baaftatfaia t b. py/ittuf/p ftttptu ttp tltutb ab atnb*ia x 1 %bnt-tlu yuapcf-tftuu 
15 bttftttfa ja nba t b, ptunJitcfd-pt^la übh-ttL.td-btui» t?tt bttptiLtitjfc nobn x 

1. A f> ^Y^tunautnftiaat J3 "- b *\~*tuntutnhtu £l C b. h i\^tuqtuuipiut b. 
B C tittu tttutntubttLjiip A thtu tituuttubtfttt^lto t 

2. B C %ttptu A *htttatu A ^tuptULtstpu bttnti x 



3. AC •«W 



tuub%bnb tut* p : 



4. B \\u*u^tun.tttjb[ttu A f» \juJtutun-tttjljtfiutj C \iUätuttt.n.ittyfiujj B C b. ttp— 
n-frj* C bntnttpbttb*it B C fclllt utfhtlbtulttt n.bpbitub% b. bjptu/ltp %tintu t 

6. C *ltbtßtit-P-fit^ta A b. ft ^tun tu^Ttult btjfttjffu B C knftajpt* b. ft ^tunutu^y 
Jault A f> ^\iM»pb£ntfüfi B fi *t'lBV J*^"* ^ Ü"fi ä &- fi C fi *fr'l£C t\aupbtri% b. ft i 

7. C \ytaptutun-fatttuß jj A n^ptufjftatit.fj-fitjau : 

8. AB ^tULiuamuttttbfa C ^tutttnautnbtinpia | A taatlblabobtaau tfpls+b- p BC ™- 



U 

B C ptuJ-aub x 

'S 'öi 1 1 . A «*7/ä 

> <u 

=> O 



9. A ^tuttßb'ia B C fi9ßßk*Ea | A jbiuL.ß-'lapßjia.p^a B C jbt.p-*taaupßtiLph x 
10. B OjffanJtt; A Jtutfaufubßfa C jua^uafabatßt || A £0^£^ C ^^t 



11. A uflan aaualu : 

12. C fr^/* ^7 t 

13. Bi. !>»«.»£.« C &. !>«»/ I B C ^/»«..«M/ I BC fehlt*«/»» » 

14. B ^^, 

15. C ^'/^ 4?L% « 
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• \Y* ni^otiutttiLpfitu juluSiilIio tututtttrptuqifjt ptuntiLtTp Lt^/typt'/, la. tuttipiii— 
*ltitti tttntiä^tuliin ß-L tuli %itput ifftlifti. fr *lth uatuiiupii tutuptttututj %nptu : \*£l"***llg 
*ttnptu ^tuatuh kt/uftü t 

1 ^ajtiuttiiutjt.ntj iftultlaiiLlio ifitufufiijL'h ^tupbtu^t [t ""'["J * iiuwtutjtiLiu&g ^gn 
hnftuftü jnfftbfa h- *lj^" f /f'" ßtutTiuob utjfif b. fiyp" u ^iß •£" h"VPU^' * '* 

*\*frhk u *H t -"*l t £" ,n kpj9 h tut tu b. jt uintiiJ)it_[3-Ltu1t L tfjitjftif iftutiit tutjtu.ttt— 
btuuuin b. usptutsn it.b pttt-p-btiiii ft atut.ptuL.tip t/tupiL^tulftf; f b. ftrfuiuiin ^tit Ctiu— 
il.um tb tiqkru qnpu nf qbutnqb% x 

1| u$j ob q, *W-hbnu%q.htu f up ptupAptuubtut ntühktt qbngpt-p J*n f &_ bbptup 
qdlupilttiiti uppntM Jttttt ti p kffb b ob q • uttqtubtultb ttOji p tupbtutfp. tuptulttj tupq.tu*~ 1() 
pnq "pf <)Utuint-qtul*u7* qtßinruua pi^tttt on f b. ft tLcrn/uu ituuitubbtiPpp : I tun it.. 
nttpttUf nti MJ-ytit.uiiL.tu na- tutj oft fftiQbttnhti < i iulin..b p& tipn_Liit/o iP'i'/.P * \*?t* t ' a "ip 
on fifpiufito C^Lh-iit-ß-Ltutttt f b. otu^tulituio on ntibi^tttgpo A_ tuph-tuß-tuttl^po 
iL. n-trtit* glitt Lpf ftL% tututh- um il.ii l für bttti/n. on nJihsitlLrttnh t 

\t'unp[;iLiiitb ta. uiqq. i%\tuptibq . qft%f C^iutttulit^ ob u p ijtupj'tbiulip tuLtit.pn lO 
njiL, ti£ qftuibts • b. ft LuMutusptuh-filt jtui-fiutbi'äfmj otulift fö'ji ^'[tür d'uutulttutf 



1. B j\^ M 'ik^u^tiLp[itu A J^ M , ikj? ug » t "tcft C JW r i!;j?" ,u * h 'trt" u J || BC *qtu^ 

tnbp tun tfiun G-iiftupti atuqiiLt/o Q tutuptutitun : 

2. C »luttu^utLtit.ß-jiLtt A. *F[*I'} 13 C *lit?tniuhu»iii MB C tuipuM uätuputututfti 



A B \*£Juuflsg %nptu C \*2b»uA{g 



4. B C JutttLiiLlä^pt» A. < ^"'P^'* u m\P h i*"ifii B (* um/m. tytitpbiutp C p "P'ff 
^usplrtuto C titntuniiLtuh- : 

5. C tqtyfi || A B A- *\fi, L i.t, C %L r it, : 

6. B C \u , hv" U li t ~"li ^ umptiiiiiiLto- jtLtt x 

7. B C tFtupn.hu$%t; A fi t/utp tL.fi ufiifc B C vrtun.tut tuiittT npiiLtP it+ti : 

10. A 4/'^' B C ^5r A lututubiitftbtijtfip B C Ä_ tututuliiuliL tiQ ftp | A nipni'h 
utpiLtuptin B C tupiLtupmpt x 

11. A / q-J-tifung II A C /."'„V ^- B /"'# J 

12. ABC /"#*«?/ || BC fehlt ^ || B ^'l h "äb % \ A 'r'P'/^? ^'"/-^ BC «/»- 



14:. BC ujtuih-uäiLtiLhrkiult : 



> <u 

15. A ||#*//»^4-7-"']fe A- '«yy- || B l|*»/»pfr^Ä 4 tu i n ig C 1|"7»^ £?-"*' t '"11 \ 



B thutf&UMufl iULIILpUll 



16. BC £'/£9lfc||BC <£u,Jiuitiut (m £ 
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^tn qq&p uiutfüuäßü jytutjUß&tun b. oL.uit.iun.usu t 1% utiifnt usustubus%bu0fip ousquspq. 
Luui&nuhb ut£ jnuuLiy b. LupCrutprnj ^ b. usqq. usaYtb~tus b. quspqjupbruss t \*%us*~ 
n-tuqttLpr pL%o pusqnt.Jfo b~n^ßfhs fi •P^'t* "~ ""'VHß^B •£" qt*****~ußbris nubcnJ b. 
ususus p untlnt tuusaubusltk ußths x 

I *b uaiU 9 i ^ ttg F^ r i n 'fl t fi trpbftpti pubqtibttqb f h qusL.pusL.npusq pt/pnJubuqb 

b. <ipüiiL*laj» unptu u*uäuäbufiilrtißk% 9 b. qttJL.nttL.fd~[tL*u %npus ualtbqh * 

^n-ttutftisj pyjutuü tip hrqftqft ja tr ua Juah usbiiu tusjutfftb • pustq uttL.p *unnu* 

tipbtu^ u. uirur *ianpus psuuisußktus b. ut/uax.ML.j3-fiL^t unpus ttrusuAput ßbuua x fV*«f*~ 

qncü tuuq.tutP pppsuJÜ jusppqt; El. q.uspAt»uss uaubup f Irnlrotpnnnqcru/ü trqpqp • 

lu b. ptuqrn.ua b-pbpqb% p fl^w uusula pusqJusispuut pyftstuuusqu uituthruin.ttL.jo'buiu 

Lt. utuuls ^ususputusqbuss ususpus%uqp on iL. UBtx.utL.br s ^uspuutttL.ß-busu Ott i 

i\bi.qutt npq.it o h UBUsu4b-auaq-nph-nL.prbrufu bnfttaftu « Jusuls q[t bpß-bni^ ft 
*üJustslz JusünL.tuüb-tufii tbusL.prupinL.pu usip i\^cqiußb t b. C^usuutusuthußt; V^/**~ 
tfiiuüti %ttpus x 1 -^qjtnb utuniu unpus puq- uBÜlfuusfis puusbpfu usypsusp^p t/pufb. 
15 tnpnjuiiLuu tb-qnL.usq x 1 ■%*. q-uspjibuss yfthbttql^ qlsus usap 7syusuusq.np<r hrubust p 
bun0£ pusp£uyusn£ t b. p cJ-tut/usuusbb ftL.pttL.tT ßusubnL.ßß-fit.% uputp *ünpus btuuius*- 
nkuuftf b. q-utot; sAusjut btrutuß f b. krqjtßit q-usL-usqtuu %npus tib<r f b. q.u*ß£ pb.htXM 



1 . X> unJnL. x 



2. A. J" U ^"J || A. b_ usqq B ""Iftg C Ui % a - * 

3. AB pusqnt.tP B qp.usL.unjtü C qpusuubttnpu x 

5. BC \\ni-qk" || A fi bp^fipu B C ^pfffip || BC qusL.pusL.npusßu « 

6. B qtuL.pnL.p-[tL%j» t 

7. AB ^»-»u'Jus C ^ntTusj || C bqftßfiu || A fi crsuJusuustff, JusJtstT || 

B C unL.p A qtfa * 

8. BC tipkusB £ A fuuutusßtus^ b. BC tufuutusßb-usi^ A p-usu&pus->- 
gbru*L B C ptupkpusßb^us^ t 

9. AB UBuq-usJT C usutfusS || BC fehlt bpb^sfinnnßirusu Srqftßfi, b. i 

10. BC fi^tuuusßq. i 

11. AB ^ f uspuutttL.ß-bus% C ^Luusputnt.fa-b-tuu t 

12. B JV^" || A ifgfl/fe BC SrpbJruqfiu || A IrvPtdk BC bstß^ftßlYü t 

13. A Jusütit-usIsbujAs jbutt-l&upint.pu BC jbt.ß ! uusp^nL.pis A \\nL.qtußft * 



14. A fehlt \f'll'd[' »"t""- 4 " *unpus : 

15. B C ß»p»i»<-M || B C fehlt tfatrußk || B C fehlt ^ ^-^4 P -t&z*bk 

16. BC fehlt «/•«./ : 



17. BC fehlt ^/-^ « 
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np p ujfuiupu £pu f tu q.pq£ alt tu p muh Alt /"-P quatiii Eiptcruätttuli tuiutntr ptuq<- 
dluuh jwnfö$tt„[o-tru*ilt) tu tfqPjtt.p % ttn tu p tun An tu ^ntucp f tu tuüttuü "iutptu p^ tn ~ 
luutfbuäju ftrqautif u. uiuipq.u.Litqp otu q tuppli tpptuuituu ttuuputuiituqtuti x 

1 xl quiip unptu € l ut Pp'ih PP l 'l"t~ f-Mii.iuatuIilä) ttp qtuppuu tuptutiq tupiuut-~ 
pttß ^trqnußnu • LutpquMiut; qtuututiiuhpu»%tt tu *i* q-ttutftut; q\* ituitiutub- tu just.— 5 
yuMthtrtißk qq.fi pti utitppii Litt, p tu tat* tut ttputpu s 

l\t. itfl'l* ^'"p*" khbußt; UM IP ftJtuuuttuui^p h ntrq f triuutcr'liptiiup I\m/~- 
ptrintfbf tu tuuMutuhfp quiuqJuB tiqt; p ocfu % utuuü tiptii t/p pnJbtuq-tuwtts tiqpti q_nu t 

l^c *ffö*[* "WC ****"*huajuh atuphqtru kqfftupo ptupAittSix* tu. q.tuutuqu»%o 
tflmh-wubh-D) tu uuj)L.puittgffu ft tltt ptui j*ii f tu jfijtuutuiL uttatu trttftejft Jbh- jnjJ~ * 10 

l>c tlpuu ttu u-UJLtuqtufg £ ptupAp • qtuuptuttßp tiptutä+Lrijt f tu ptupApuißktui 
tituttü luuiiuuJii tu tut iutünuphbufi/li QtstutuU ♦ tltuuta oft iY* uuitiuh-n t utnup t^p tt 
*utfut i ~\\ &.Lrtuu %nptu hbuttio hrnfcuptt dhh- f tu p piun.it t,pf tritt; unptu nuputfuutu*- 
qpu uwuButuju tflupn.pL f tu p ntutituptuq El. p cL.iut-iun.tun p oirq triiniiut»iiupu f 
tu CjUMuat/ü p .pkq Jjt»UML.td-%ppitpn_ f tu jtup uip ufti+ftup iip fP'-p q-irpa-u" q-nphrlftißt; : 15 
1 "%*. quiuptuiiqp q-tuiiuqtuli ß-utq-Uiunpnuß-trtuu*tt upu+tu qtupilftubitrnqp : 

1 %u trißt/ts frpbttu qiuLuiqtutto fi uhiy q.uiuiuqtuufc • tu trqfcup tfh q.uiuiw- 
qu/uti Acrp q.utqtuu f tu trpqptipq. qtuuiuqtuuu JiErp pulstuunuli j icrpuniitg-u/tä p 

1. A fi »Ztuuftu B C fi unpftu u^uufiu || A ItrP'ulfiu*!, B C ifipfri'.ptr,u% || 



B C um tu uik piuqifiuu 



2. B trqlfa» A trql&up C trqglrp : 

3. BC ^ uj q^ u m ffiq- * 

5. BC ^q&k || BC t^tupn.utiißk || BC q~fiutuji*ijt i 

7. A kfyk'igk B C trup-utupjjtupq. B \\wpk^n^lafi C ^\uip&£iiufi 

8. AB liu/ütfutrttßk ' 

9. A trqflrupg C trqftsng : 
10. C tf/ufk x 

F p. 



11. BC fehlt k pwp&p || BC iigu*»itr L iuuf£ii s 

12. C mA UL uA% II B C fehlt A- jtu ß uiuiiupLiu*t.u || B C li«™«.*™/ || A kp 
viTu. B C h fi *i>Ju* * 



u 

O CL) 

f 1 15. A B 4»^% C ^-Vy^ || B C jtru[^utup L nupn_ || B C f^ph- || B C ?-r- 

aj ? 
> <u 

16. B p3~utq.tuunpnuf3-t*tuti B JtuitCkiuübruup 

fD 

17* AC q-UJUtuqtuuu B q-uiuutq'u 



b truutrls 
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18. A <J^"/» q-iuntuh BC Ä"^"/» qtuutuqtuu A ^l trpttpnpq. BC ^PP"P"- 
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ifawatiaaitli t fh uit-urliisiiit.niils t 1% ^L'*'tt/s/£fi jvla a «ytuttul- ptan.au n&ttiltn* fd~ht*tt ptun<*~ 
fittt.p L itult f't "^'hfiiif I* piutfiuti afrtu-hj-triBtii , affäfaftu <^auatn£ (ttujiu%auh jPt» t 
itn*.tu0fth *ittti tutu nautaaupfats AtfiuiiutuitiApm.fdr^n.% bpauiin f tu Lrptiptiptu ^auptaanuu*- 
Ppa5$ nn tunppi.fi ppsaftu% au attfia Annäht L Hpnh p tiptut^ii a<^aupn% atupiutupL tua tu 
5 npiut^n iiiußpp L pL iLutiptt : f)'/^"/?./* JP" JJiuQavpA np np t,ja% Apptruh , *hna.tju*- 
itbmihif . tu thtuH n a»n ifLfr pttid iutitftniplt tu aulitaaapi» t 

y^-xtuauiut-itpita-ta-jttütitt np ja 4*^*1 ^ "ItL *f- utt - ut 'i tu ^' t / UJ P" t -"/t^t "P tu%nuau— 
*$iL utt titiffa \i\^k l "t-" ,l p n "i Antraut p ttppita.pt? tu h t tu auttna.% *ttnptu aauptututuaapAutt 
p *pt*n jAtua.p*ttpanupau i !•%£. ja hr*ta%aiAault %nptu nptuAp oit nt-ptupi Atjfiapu f 
10 tu tunph-Auaat^ pa.paupiu%fßtt.p ain *f"t» tu panp^Aainja : äytuttutuaLitafc mß^f wutrütuht 
ututttaan tu u. aua.ua ta f tu p i pttt.fcr £r ufit oiiutt aluj»tri4nupirpuu it» ' pApp ptunttuaP 
L tifyttft x 1 %u *t f L tittti 1 ^.nJuuiniuuuiiu uuppiit-ttnt; ajpAn f tu uttupAtaau ALL tjAab utn 
b'lbPbP *f nL - * h ptih*-*l tu n.t*ri*ii.t7h trtiftnk A tuaua.au utttttA attuaP dhrhrtuuät;iSf tu ***iu 
£ ttliAuptt ^AhrtfttAtn A QuMtutuuiipiiufcrh tuit nnt-tT • tu aj-aut/auuutu tutuuutatuup %ttpus 



A *M-uiuiuaaut*% &L p aau%ututta,% B C tuaua.au aufts tu%iutututt A iL putittb tuit • « • 
1* * lumldtj B C t» ptptiib tuit fi tAmttinti jtf uß-%$upittt-ptu (C jtm i.ß*iiiupjjiL.pu\ 
^tunaJk * 

1. A 13 piupLiti f^L iuit Q puip&ptii p~Ltu% s 

2. B C t^ui-P^ttuatfp. I C d-tuJluhiub j» j 

3. A tututu0fr% 13 C iuiuiuQ[i A ftJ)t$utntutiftptit 13 fit*lt B fitftuuuinup Liuii 
( ; At/iuiiuiili-Pprftl A bptirmpiU B Lrpfjpttpruf* C tfppnpilLlt % 

4. B »^/> || BC pnlndlJti || BC fehlt y^-v»*** * 

5. A ""i/rfi trptutruyfiu B(' 2'"/»^ trptutfunifi j| BC fühlt .£" || A jttu^iu^ 

p^ßf 13 C ^'"'iac'F^p^ : 

(3 . A ^- lulttiuttli , . . iiupnt.tint- B C $t * u bflf t PuMtuuMUiipna^P^uia %nptu p 
J?Lij f L. iuj^ tuiut-iuniuli jaup/ttjk z 

9. BC tup%.up L ,, L p, t || C fehlt #*> || AB ^'/A^' c Lfofi' : 

10. A tf-npb-Luißti B f-uptS-buijfiu C tfuph-iruafirir || A y«/» ^ t*"T^"äf' 
B C 7^^ ^- [unp^tr Unfall : 

11. A ^ tfnt-PLiuV, BC L bnuptraul. || AC ^^«^ B ^?» || B *[«,jk gau- 
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12. A \ff-fiiuuausaj»aj C \?'t[" uuuu y-'U || ^ C ^?^^[ || BC h-ftri£&iji-*y trqfjaa.p 

13. C MA'Z.' 

14. AB / p-auauauuiipiu-P-L'u/i* C priuauauLiipnuptäault % 
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Die siebente Vision Daniels. 121 

ptunttLjsP ls_ dhhr jnjd » l^t btufjjfi u-tuL.tunttM% unptu dfttt^b^ ft hrtuuu tuiffflttujit 
knüpft ttupb-frtpq b. jtupb.tfutpa f ft < i pL.upun t b. ft ^usp tut,*/ 1 • Eu uituptuEsnn ittiptu 
CjUiuumtuuittihs) b. um0 unptu aiut.putt.npf tu tut/o *unput pusnnL.il f nptuijn n4 nt-pnt-p 
hnb. iU ll_ Ip'UttjLUtL.npuin t 1 **- fty'P gu l"P *** Jeffs um fisfi n_tup&tiL.iißf; nkpbtiu A*~p 
tun. S'fJf b^V * ~^~ > M#1 ^**'/ f tutftuß *ftnptu piuant-tPf II. tuuttt.% unptu tu^b n f A. 5 
fcrtutL.tuL.npnL.fdpi.tM Ltnptu ujum ihr tun- tun fr tut knpup x 

"I -v«. bppnptL, ufll 0-utn.uML.np frnjtßp utn. ^pb, f* ^n-ttdJT btut.fcrtspinL.pti. x 
^%^usL.ßr%pinL.p uiuttuLUnkautp t dtutttt nft itXujpubiUß tudbutups tuau.a finnku h 
oba, J*n-ndtJn\ • dp fer tun.ujL.npb itub/t iffth+b. p btuuttupiubr ituLptnb*lipn x 1 ^jl 
bpbptipnht an fLruMtM.iuL.npbttnJL <rbp f u. usuntAs Ittiptu 11 iupbptuunu f II. a.tUL.tuaiufi \Q 
unptu utubtut.dtutftu%tubbtuj bnftnft jatuu nustL.utßftt's q-tuL.tuntu%% tu^bttnt-fcrbtutfp 
p-UMtM.UML.npnL-ß-EfUMu unpus J n fd x 1^«- ^"h'jh dustfiULtusbu tu fit niftuuß p puspjt bu 
ntTiuuß ft ftup . b. bnftßft fer tu tx.tut.ii pnL.fd-ftt*is unpus A dtuJtutttubti b_ ft dtutPit b- 
ft fff^tt chtuJttL.) b, ustupLL.iL.fr um t utftu h fpüuML.nt/u nobu f nd btttcfcritpi ttL.pt— f tun. 
ftitirb dbptußncttßb a.pnd Ruscus in ttiu x 1^*- ^ibsf* S^/*^ //tM# "" **"**' p fd~tuu.usL.it— 15 
pnufcrbtuJt *lsttptu • otu^tuututp jutfernn-nß ptupb tuttß tuubßpu f tuttbitLMh otutttup tun 
ptuadtuß btdtßft^ Ll. dwndwnpsiFnAo tftupn.btuu ptuunt-tP Lttftßjtis • bu dtujb M+nL.f3-ftt5t 



1. B fehlt jy* || BC fehlt mJh'i.u.Jh , 

2. BC A- d'T^-^L^S I B C ^- ^ ^ftL.tiL.iniß x 
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5. A. C ^tutftup tudtuß B ^utdiuptuß A tuttnt^tls x 

6 . A ^qfisfi B C j n d*i~ x 

7. BC fehlt «/«- ^?Ä- || C ^,«-»^11 A &tuL{cVitp l ,, L pt t BC »^ LfcVittu- 



8. A \?- ujiL -P^'Fi\" t -(' BC /*- fL.{dutup£tiL.p A ^ ^?^7. BC *»*«- ^?^ : 

9. C ^itifi^ll BC f&tut t tuL.iiptriißk x 

10. BC l*rkü"Vt - 

11. B C tttub tut.d tutfuststubfm tutt iL. B ntun.tu0p x 

12. BC fehlt fduMn.tut.tipnL.fd-bruMLt *itnptu B ndtTiulsß x 

13. B nLfduJlMß I B p-.ut t tuL.np„L[^^Mu || BC fehlt */"/"« || A ^ €fm^7«^ 
*lttubt$ • • » dtudtiL. B Ä dtutftu%utbti /l ^ ^4" fJ dtuütulitubft C /* dtutftu%tub t b. ft 



dusdutuusbu fu ft bf^ti dtutftuutubft x 

14. BC zfii"» L & I BC fehlt »£ || BC L.p%.u FL ., ip ^ •. 

16. A tuhu.nL.Ms BC t tulsbnL.uu x 



17. B C LftujLtfnt-P-fiLÜtq- x 
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122 Gr. Kalemkiar. 

jpt'f btui.ttr£/njpttrip f tu puruuMpAuMhnutJ-puu on ilp tuuMUtuubttnt^ x 1 ^c qqttp usittp 
tuülfhuipip tu Jmum Uiu/uTfku/i*lruqn nun. £uMpu p*~p * 

1\L faruMq.uMunpbitn^ tfhuu q.uMUUMqut%% fr obq , tu %um bnftuft u,umuumU) tu 
pltlfiujßfi qiuruiu^^u q-UMUUMUUMVu np bpnbtfh <Jm# phus% b tnß £ fr TUMuffir • £_ bqftßft 
5 "£/" q.iuqur% nputt^u atun..tu0ft1i qtuutunuflfl/ tlbhr tu ausa.puML.np pruupuo tu ptfuMuutnu*- 
urbuMifp. • tu #Ä tup^uMuiup^buqp fr iJbh-UMubb-iuq %ttpuM . «_ UMtupurunq unpuM np*- 
uft-tt UMUMpuMuna qnuuMpuMbh, tu ***fo *ünpUM nptut^u um}\P UMn.pL.h-nL. ♦ uj^bqnutcrbuMUp 
q.nfbuqt~ im. rbqfbpuMq %npuM q.nquMttqb*u ujtii/lsußiii otuquMOO iL. u.uMUUMrua » &_ 
A tr-UMifuMUUMUu IsnpuM tunbqlt bptubttqp tbphpun f El. uytultp uMqq.fr tuau.no jbp*- 

10 bfruu tu jbpbpfr x ^y*fft<p npttuiJuMltn II. tulthnL.au oiuquMouMU ptuqtflun iubuapf 

II. bphfrp uMiuuruMrubnab tu ■jftlrnt.uMbro fr ^At/tuJM^ hnphrufttbutiffti . AuriruMUMUMp^o 

%npui ^pbqß^Mp f uMiuurhrpuMnJnL^MO bqfrqpfs fr %Jum tu jw J*bq jfbtuuf3-%ptnupq- t 

tu jUMjutf-tuiP C^pitü UMjpbnnfiu i^Wwop JtMMib MfrrufB- b utb J*n t tu puMp&pnufd-fruu 

an t jbphpp tuMuttuhbuqpf tu npn.no on nqpruuqb*u fr obq tu piuqnuu nupiufunu*- 

15 typuiM on fr unLq. ruiupAqpf tu npn.no on otupyb tiqbu quuMpitfruu tlb&uMubciruJtM 
fr Jh-puMi b php fr • tu jUMuhiupo-iuhfr thnfo-npfrh u/uhnp ^jbphupa tu öruMO-hbuul? 
qbphfrp • tu UMqtuo t/ftytuuMUM&ts^p jkptipfr bpbbuqp% f tu pusqnuao UMqouMuwuMuuptM 



1. B C buß-%uMpMnupn- A p^Mn,uMpÄruhnuf3-fiuu on B C pb/n,uMpJiuM*~ 
bnuß-fruli t 

2. 13 thunaurtsbugft x 

3. BC q-UMUUMquMU A. O-tuqruu BC q-UMUUMquMu x 

4. B püa-UMiß[M x 

5. A tt tun tut* B C tuiuuiuqiuü B arurutuOftli^M A dbh- B C tu Jbh- x 

6. BC fehlt nprut^u x 

7. A aituuMpushb B C aitjcnuibuftth B C tu tu^btrnufdrbtutfp x 

8 . B C n-nquMittjfi x 

9. C fi €f-iuJuM%UM^fr BC u * ai g L f f gua tfi * 

10. C jirrffo || BC '2»>ß*' npnurJuliM || B C L »fo** * 

11. A tu bplffrp B C ^dfic I B C tu fuMrMUMUjUMp^^ x 

12. A ^jbuMuf^tptirLpuq. BC tupruuMpMnupn. x 

13. BC 2^ ünt - ut ^g ^ ^/«>««^ * 

3 o 

14. A ptuqnLtP nupuMpMnLMfrpLu B C puMnt/trr.ß-pt% nupuMptnLta-buM% x 
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15. B q-iup&fi || C qJuMpitpiM x 
17. B C **"j^ lHr£U*U[UM&tL x 
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Die siebente Vision Daniels. 123 

L. ftuqnt.tr uiJnu%liO Jkh-UMßftlif ft- tutfpn/u tfhbr L q hilft fi oh q x 1' qtuqtuhkrq^o 
qtut-no q filmt- o Im. ttnt.ui0ntMMt.nno jt i%\^putlttut Im. jt \\f , lf t ty[* UJ t : l\t A rltutfiulttu*- 
qp™ d u ir t§ 'h^t ***n-UMohunt; t ßujnh_triu q.ujqutltlt qttnt-p jap f Im. nf htuptuuul; ttuq— 
p-tuC^tuitlM^ Im. usp^tutfuip^hugl; quntjtuM. wjn ntfu tffrjiuiutu&ti. jt 'fj9 n ß "- j 
t/hrt} tu tun-tuobrnql; jt &hn3i Jtnptu qhrpupnpq, qunt.nl* ituntL.tfitt.utUf Im. ißt tuLtfbunl- 5 
Jiuqltf-uj^tuntti qlttu f Im. tup<ytutftup^ari inj iup^tutfiup<Lkitujt jt jtttlttflt tjftytuutlt • 
puMqntLti nlicrtufht-ji Im. nuht-tid Im. ph+ftup piuqiftut-O *ltkqt»uqj$ q.tuqtulili jt yutut^ft f 
Im. ^jutphut^ jnt-lilt jt ulrptui q.tuqtuuplt Im. ttupitt,uql^ qqnpjttAtn j"~p jt uhptut 
UMuß~tttMjtq q.tuqtultjtlt Im. q.UMt.tuqtulttutjlt f Im. Im nnnt.it tulttrt qqtuqtulMt Jt ytulslflt Im. 
tunJtnt,t q q. tu p tultu linptu • Im. vntStpu uutqnL.uqhjt tu put tu pur 1 q q.tu q tultlt , Im. eftuun*- \Q 
ßh*lt uMutrutuili Jtupqjth h-ferfc +iim5m qtun.ltM.h- ^tuttuh-^; x 1 ***. q,tup<kl*tut ut huptet 
n,tMtpt%ttt.uaij uan-jtMXtl* Im, uuttu%ßk% q^ntStu Im. qttnpjttHtt ttnptu f Im. q-n+lrußt; ujn-At.O-% 
q.nfjptJlM tfhbr mj"l 9 q-njpLU %nptu tubuqjt itutfh%utjlt out gut pu Im, jt q. utL.tuiL.it » 

Im, h-phpt.q ttuptu jt q tu p tultu %tiptu f Im, hrqfcajtu tftupq-jth ytjtttfd'htuip jt tfjtifh tultu 
dusult q,n4tfiuu tun. jiL.hr nt^lt Im, dtuttlt dtu^ttetuit ytulfli 1 lO 



1 . B utlttuuq.0 x 

2. A ttnt.iilrputM.ntip BC niit-uhpiuLp BC \d*fi [""{*"(/ || B \^ftlßhtu A 
dtuutuiituuuthjtlt x 



3. B , lUtplL.£r MUt 14 



4. BC fi iffil»fü x 

5. A h, utn-utphußkj B C Mun-tuph-ußL- A W^ctyCCt ""'"-p* 1 ' B C qhp~- 
pttpq. unt-p pt-p A itMjtf-lmtißl; B C tfitM-tfa-unl^ s 

6. AB fi zuSufr c fi % Z tu%iyu x 

7. A puAutfit-p Im. niil^ntj^ BC fehlt A. pf'ibhg p'uqtfiutL^ | A J'hqlruLjfi 
• • • q.utqiuttjili f Im, t Jutpnt,tinLj B *l»t*qbuqjt jt jtultijli q,tuq tultu f Im, ^ßMupnM.uqi\ 



C Mtcfuqh jt y^tultl^M q.tuqujiiu Im, tuspnt,nqi\ 



8. C ^npftt^t x 

9. A h~ tjnpnt-uutlth 1 BC A unpitcutulih t : 

10. C l"'-*ig II -B C qq-tuqMUU% MupuiUMgiy x 

11. BC fehlt MUtlVlMiuju || BC f^h l*A\i qtun-jtM, x 

12. BC «#«^*-^||BC q^npfitltn \\ B C u.nJri.b-% t 



> <U 

13. BC q-n t ttM% A ^n t nu3u || BC U-n^tht A j muu^m.% || C ^«^ || BC 

fD 

jt q.MUMaun-u A q-uiL.utn.tt x 

14. C MA/J B lJ"'jP L ' u Lf s 
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1 %f_ ^tuttuhrbuuE; ApApnpq. ^nt^iti ?p9^*i"*/ *ftl*'t" t - fr*~E* Jtu iituCkEt„nL.ftrfruli 
tfftlifh. nn_u*ptult usn.fr t-&nL% f II. tIAA%Auofr fr *utfutl*E; frpph, ni> nt-tf-A ttaE^ %Jiu • A, 
ß- tuq.fr aE^ Anpfrt.% *u*u% fr tf-usi/iuisiuAu A. fr *E-tuifiut*usA II. fr tf-usit tffr • A, fr 
J-tuututttuEsfr pi.pnt.tM fdrusq.iUL.npAuqE^ f A. Aqjpqfr smsuiilJi ttnptu \\ttpftLj* ytu% f np 
5 P~iuptM-Jiu%triut fanff* *\^ust-suqiu% usqqutn t 1^*- q.u*qtui**l* fö'Pktnil 0%ßAttaJ^ qtfr*- 
ptutnuib pii/is% t ttun.tußq.fruiusqAusM A pq.tr tiqbl* qituiuJsE^ ftupu*futut-untJo-fiL%) A, fr 
ousqtupfr %npus autiutnhhrp %nptu &!*$ t» ttnl/tt , A. ptuqntdTp fr qjuspuslsu q-iuqusufiu 
funp^LAiiqpt* iiusiutsuiuAs qttus El. ttp nt.tr EriiqAts titiui f El q.uiLtuq ustsusltfrqt» Ttnptu 
fr ifAt.iini.iP otuq t up ft fr ttpnt tflw.nfi% f El. tlhcrtutuE^tt o-tuufraAt** q [uuq.pnt,tubrti ou*-~ 

10 ^uttituifit* fr tfbptut tuuh-tulttut.ftrfrnli x 1 %*_ tffr null fr tlhhriutlhhrtuqt* Apfruttuttuspq. 
fr if]*P»l qtut,pu*q q.usqtu7ifrj* qptuqttt-üi* umtut* tut ntnpt-p El. A Em.it* lj» tumupAusi 
tun. U-tuqtut/ftf El. tu um tu frppA. iun.qE^ q.usqiuJ*% qp.tuqnt.utt tutqqtuq tuqq.tuq <rus~- 
n-tuttt h n fJ r E_ n 4 **"*- frltplt npiuEjti qutE^p f Ert. LuiaaE; ut ll ""JE" d tu ^'t-p'f u *i* %npu* 
El. pitEttutßfr fr qnq- fr^-Pt "- ^tuttuCrAiinfc qtuptt ustuunApuiqifiiqu f Et, frltpl* < i usttw~ 

1 5 h-tfiiqp fr linqtuliE;^ El. sptufupqE^ fr JwqtuIiLj ^EruwAp El* ttp ttp ^tuttqfc tttftUf uiuiiu 

1. AB 2P2]*U"L. ^ Z!?£?*"d^ || A- 1lk a '"- B qilrqiti.il C qiAqtiLU x 

2. B C qq-tuputt* A qq.iutr.pftu B u*n-u.<rnt!ts (J tun-nca-trc7* jß tJAuuErii— 
qplt BC fr ttututtEft* A nt-trAiiqE^ B o^ttL.d~h uqE/l* (j trnt.trqu*i ErttqAi* x 

3. A t&tupfoE; || A fr <fu*tfiu%tu% . ♦ . trtutT tffr B fr tfutJIuJttu^J* A. fr 
tfiutTtulttuLu Et, ft trLuJT tffr C fr trtuJiulttut* El. fr tf tu Juflt m Au El. J-ustT ifA x 

4:. B C r^tuiftuuiuupt* X 

5. A priupoütutiEs-iui A. i\*±tuL.uiqiuu B C Miiuq.iuL.np A q.tuqtul*t* 
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6. AB f pu il. iu 0q.fi uitußAiu^ C t ßiun.tu0tußEiiu£ B C q'i'tfiuliEfu A q£ju— 
ptupttut.tint.fdrpLjt Et. j) C ^uptuA*tuL,itnt.fdrpLj* x 



7 . A f> q-iupu*%u B C fi q-pufüu x 

fD ^ 

F p. 



8. A nt-tfErtißiVl* BC ^nt^btt 3 k% || BC fehlt %npm x 

9. AB ^ i/fiLimiLT C fi ttftt.ii I B ^piuqutpfif* || A fi "p»y BC «/»»^ « 

10. A Apfttnuitiiupq. fi "*£?''/ BC A pftuttuuiupq.fi Jhn0 np ft x 

11. C IfiutqLtupi || A. tua-tupbiu^ B C ^- iun.tupbiu^ x 

13. A uptqk" BC fpp^- || A tytuijijk '"JE. BC fytutjErut^ x 

3 o 



14. B E^"t' u U)b || H C ^ 7"^f A ^-^ || AC 7 "7»" B aiu /i" * 

15. BC ^ <l*n d iuu&* A ufnufuftßk fr ttnqtiAtt} BC tfiiufufitjA% fr %Ju*%& 
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afp Lptuq. £ n*nf»t-j> • iu tfjtufufi^ ustu u~iuqu/lflt lu np ft *[•*»*£ ^*"p*u , lu Juwtjl; 
tun. %uip lu kißk f-iuauBt/ü ißtiipp k. otu$*uabrplrunl;p lu n.u$niuub illrh* Uutnnuual? 
aüui iutlß-t9**- kt.nuL.tT j A. utpusunl? u.ujutuqtuuujbßtu lu uifJsiiutubpa tpttpttuuuib 
ftüpkuthp trptynu tpututuhp fi JfmutT ***jpf* pbiufyb ut£o f l^npftulsu ^utVtu^kpk-uajk 
k BLnndr uätutnk nusntlk f lu aJäro- a.tuatuu% tutupAap ^J^f pupp p*-p nuuurtp t^pu p lu 
*ft*lPn O-tuqutlfu btuigfi quibtiß %»tptu itttitflu fld tuJu/hutk dk t sr£ juudkrpt; jp-LU~ 
a-uiunpkußi f ***/, jLuukfflt pnhtttt,ß-b < ul; } krkbußl^ f§ tuuspushu J&tut^uiutipnuflbiulfu) 
tu tuuMouttti* *hl£P *b UJ ü 3P UäitL ****** ntuitti t/eh- p tu ß~mik-u*a atuiupuftsu pupnutP 
utputputunftu kyfuttunl; k m pi»*t ir***uftritp£tiupn.p iu (f***iffp p ^knttilcrk-uJu • ptutunw*~ 
hrkt-'u %nput dko-uauil^u trnfcakp ptttinuttttd psutrjusuafcp iu p dkhriutikh-utu uppkruapp 
iu utwtruak k auuqjtua , ubksuuu lu aiftnuß-puh utuini; f lu dfo tau/u pttunutuai^ 
%nifußUp iu upunnutbtuu tuu*uiiiau*uuau% q.tunu&ftli otupfkugk qlitu x 

fl uMt jpb-q juäjuu <J-usifututubpp kr u* uferet pittup i\iupkaiithtp aapduMU ***Jpp 
p-UHUBuunpirußiz lu Mituu/u <^§uituh-k-uaf; qtujtujqtjL,ftu f iu u*jiu$na-ffu np utunu***^ 
ltk~***^ H n ffa yXturnuduMutuuipp p dtuipsnuuuw tutup&ap f a.utpAnuuk-tuM ab p kau p*~p p 15 
bnqpu p nubp lu tupbrtupf- iu usbutuu uituuittuusbu/üu lu uiutub a.Muu*uqtutJU§u% lu 
ttp ft auntu a-.tuqujufiu & plrpiuunplruJi jututut; i%\u*puftg j» Vttunpkiuntfhfi f nf np 



10 



1. C fehlt **p II A tu Jlngk BC JTm. a k • 

|_ to 

2. BC *uuiuusü% A *utuuu*uuäVb I A k- tguigutljrpbufll; lu B Zp C k \ 

BC Ä. Jk& II C %UUt n UUUM%l i X 

4. A k-p^nu BC ^- k-ptytiu B auuMauMly» AC tuujuuintubo BC jfnpfiub 
B C .{MvQtu^k-pk-uijft x 

5. BC k v * 

6. A %***Jfffi B [fo^wißfi C l&*ll**»lßl* || B C I* d-MuJutittul^ tljt || C nuJkgl;x 

7. C ***uApi* A tuutpuiüu BC *t-uiutiuiu*nuiu BC A» uiouuMLupnuUrbruBÜ x 

8. BC P«qtr***l A Pnqwu^x 

9 . B C u*p***puqfä* A fi/l u &'"*jb • • ♦ krtuuß^üpinuptu B C fifjuufüujuijfi ^ffk-a 
k-uß-uuipanupiu x 

11. A *n**igk B C ***iUßft || B C luwntuugl* x 

12. B C n~utuuaaui%UMu x 

13. BC kup~%tupjttuptu A ^\*upkgi»u t yt/t B \\***pk u nJ C ^\***pkpila 



BGu.jpp,. 



14. fehlt k- "yifitF*' x 

15. BC fehlt fi h'Llb u 9 " u kt * • • • *upf-niundp itliutnunJo x 



o 
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126 Gr. Kalemkiar. 

^tuiuih-k tiqlj als tu p usupq.bufltk\ Jumuu uppni uppustupu «_ titrhr ujuithrujn.tit.'^- 
p-triuht^ np kfiu fi -/?^~7 * ^~ *t""l u t*ußl* ^»«» J^ükü^ d^ükfrC* "~ '"^qb-ußfi jwj"- 
tusqairuja • A_ uiiituqq.b utqi§ %bnbiut b n.iuptftuunqu b. h q5*usqbq t ^tuiutvflraiil; 
um. tuputph+t* ft*-P uftiukratut-p ju-nnils* • b. q.ust-tuqufu npun pq.ui tbtu% ttp tjp p 
5 q-UJrqu/u£u f upusptuub~uqp nun. ytui/u f b. dpyuiufli bustgp qutbqp ubrqni.ß-buMU u. 
<^UM%n.kub <^us%n.kpjk ujfd-nn-.it J n uunuwL.udo ^iruwb.bußk f b. qutb-qß uppnt-ß-l*uJu\r 
^ujjush- trugt; f k. uutuuvbußfc at/fryujuju ibqnciuc kcpnd k dbputt mpufltß uppnß 
b. jw tlbrpujj *by[utupu»q upanq f b. qiun-ui0^jnpn.fiL./dkt^j ^us iptuuabruiutßu pstutpu**- 
%buß^; f b. ubpbtuql; qbbbrqb-qku uppnt-ftrbuju f b. np p Crbpuiu b. juutpu b. p 

10 iptuuäujpu er pupp puutbktut knb*u | puuujtututnp üiii npbusto kqbru bbb-uqbu usn. 
okq f jfbujL.fd J uptfiL.pn. pnuutut.npbuti k dfcvustqlfl* • b. qtfbp U \I U P UMUGuuMpip qdttiyp 
nuwpß ficpbu/uß ffrutL.fd~u$dtkuqbi , i k -P^* a t fb u *l 'UJi m p h .P^q * • \uMjttd-UBiF ^pnd 
uypbußp q.b qbßbnt-ß-kuü du* tb i^ttt-fd b ufl* ^'»f b. t/p nah dtujptncnb tut £rppuvus*~ 
uujpn. uiuautoiuMn-UMUUMup npunpq-tubuiu q.u*L.usqufutut-u pbpbri qu*n.u*ßpljr q.ujLUi*- 

15 qtuiiu np 4* u/l/tHLUJubuJi Ymuiquj t/u/u tt-tup • b. ujujuj tujjuti dtuJtuuuibk ub-qcrußp 
qpvujufu b. p itu0itpn.ujn pcnittt pdpnJub tiup b. tutC^bbnpq_tuqu btuujcrußpf b. ttp 
np phbuMißp quu* f t/tutiu qft b^b-q qiupbiÜs uppng ft outqtuou b. p q.utt-UJn-U • 



6. A ^b utb-b utjfi £ ^b-uib-b-unij Q ^binbtini; i 

7. A uuMuutb-utjt; B C muunuubb "ßk A B UrqnL.u*L. [tLpnJ C ft L [""£_ ^ w 
qnt-UJL. A u PF- n S -ß & ujpq.tupnn : 

8. A ^uaiptuuMB-uiuiqü B ^ujqujpujujburujqu Q ^luputqujuiujqu x 

9. B C qb^bnbß[i II A B fi h-trpup» . . . (~B tf»tutfiujpu\ • . . fißbrh C fi hrb^pu^ 
b. jutjp b. p thuiujtupu puutbb-UJtj» b nfynfflt z 

10. BC k- JtuüuMUjUMuwft A dnjiipb-uß£^ td^" ^^ J*i£f t p&' u i£mg * 

11. BC b~t-jd-*uuMptnL.pn_. BC pn5auat-npbruMip t 



12. B C fi ^p^l_ a lk Ui J^ u 'L t 4?* ri L ^ t ^7_ a Ü tu J^ U£ bP t * uuf '" u k'i' * 

13. B UBjpb-ußph C uypkußhru || C qq-bqbrßtpiL.p-^utt || A bpfiututuujpq. 



B C Jjjbr ppuiuiutupq-UMq x 

14. A npunpq.uabua% BC npunqtubu/ü AB F^V^L ^ q-b-pb-us^x 

15. A. "p h B C np A \^uäntujiuun-ujp . b. B C %"2_fi ^^nqjiu^nu x 

16. A J t * a 2"Ct U 'd -^ C J ujn - U *2y ,n Pt UM g || AC JUM^I^npq.uMßü B «/«"^t- 
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17. B ^"•Lab I A ^«»A ib K^'Z. BC ^ Ä-^Ä- t || AB »e^g C 

uppnjü x 
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Die siebente Vision Daniels. 127 

iu tjtuäjujint; jt uttulfuapti ttnt-pp f anp n. kpL\pu jftun-tußuta-nfis f bu üp np p*I/lfttttijfi 
tjuut . tfiutfff oft b-pb%utL.t/p ^ujpnttuh-n hrnftgfti» jt %Jtu x \f- trpjtuttuuujpiL*u ^tuttgf; 
tu iv. Y\uänuaJtuun.utp f iL. jtun-tuQ nL.ut/Luufc uutjttuaa.jtu jtu%tL.putut* tfpyutäiipi* • b. 
tnk-utsruät tjftytuuaffu tjtuijuftgt; jt %g/tu%^u f bu utytiuau.jtu tfjt uuätuttgt; nMytuuj% f 
npnvbuqt; alt tu thpbuutg jtcpnn f L_ kphuiuuuuipnä* utubgjt tuubifiut/p t/trö-tuc t b. 5 
uttpjttt tfjt uttupbuajt f b. QttL.aaL% %utu a tut tu* a a. p% El. autjtr nn-uabpg *unptu f tu 
bnjtajtit ^utpbututnt. jt ututntuL,utpu "itnput np uutbttCrit oft tu f b. jtujdrnn.u %nptu 
juutt-pb-ugjt utpjtL% ^uttp %npu» f lu uatttuntL,jtu brttßnjt tUrh- jt uutbtuL. (ftutltu%utbu f 
b. b-nfcaft tftnt-jcß-jtL.% jt »pAra jh utL.jö-%ptnt.pn. b. JutC^nLtto putnnt-iP Jtupn.btuli np 
tß-nnntflrujt h*h jt Jpl* a j* mß U3 'l u iP iU M "- p *9-u*Ltun-utn t m^tututf-uttF jt tnbnjtu JQ 
tntrnjtu ?utp<J-JnL*Jtp h-npnjttt lt. ttipnbu aAutttt putnttutu it. nf ^tuL.uiututttab% • «_ 
^tttpttutnL.ftrjrt.% on b_ tjtuan-O on tnjupirnnt.njtlt ttatra jt ijfiika -pt**l ^tutuput 
Lu tutfptupututL.utif) lu Jttun-tutijipniJo-jtult on jutttttup^knnjn qobn • p* u jß ifant-jo-pult 
£l. tjw ibrtft9L.jd-jtt3b jptt putqnLtt crnpap jt oirn i Ywutttttttpttta~ <j-tuutul§uabjt ^utuqt; 
obq f lu bißt? jt J*l£i* npunntubufü u-tui.tuqutitu np £ jt ta.tuqiuu£u f b. b-pjj-pabtt 15 
tuttt utqu.b'ujqlt jt utkrnpu • u. n.uutu'np on a tu pn.ua p bunb% upttpcr utttu jt u.u* §*- 



1. BCfip^HB/i-H"^' 

2. B C fehlt •futu'u || B C Lqbab \ AB j %Jus C ^Jh* x 

3. B C fehlt tu iMttf»trut L tjfiztutufiu* 

4. A B f» %JuA&, C j uulu%k * 

5. AB npn^ugl; C "/» npn^trugfc || B C fehlt ißrh^tUL.% 

6. A gnt-gt** 1 ' B C g»*-ß"»iik * 

7. B C knfrgjt || A »p uutbnhr% B C nt_p utnbrqb- || B C JutjJ-nn-x 

8. B C fehlt utu^tuu x 



9. A £- ^ibdt B C *bnpuM kqfißfi || A jb-utLJttttpjnt-pq. BC bt,j3-*butp/nt.piu[ 



A Jlu^nöto B C «"«>$ 

2 I 



10. C fehlt k% || A fi #ki B C ^^ ^ t t 

11. C fehlt tu'p+Jnt.'bp || AB trtfgfi. C Lnb% || C fehlt Ä. £«i/&£*fe 
CjtuL.ua utuiugkru t 

1 2 . B ^u* puutnL.jp- jtLltp t 
13. B tuütuuapututLutu t 



1 5 . A npttutLntufytuu AB a^utatultl~lt C tj-uacua atuftfft || B C bpjd-jtgt; x 
Iß. A. j utb-nftu B utknjtu Q utb-njtuti x 



> a; 

14. A u\tujlr Lt n.p^jtL% ^BC i[tujh Lt nt_p[,L% || A B ^ ^^ C ^^ 
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128 Gr. Kalemkiar. 

jd-tuünnt-ß-nt^ä b pp utuauuap aa.ua a auuauabuauori arpuanntMaa^ El. dhhruaaJhrho jpn ut%b*- 
nffhf %brnni-ß-fiL%o £u anL,naJna*itp t3.UMnnL.JT brnfaßjaba t 

m\uaauaß-uaaP Jut^tuptrp ^pbjuauilth ^uapßk- fmB^ ra uta&uutpi otunuta u»a.p 
II. tL.uiL.usn-UMLj») L. Jtu^o ftnÜsBULnpo uttituplrttßfö* J^fV^td * J**tuhu*phruthf* pwp*- 
5 bau nah k alb-put» k pbpftf ^pbpp yauptß-Srußp b. ualabßpl» üJs^buaitp t El. uinaJro *ünavu 
hrnfcaffü iL.h phajuflijp } II, O-ntI fr n.uuqni unt; aauafcu p *lj*p b- h-uah-bb-ußt; atTuap*- 
nJthf b- f'ßb^ü n PJ* aAti*fufints% iu uauapb-aaßflu * m\uajJtad-uaaP ^pb-futuabuaßb* tuiTpnfui 
frnftafi, b. ju/ltnJtJluü bu*ßßb% b. uaaaau^trußb% u»aa~u»ffa utß-n»L.ttp* • juaJud-uaaT 
kuML.ß-%pijtL.p i\tup&£iiL> f nnpn-fiu on juaßßbu oncpJi a ^ a ^ 9 U 1 'l "- afnptfip fa 

10 JbrpuMi u-ipitti gutta tr in ai f anbruut%br§itat aJuapat.pb aft du» üb Jhttuta b, jutuanLu**- 
hrng uäubushbgfiu f uapjp uttaaujnalo b. btuhuijo umuiLpb-uuiup *yus'un.b~p& tynpugpgpu f 
aß pu»pbnL.ß-jtLU Qbuituli f; Ja tHrpiuj t ^Siuapjauu^^ ^gn ajuuauauan-hrugfa% L. jb-p~ 
bbp aauuiuabbugfa% uitunwi.iupa> an • Ju»ubnL*i»o uu/haL-butga fuiupybu*[n pbpuf~ 
L^ntfo huptrufug iunuirputbi~f/u uatL. 1 \«n n lu»& f b, oua^uJuuajo ota guiar[na£^ 

15 bnhrhruaftb aa.uii.ua aufüu ^ßrtf albrh-uaaMtr&o on ^uaggbru b. oaua^uapau^pgo ^an JlJ^- 
uwpmdkrugfftt f b. &ua%uauaaup^atptL i p on fi %h t£aaa.p- b tuu b-nftßjtb t b. titfbtfj/^^ ^n 


■^ 

1 . B C uauaaubuaüki A uuaauüuMubi AB op.ua qna-afu C odhalkaubu tjptuqni-JiJ i 
£ § 

2. B ^ab-a£ni.p-^L^a II B C puaajuL.t(p i 

3. B b. uaalUuuaJUx 4. C uaavjugbuß^ i 

5. A ^Vkbü B C ^- ty^fip || A fehlt b. annahq* • ♦ . if&plrqtfii/bg t 

6. A oauifau B C ouijau f»Lja || C fi tfbp A B f> ^l^wj * 

7. A fißb^a nt\g B C fi t»>pu || B C fehlt b. uaufptrußfil» || B C ^pb^utua^uaß z 

8. C k^Jd 1 ^ 1 

9. A butLp-*r*p[,iL.p BC bt-P^uapina-paL. || AB \\uaptriua/y[a C {Kuapkinüft | 

B C L^dd^ 4 " || B C T"-vt x 



10. VGn-lJunß 
2 I 



11. BC ua^^u/ia/lh || A uuifiun-fauaßaut^g BC uuiüaLfib-ßiaif^^ A ^-pü^faßfa% 

12. C fehlt b. || B C fehlt j^vhbü * 

o <u ' 

13. A uua[aün.lTuaß m g BC uuaÜaL^uaj^ || C (uuaaa^ua^g A ^ua^uabua^g B 



fuuaptftrua£o || A B pb-ptuuna^g C pbpua%uaa^ t 



> V 

14. B C uaquanuaffbt* || A \\uu,f-U.& B C $kp i 



15. A fynb-trußfiu BC ^rah-^ßb'u || B C ^- oaL.ua uuaauaiau i 

16. C *uL* l au-[£[ii 4 ut 
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Die siebente Vision Daniels. 129 

uuubßfiu lt_ uyeifip an ujuabusuirußpv . q.qpn-uusjp UMUBuniun-truafi kpbfrp &~ bnpnt-ußkj 
nJtunn-fib ifh*li+L_ ßuuhtq.brutßu b. ßhrtrpu x i\uttß Mitftu jt uumusul. u% bnpnuußt; 
qj*trq Ä4*/» qtrtuLß-%£i£nL.pi£. * diu üb qjt ^b. £ ^utulrut» duttfluuutb bnpuutirutu 
an • p***jß p ptnppinpututp hrutaruk-j qtflupq.pb A_ nf h-utcrbk'un^ f t/utttu qft flu b.u 
£ ^utubrut/ d-uatfluttutb an x 4l\tuutpiuttutbuti bru -P^q utiuu0ut%a t duitth qfc qui— 5 
distäUitiä ufowi-ptflsnt-fo-pthi q.nnhrbßbrp p «#?«*¥ ptsnjntÜub tnd qbpbjtp ja q.nq. m pn s 
£\nt-qdiiL%D ptnp^pq.itß tfiupr^tputt pusotiL.iT bnftßftu % djtüfb. 544/» fi d£rpttL.uu* 
<ynutdufjb-tiat~ bttpttt-uiuhba qtftupnpb f P u *Jß psnptyiLpn. *£b-usn3* bpb-buufi ttuumk 
uMusuint-^utuu £fiub-£jrtß [>flk f &- UitqutL^tttbrut^pu ft 4?^% £" $"*£/? fi" Oinus%0uaitu ♦ 
§uqoLu np jnL.uutßutL% p •B^t ^*~ q-M-UiqtuVü npunqtubutu ![npnL.ußkj qoba^ b- \Q 
btipfiub qbnpfttfb thu*funL.t*ßt; pt%q.pb^nd qutpftt% C^uipufüß %nptu f b. ftttpütubiuiT 
buitlusLj» Jlumukußft wittuqtpk-uiß guAßit b. pübtrputß %npu* f b. juipnuttßl; itrqncu 
Ll. iuaq-u } L. uwffpbritßtj fi dirpußj ujaqutg putqJutß f b. trpbnL. intZiou dutputftßirtt 
purp dhdbufhu f b. qdhJhrmttu bnpnLMßhr% t 

ll umj jnpd-uttF uttpftu p-u»q.iuL.npbrußt; f b. %b%q~nL.p-trutJp ptusnutußf? ft 15 
Jb-pusj usjt w aa.tr Utah f A_ JJil.ii uy^$uqq-ffü pftin-pbrußt; qbnpnuuuw %npus b. %br%*- 
a.itä.p-ku*Jp (fttjHrußi; n%tu f b. brnfißfüt tpd-%q.ut^ b. fiup tuL.nL.pov utjünoftl^ x J)/»~ 

1 . A "- "{Jtk^ B C "iJthp I A B u^ußuwtunMußft C UfUJuwQiun.&ßfi x 

2. A ßuututpftu»ßu B C f> uutun-ftutju A ßh-lrpu Jß C q&kpu t 

3. A $tp *&ujL-pup L n L pq. B C \luu,ni.MU± || B C *f- 4r A £ * 

4. C b-uih-f&uii || A £*"«>* • • . ^« k B C ^A ^ k t 

5. A ^w«A qfi B C ^A * 



fN CO 
, 0) 

6. BC ^-«f- A ^«/t^^ 



1ML.UU1 X 



7. AB ^ JhpnL.uui ^puaduijbußi; C ^/»«"/«^/^""^t ^ ^fe-^f« 

9. A UpUUtl9L.^U*U% B C LUUMUtU»^IIL.U% || A /jgffc B C t || A ^- UJLUU*L.ftu&UJ£ m £>U 

B C uäuput-pühuMi^g || B pbf-wipfi" * 

10. A uiqtpb B C ututpu ußfii || B C fehlt £- q-u*LU*autu% ♦ ♦ . q^bq x 

11. AC {t/^ B foflt&fc I A fapuAß BC <J« ra || BC fikpfunj^S A 

KltpUUM X 

12. B u i/l u.qqJriuß'u || B C ^Wr || B pkqJrpiuß x 

13, BC ^/»^ A hpttfnpq-x 



15. A «f//»^ || A uhr 4 uq.ni.ptruiJp BC Mrnni-{9-kujJp i 



> <u 

14. BC ifyJhtuiiu A *üJluüu 

17. B q-d'uq-ujfa» || B UiL.nt.flpx 
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130 Gr. Kalemkiar. 

n~hp q.tUL.tuqiuittuq% p tun-ndnt-UrE*ufi§ ErqpqptM P* fn - tfptftruMuu UJUMutErpuMquErinu t 

El. jLujutf-LUtt pujqnnP %Erqnt.fd-ftLÜ El. fjup Eäqftnjt tftunn.utu% nnuiE;u oft «£ /Er um/ 

crnpcrOf El. tfh uuutUM^tuuqp pypuuliit ^UJt-iuuiiuqEr uji p Y\ujqujJuj%q.tup f utuuu qp 

tuitiuqq.p £ El. jtuqu-E^ %nntu plibtuintfl* *f n P "£*' P**' tP^ßfö* * "~ h uat ^9P t b u 'b'tf'L 

5 \\uMntuJtu%q.utp Et. tfh IftupiuutjE;, El. < f tuuijb < lt %Jlu El. uuftuitgE; rffttu i%\£uilifnnu*u x 

l^k«. uipnEiiigLj tfh t ti q.uML.tuqtu% ft J*Erq tEruMLM~%ptnL.pn_ f El. frrifinjtu £rti*~ 

EiulJio ptuqnL.it • tLuppqE; ,U IP tuqotuut np nf CktulttufpnE; qyi/iip^Zu f iUifpLUpuwuML.LuTß t 

^Lutupuif nuuL-uLjpf LUiuutErpiuqütuuE^p f El. Erqpqp Luttni^tt *ünpiu llp/ nqpnu f El. uilcrnn- 

Jtnptu uumEmlul. LUL.nL.na f El. ptuputuqnq t El. utrh-LUtfErctp %nptu iuu»EruqartM au um f El. 

10 ^""['Hl? "*/?&£? t'ip*** **' D ~*l? riU l*P b ^'dtuliE; • Erntfit tu tfth ptuphiiL.Erf-hL% Erqftnh juli-ulliu 

Jtnptu f pLUarrL.u ufüq.tutt ttEfttErtiqE; qi\tupErt nifu • p d-tuutifliuiuti M-tuq.tuL.npnL.*- 

fcrktult Itnptu Alu pro a-nLrJ-nj C^tuunEru tun. okq f El. qtUL.no piuppuJitnuutg ptnjr*- 

JErnnL.uaEfü qjfErq El. tfh LULUutfrptuqtfErugfiEt t 1 \t tß Uß VP3^ "UL P~ UJa - USL -"p pnJttut.np 

ituun-ftütuu LqutuiErpujqtfEriui ^tuitu\ k tin*7 q*itut El. ptuqiiL.it utpuwtftiL.p~Ertuifh. El. 

1 . A C pjn.it JnL.f3hftt% B C uttuuik ptunJhintf A uttuuikpu* qtfittA El. x 

2. A itrfa B C & Er fl Ertu L x 

3. BC fehlt ^i 

4. B Jtuqq-tj A JUMqq.usß C Jtu/£tuqq.LT || A £^f "»&[& B £*i»q.W£ßfi *uum C fi>^ 
i u 'Eßfi *"*" A- n £f* b^tC^d!*" B C *»> fuün.nE*uuEru B C EiULtlhußf» x 

5. BC b fl-v-JM'v»? || A $«>«gk ^»Ttuj BC ^»gk || A ^tutf«"»» 

B ^Xqtuuipquiu (J I UMuputUM t 

6. AB äht-u C 'fh II B q r LUL,tuqtuVh II B ErL.p j u ujp£i»L.pq. C ErL^^MLuppit-put x 

7. B ptuqnL.tQ> || A 1l!'"P$» B y£"'(*< : Z b'P C f&"P$" b L P || ^ wJupup^ 



T3 



^I o 



w I 

fN tO 
f\l ^ 
, O) 
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U7UJL.LUU t 



8. BC fehlt fyA# II A llwiA— B C *| j«#«. 

9. B uutEiUML. LUL.nL.nn A uujbtuLjuL.np \j uluEmuml. LUL.nt.no x 

10. A ^> u 'qj*ig uj gfif? B *g iu q u ig' u t 'bd4? ^ ^t tun ^ig tu ^bk^ || BC ^- kpptuyfi' \\ 

A JUML.tiL.pu %npuM B C jLUL.nL.nutM juMjunupEr ) El. x 

11. AB tuuq.tuiT C umuLumiP C qi\ujnB-£iiu X 

12. BC fc"/»«, A /*y"z/ I BC <*"?/*' || B q-nL.duL, I BC *>""*#£ || A ^ qux-pj» 
B iui*-[\g || C fehlt ^- au**-p.g • • • fjpkqj 



> <u 

13. B C pn5tLUL.np A puj%LUL.ntt 



14. A Jtultn_ftJuMtt B C piin-t-h*!* */*"[**** A ujuMuwErpujqtfErtu^ BC UMiuuitrptuqy 

«j "£ li- 



fo 



t% Al I C fehlt £- ^Er^nL^Ertudp x 
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^kh-iH-P-truMila ^utitufc q^nu-ft ttnput f II. uui fcrtuu.UMt-nptäLua buttgh un.utL.utqutuu 
n P /* «J?^~¥ ktut.fcrbpittL.pn_ b. hrnfrah tlhhr tutfcrntL.u Jhhrtutlhh-u b_ b uiutiO-uttL.u f 
u \lü^ U *P M fy"P"*ffa < J Uß 9"h &~ tut^kbfc 9 b. fr tfuttfu/uutbtt %nput und uhlr 
hritpup b. n4 tftnpp $ **- utututbu/ttkunp kpbhp p t/tupn-butufc u. tnpAtuup Pp"*3 
^ttubruubru , b_ tuuiv. ub.uifrttip ptuinJuuibkunk f b. "Htt/tß •£" utubutL.Uiuafttt f b_ 5 
tluMikajitL-fa-pthto on "hb nkuajth f b. Luutbutu&uabft tUL.iiL.po b- keift ap utt-ph tfkg-*- 
d-usukusu x 

\\ tut t/tupn-butu ti p buku jt duJtftuttuabffls ttutudhb • k. ti.tupJiiiL.uafc ak*- 
pkuu f"-p pruju-utLjtpii jtupb-.tfiiL.tnu t ^ttufitd tutP */'**/ J*ka kujL.fcrhptttL.piL. J»*p~- 
trujti fd-utu.LUL.tip Ott kpftuwuiuuipn. x 1% duitfluuujbftu jtujutfhb krtfuft o£» \Q 
%knttL.fcrfiL% dkh~ . U \JP "p " i - u ('3(' ihf*** kttp.tuL.p fm.pnt f npnJt utftutp pL.p k. 
qaiLuutp kfßkj ju/h^tinftuu ^utL.p f*-pnj f ketputjp n^gnjp f"-p } b. jn^ntfk ngfät ^ujj~- 
C^n intJa- pthtp f tfujpn-LutiLutuittiL.fd-pLMo f kpn.dttulto f 4tuputpituL.uiiL.iirpL.ttp f uutitL.*-* 
fq-puüpi tuno-nL.frpi5*p f utUL.p % jiuiJiyuitMßtJnt.f3-ft^lto f knp.UJjpututkanL.firf dtp t futt-n— 
Jnufd-pL*hp f CjkttiiL.uh utpkutu p tnutautp uppnn tiujtuiituL.nptua , b. fd-tuu.LUL.it np 15 
P&*f- fd-Lua.utL.ttpu f p2jututtp pbn- hjßptuJuu f S^autL.p tuittptuutuju t/h put j J tu t*fßk * 
ul. ufubnL.au knjtqp ^utpuuwpü Lu UMitouttniitu x 



1. AC f^"°-f B qnu-ftu BC fohlt "*** * ♦ • U^utLUJutuutJ x 

2. BC up*,u. pL n^ I AC 4- Lqbab B k-ibaf- \ BC fehlt •!& \ A fi 

uiujjh-ujn-u t 

3. B C fehlt u,Ju || A jm&ft t 4. B tp»j « 

5. A ^nuB-ugtVü BC ^utugtru II B C *»*~n-.g II A B ttb.tufiriijp C ttb-utfcriip^g II 
A psuinjUuM^brußf B C fuutn*ub-ugftu x 

6 . A tfufjb-£jtit.p-ft^u x 8 . C tftupq-ljuftfu x 
9. AC ß-usu-UMLJipü B fi p-utu.uiL.ttpu II BC b-t.fsVituip^tiL.pn. II A B jrtptrutiT 

C jUjJutfutLTx 

10. BC ptut t utL.u„% || C fehlt #<> || A <ttuJu,%tu%fi « 

11. A np B C jnptrtutF B C bu npf-ft || A ^- n-UL.ttutp B C if.nL.uuip x 

12. BC JLUu^unftu || C jngntfftgbux 



p-fAgx 

14. BC fehlt 9 utt.^ || B /uu.uLfm.pfit.% , 



u 

O <L> 

1 3 . B C fehlt tTuspn-tutiLuu/ititL.p-ftL%o B C uuiUL.f3-faö*n % tfuipn.uinLUiuuiiL.~ 
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16. AC ff^tuu/ttp B f^fuutu || B C ^qtUL.pu jutq^ptuutftit 
1 7 . A utn^ututtijb B C uttipuiuifiu x 
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132 Gr. Kalemkiar. 

1,^*- I ^pt-[3-pi*[iuJf np 4" A hmtJb qb p f jujpd-ilunfp jutuiuthb ußh f lu ptup— 
Xpujßbuj^ IfttL-utUibtr ußfih tuifto hrntjnuu lu b-guh-Lbußl; q^fttFnultu i\ftL.p^fiujhtsjj 
JJabflu ßhptnub p ousttutou ^yjthttdbt^ftuiu x 

1><- UMUiut fjL.utp3i.buji t l u *phßk tu JL p*~usa.ujiap f iu <f-utjutuuth uttpu* uumuusu 
5 uäunupuf £wp tu usu*VhbufIu tu^ba f iu utuius jfutßbtT ^btnfc uf iuu brtftßfi «/-«#— 
JumuusIm jpwpflt uffi i^P * "- §^"h ***!*** ufujuibptuadbtiuft nptufaü Iu hru»p*hrußk qbu* 
upnJ x 

l^t t/ff uu p-Lutuujuttp jujpfiab iUMjau% ujujyuruJsfiuuJL f np 4* \\p[*u§uiiu 9 unptu 
Jka-buJM usiu ffitpls uusdcrububuMU x m\uiiüaP (cf-uufiu%utLft t / u fl mß^H busuprli** 
10 p{_ nt -("ti ib mß***** quäJtfukubwu ukuumu ttpbq iu qutu^t/luuu jun x 

1^*- tuustu jutpftßb*u p-usu.uiunpo iu fefatutfi* iu usruu*0u**ptuo lu %ut^ui~> 
uwuifyjß p Jbptuj Dtunusousß iu tuuauustuusß lu umbttbiuß f Iu bnftßftu jnuuifiiulio 
Iu. juuiiuüuäLnuld-puiäo pxuqnuiP JtupnJju/lt x "1 \l usua, puipputpnutuß juippßl; p 
JbpuMj auinuMOUMß iu qjiuuusiuuta f lu fuiiüu*p<^bußfi kplihp f* pusnifiiuttrbtsl; utq<— 
15 n-usß hujiutuituuu busuß-usuusunuü lu bphu • lu dh %biibußf»u tuMjb<f~uitP buiufir%<*~ 
pjjtupiL. Jt uttßu&f; ♦ p**ijg »un-UJiuikftttu uttuu.b pusatP trtufüV bußb qa>ba t lu thtJjbfj** 
jjtujo-puu bpupp uuiLuMUUMUßp p .pbq • putpbnulchpuu ^J^pV^cS lySv P •PI* 

1. || A \ % ^PP>Hj B \\fcpps»* C IKfi^pfiuy || BC fehlt 4* 

2. BC Itnjn*- || C [Kl.t-PuAl.uyt 

3. C fehlt JJA^lu . • Sy^nJbuj.uu. || B akv uh V || ^VJbk^W 1 

4 . B C uutbuäu tuuuupu A UUsLuiUUMUUp X 

5. C fehlt Lm II B C Irufigßu || C ^usduhsus^x 

6 . B C puipfi^g || B C l_«*P*g || A. b~ p^tu B pbn. C /»««« || A uJusß B C »put-iP || 
A npn-ftl» B C fi^p npq-fiu B C a%ui upntf^ A &'"[/ f* u PfJ * 

8« B J^Jl^h U{SU£UIUjJiU%k C J^Ji^k UftU£UwJuJuk A J U {/if Mäa /f-^ rU 'S \\ B C 



unnus x 



fehlt unpi 



9 . A B C bup-t*iup£itupn- x 

10. A QuiJb*uftubiuü uäubt A fehlt un-UMu aoLa x 

11. A |^«- usu^um B C IVy*"* 



16. BC *l*tißu/ul;'u I AB .uiuus%äkffit A uitulifbußl; 'fcßlra B C kijfigj. faßbar 

17. A pu*pliiiL.pfiu% BC p* u J{] puMpbnup-^uu x 



U 

«4- ~° 

o aj 

12. AB mg UJ 1"W"'fl C ^i'*" L u ipf' B C fehlt l*- uwbubtuß • . • iu a.u*utututuß t 

14. A ""it^3 B t uufftußx 

15. B C ^ Ä«/W/,«.>/i/ || B C bufo%usp L nupn,x 
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L_ C^tupnuuu jnjJ- 1 L. b pb.b ußf» ufii.% fylrq&t jkplptftß fi J^üHtü * l^*" J UM J Ü *' 
J-tutP Jwnpthußp ß-uta.ututtpnt.ß-kuu nn « II. brnftQfcp uuutß&utt jUMUitubiulittL-t3~k tu% 
jtufumjtß Ä_ fi untßnj t mJttußsd-tutP wjttiul^i* tutuuttun-bußft tu pbrpßf^ nbrpbpnpti. 
a.u»L.ugatuu% ft dfcuu ntuntupu J n ff?b£ fofutuht-U f El. %bmu ^pb-qßfut* uthr nutitßt; 
jupifhpß f %vui%0 II. tupnub-uutp ptunnt-tP trnfcafib t Ö 

1>*- juBjhd-uMtT uthnkuat; *"§^£rnÜu f £u tfiupn-ftb iu*uu7trt-iuoruftu?uintfc}~b%(? 
ptnutnpbußpu jutu^tut-tuu* jt n.tu tum trittst anp nf pfltn.pt? fiit f L- nf tutfit nuttt?pu f 
***jfb np nf ^ut*.tuuwtuiAuu ft *utu np tudtfuuthth ptin-nJttPutbiua*!* t?p I 11*" t fl* u "3P 
u- h'ußp anp nfu futin.pt^tt't jt LnL.ut; h tunhrnj t II. buttafi u_tut.utntuittt ptutpt^itL.*- 
ftrb-tuit ntunn. JtupnJbtuu ft J-tutfiuüutbtt kpftu Sl. jt tr£u tt~tudtu%tubft uthrßt; untf-fiu 10 
pjtuuüutß p bnpitLtiut tß-utn.tu'hn.utbbß tjtittrt n.£r^b%b% jtut-huibupß i • \ttttüt§~uttF 
jtiL.nni.uu unpnp ^pb-ruttubtua f uttrutubtrintl nttytuhtht nttp jutn.utputn.npt Jttu ßnt,*- 
ßut£t£p x |^<- au U u f**f***ßtrtut tuttuwnt-tu&tuu£p t/tupnbutitUf h-uAtnußbrutt tu utbrubrutt 
utUoJiUjßUp nj^tn.nJtifutbtUß% np £ woo. Jutpnjbu»% f npnj h u^fufhu tutu • O u»lj— 
tut» tut UMhbpttUbraJ* ft h-unoußf ^utitP us b tu Je. f nnnpbutttuuu , dtu%tutunuttfiuutup 15 



1. AC ^tupnuffl, B ^tupnuuut || AB trptutrußfi C knftßft || A fi J^ptyp BC 

J*Fkfo || A \^ JUMJU+UUT B C Qtujü+tUtT X 

2. BC uuuMßbut^ A np ütttußbutt B JuttuutbuJunutcJ-fuu x 

3. C fi un 4?J AB fi untfnu II AB tuutututrutrußfi C u^utn.kußft || AC pk pßk 
B pkpftßkt 

4. B C fi^piutu&u A figfuutitu-tu^ AB utb-ntuuß^ C utbntuußft x 

5 . B C putnntufp x 

6. A 1^ jtuJü+tutT B C Hiu/it+tutT || BC%trn3tx 

7. AB q-u*£itui&uEtt C t^ut^utnbutuu A onp BC tanpu x 

8. B C utftig || B "p n£b || B C ^utuuturutßfiit || B C jqy'&fi A bnftßft x 

9. A Vhßfi BC Vüßk || BC fehlt vv nfr fan-pbfiu || A >t ^^ BC 

"il^lJ B C futt-utniuit x 

10. B C l^l^" B C fehlt ^ S~u»Jut%tubu • • . ^ bnpnuttuw x 

12. A jnt-unutfu BC jnt-nJnAg || BC ^tßp" || ABC q~uu*ßtnßtuukp an- 
statt ^w ßnLßuJitfcp x 

13. BC utuufULutb-utu^p A J*pftuu»nuu*ut;p II B C Jtupnjbusu t 

14. B 1*£tuu A nu*t-n_b-tu£ B C nwt-n-j* t 

15. A ^ tar?.«/*/ B ^ «Vfefor^fe C hr%l ( tuß% || A *-#^/^ BC u/b&tuJp || AB 

nnnpl^utßtutit C "/» «^ ^<" J""-" \\ B tlutiäl^tuntuJtuutt» x 



Q. 
^ ? 

in </» 

° D i 

fN CO 
f\l ^ 
, 0) 

O o 

c w 
o E 

-ö ±3 

§ i 
= i 

- "r? 

"£ p- 

o 

75 
U 

O CL) 

N 
'-i-j 

> <u 

C CT 
=) O 

^ o 

c O 

.E -ö 
-ö aj 

E-e 

E => 

fD 0) 

1 i Digilized by ^OOglC CORNELL UNIVERSITY 

ü Q_ 



Original fronn 



-ö 



ö. ^ 
.c o 



134 Gr. Kalemkiar. 

ti puMn.jjiL.pt f 7unp^utt.np f Mrfrtuput% t ftutuuuinLU f outnaptufruttipf uihruuttinn t ptttp*- 
^pn.uMUttMtM f ttfdriuth) ^&n t <^tuttn.ujpui f 'ujutuuMa.ttpa-f ütuLtst nihilr tittl nnn.Au LnpttL — 
utrtnßltf p otuputTtn ^utn *^UM%Lt f LnLptun utLttutit£rt f Lutniun nJbtut «_ atSrppttu 
p uilrrtynQti p uttrtjdt dtnptlrtintz t tun- tuiusup tuptuttnt; nutttt uäutfJtiUJpi II. puMnnutfp 
5 ^UMLUMuttuunL% p %um x \\ tut uttttnukL "IJP ^tut tutstu* tut/h jt %ut Al utnhint.anL*L 
qlsytultts %nput f um0 % traut btuuitrtut np nf n-LunültUMißt; ut%n.pt~1t Jttp jnLttutßutltft 
juMn.iupuMtL.iyis x m^utjItduMtP und trtdtßh dt* fr d'Lt*^~t 'R 9 uta ~ n * u uß[tb ^Pkl^ 'P auJ ' u ^[ ,u -f 
II. «pupp "h pttL.unL.unt; aiLtuttupft f Lnftafift fttputuLutt tutltfittu tlt uMutnL.no u. 
jutptduiu tuttt/htutts dum n um od L. n.UMLUMn-p nnpuMttn tritt n pltp t» uttttt , dtutptdrtttd 

10 Lfttufufißtrit L. ißt tAtufuftntrtt jtuptL.tr iftß juMptut/nLuttt L. jiupLdutftg jtuplL.tr^tt ♦ 
pttu ttnp pltUMutäUMt pnistt p ttrppbtt ml. juttpu tu p hrtrputtt iL. p dtuMuMutpu trpupp f 
ttttpuM dpiutlt uuMpuMuncriM dt tu ruf Li tipltitL. ntrpupnpn. u.tut nututlt ^ np frJtUML. p 
ttnt-pp LnL.ut~lt x m\tupMdtutF pjbn,p£rutidu %nptu justutitk trnjtgpit utLuutJttrind 
aiUML.puttrtMUtuuMlM aS^trutnjft q~uiinL.tiuth f hui tut; ttun-utP iL. ptuanuifp n.tuutB'ttapJtf 

15 jkptiitpg jm-UunLisD trnfcufttt t 1^«- JuttuduttP %k~nnL,fa-fiijb ujC^uMO-pü hrnjtap p 
dir p tut uthbratrptuß i \\ tut jntrutuh tu uutbturnuutßu jtuL.nt.nu jtrutputt • *[umj tuu— 



2. A »fruitf, B C u,ut/t || A •TuML.ut B C dltw || A B an^ftu C i&rfi« I C 

unpnuutrtng x 

3. A ^m%tr L BC ^u.%lr L ntlj 

4. AB fi uttrqunft; C tntrnunft; || A uttrq/t BC uitrqftu || A tftnfubrttßt; BC 
tftntftnfutr £ H A puMonutTp . • • Jt %um A. BC HUT "p * 

6. B C ny^utu II A —£ BC f"£ || A "-UMn^»"\ßßk BC n-UMn^Muyx 

7. C fehlt »-1 || AB irnfitf C L d fr || BC fehlt jyd || BC A. Jf tn&qtuuafiu 

A *fh tnjtph-ußu-Lt B C BUMU&plu A ututt aufui.nL, t 

8. a tqtdF" B "- bi ikab C hkaF» » 

9 • A JutjuduttF B C dtutsit utjünpftl^ II B fehlt wdtt'UuMju % 

10. A tfttu[u[ißt/u, II. dfi iftuMfufttjlVu BC nur tfimlu^figfiu || AC JuspiutTju B 
jutpL.tr um tu x 

11. A »ßg B C np || B fätuMQtrut/it I A /t-ytt B C » || B ftucfitupu , 

13. A l(tupuMußiYü B C fyuMptrh || B l t UM tiP r L B C d^ficft * 

14. BC j^truMtLOt nn.uMtttL.uutu f Ltunnt/u % 

15. A |^«- jusjüduMiT BC JtMMjüdtutTx 
1 6 . B C «/^ **W A. ttmphn-nL.UMgu B uutttn-ftuMg C uutun-nLusß A JutL.nL.pu 

jtg-utputt B C jutL.nL.puit jUMtunuptt t 
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Die siebente Vision Daniels. 135 

d-nt-d-iuaii nnp ^uäutuututßftu fi C^tubtun-tubnpiA • 4 tu l gu ft'"ßfik n P ^ptyfip u f* M *n*fi%> 
"baut b. uumimu f-wi ttuwk tuu unptu itututucratuu x 

1 -vc lim §n ipttbini tu tun tutfhuuttiip b. bpbtnt qftup4utpujuu ujuuinL,UM&-tu*~ 
ifft^ b. tuptLtup Jtupn.butu np fi ^utpbtut.npnt.p but^ b. fi pn%nt_t3-hfi$l; *l$knkiui 
hpftf ^uittat? uttutu btuututputh- • b. ntftuüß fi uutnnJbuaüt; %iuju ßnt-ßb-tui crutttfi— 5 
qblt nkuit-fcrttpint-pEM iL tuupnbft* • 1 pn.tr tu l.o o tun utp t er tut fi a h uu * * 1 "**- 4^" 
ufi b-pbptubnfitbrtut tu*pb_biti f jutpb.tfiiL.tnUf jt ^fiuufiu b. fi s^tuptut- f b, t/p o-.uiß£r 
tuuwnt-nj p*"Jß iffiiuth nutßt; AfiP~tr%fi tfh f b. n.fipbu tupbbtus Äfifi£&%Ljy% jnn.L.nß 
<^u*uut^ iL. tuufiqfc • A^pufisfi tutitu np mit üb tut £ a&hjxj-kuhu au» tu x 1 in. "f-fi 
unptu Jb-ptuuub fi %tfiu%£. tu%nJ~*i fi ui£rnt_n(ftß : 10 

£\utpttf-iutP iupbu.tul/1/ n-tupAap fi fittut-Utp b. tni.t/fit'/ jtupttLlt t usuutbnp 
nptut;u nuih-pb. tu%bub% f b. £rpbfi%p fippb. qJtun.tunujßr u.tuttupb'itßfiu f b. ctnil 
jutunZtq-nß b-n-utußfi bratuhhi h-ut&bb-i niftupn.fib f b. tutflAitupi fft'£ jutLnjtß tutpk*- 

d* FU 'L l."F tuu &fi * ^ m n &z u ""kp ^pkq&ig <fiüV*'td fi£"^'> ^- *> nL P F"VF n 4?^"dt 

pbn- utfihqbrpu • dhntfljp ^ptu&b-p b. uinu&ßp bttfißfiu f b. np %tftuu £. % n aiu f b. 15 



1. A. n ßP BC h- n PJ* A. ^utt-iuutuMgpu B fyut-tutnusuab-% C ^lut-iuutiujatru 
BC»/»A npj* | A ufutn.fi* B C u^utn.ut%b ( u i 

3 . A tuuuML.wh'iUtnL.u^ A. BC tuuuint-ujo- : 

4. B C Juipn^tuVu | A £_ fi pn!u n t_p£rut; BtC fehlt * 

5. A kfi" B C fißk || A wutu» BC ä. umu^u» | B C >/^*ä« || A gpgbut^ &■«**- 

%figt£lt abtut-P^ipint-pn. B qnLaqbu h-ufunL.nku*i qb-t-prutupittL.pn_. t 

7 . B Jiupb.b-iujit II B C ^- Jtupb.tTnt.uiu | A ^fii-t'fiu B C ^fit-ut-ufi x 

8. A iupl^htu^ BC wp^ßk I A &fiß^b%njh || C J n t Ln ß A J"t n ß B £- jnn.t.nßx 

9. BC ^V^ I A «"<£?£ BC «m«^t I BC l,v^V * || B «&f.iru. L | 

A ^ alfiptAtfiu BC /#£ f^^ü.« « 

10. BC fi IJuAtfr I A i»un.& B -»w& C fehlt * 

11. C /»ifl/fcfc || BC Ä. tuttutlrn^x 

12. B C utb-pb. || A fippb. aJtun,u»ntuut B C nptui^u Jluu.uMijtuß- x 

1 3 . A b-n-wußfc || A b-jtuub-£ . . . atftupn.filf B C ^- b~[Jrtu^ b. b-tub-lfb-tu^ ntrpfyfip 
1 C J iUt -t n J 1 B C uypb-ßtrtu^ A uiuttufyutu&£ x 



14. A ^ppV»^k^ BC ^ $**£«-*$£ I AC ^ V hnk%g B ^plrn&ie \ A /f«/»- 



15. A 4«^ BC inuutfnt&p || C <$/»«"*£- | BC fehlt ^ *y^4^ | A A_ «/• 

%rtftuu fc uttßu p b. B C "/' ***tfu*u unßtu x 
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136 Gr. Kalemkiar. Die siebente Vision Daniels. 

a-u*atuhg tfftyuslflrfig fi jjrputlsß &£ß&ft , iu Jfi Irplffißl; fp ngs futitup^ps • iu 
^üktü ""IftTZ^wg ^Tfat °- wpn-*upj>ii jtutfwyyiujlflriirjftij tun. ^usjp f oft ^pus— 
tfusu ir^ ft ^hrusnhsl; . tufp-nn-n u/l/lftjft*!* Iu f-fifif? fUßfiföf "- f-iuutustiuttsffso jusu*- 
pfttsktißftt§ f ^pirgtntufy^ a t""l_ ^ ua CQ^ ii &- usptuutpo ususpIriißlrU) *u>t.|i suup^isnu+~ 
5 p-fit5*U GjUMÜghfh Iu gutta ftuptuous%^ftup anpb-iiß tuututhtißftu . pusjß Jhusjü Sthp 
tupiuusp tf.u*ututi.np iu iuJh%utpt u-nphrp %npus x 1 %t- tuJltutuJu tuanp Jtuptuisufu 
pusßßl/u ofdrpu/uu [it-ptrutüß tuqturfujfytrfjttj^ L usakjjitf • fi^ft Hi^C* ^f ututhftp 
adbra^ ft tf*np&.nufd-ftu% f usj£ iftpifkut aJtra^ [t £tup£ f aßt tuttu Sikp n-ftuttru tu £t£t*~ 

LT) 

%uifku n/t ^utJph-ph^ ti£ l[uipirtfp t thutfti oft Juspifjtls htfa • usjg iipusfcii ^***jp 
10 puspb ptup tu iltupn.usui^p n.fd'tußftp ft Jtrptuj Jtrp • njt j>n t/b thuttup usitf-tP Hl. tfftyin 
iu jusuputb tut in jiutjimb*ltitu . uttfl£it x 

i-H 

. — 

6 

1. A B Jptt C UbIA II B C trifote fl AB VP C «/» | B C fehlt *& || A 

ÜHt*ü * * * H"CP3^ ^. B C bpiihpu tut/tu tu pyutuiß tiiuuttuhb ußh x 

3. A «Äfo/»r BC q-«fi«t 

4. A u- * u p a -' u pJP B C ut P n - ut p m B 1 B C usupCfunuß-ftuü % 

5 . C n-uttni*ußhru x 

6. BC n-utututunph | AB "-"p^g C a - t 'P^'"ß || A |,^ uiJtruutßb BC |^<- 

t! Ol 

Jaüiujl/ AB Uia *kß C iunu.u*ß x 

7. A us nullius btätnil iu usuiäinJ BC usttuuniuLU ußhru iu tuuutunl/lt AB S^kpf 
£t P C $tp \\uutnt.uth- || A utusYtfip B C «»117» 1 

8. AC ifpi B iusp&utß x 

9. B C fehlt uUut,% I A B JuspJp, C «/2«/^ * 
10. C fehlt puspirputp I BC fehlt 6~ Jusptuutul^p || A tß' u$ afp t ftp*" 

tftrp • «^ ow B C q-ld-uitißhu jt uha f iu nnnpuhußpu um» f n[t tunu tiunU tihrl» p nüha Iu 

#» | B C fehlt wj+'T u. dft^ iu x 

11. AC jusujtwnis-utisu ituuhutl/tspß B jusupuihruftq ttuuputlwtuisu B uttu^ls x 
\wu*uiusphßuiu a-hpo *\*u/up£i{i x 
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Kritische Bearbeitung des Iobdialogs. 

in 

Von 

Dr. GL Biokell. 

i-H 

Die Ergebnisse dieser, durchaus nach Analogie meiner vor- 
jährigen Abhandlung über die Proverbien angelegten, Bearbeitung 
des Iobdialogs beruhen wesentlich auf den Voraussetzungen , dass 
der ursprüngliche Dialog (abgesehen von der achtteiligen Gottesrede), 
sowie auch die Rede Elihu's und die Schilderung der beiden Nil- 
ungeheuer, durchgängig aus vierzeiligen Strophen bestehe, und dass 

der alexandrinische Uebersetzer des Buches nichts in seiner Vorlage 
£ g 

Vorhandene absichtlich weggelassen habe. 

Bekanntlich fehlten in dem vorhexaplarischen lobtexte der LXX 
fast 400 Stichen des masoretischen, welche erst Origenes, mitunter 
ziemlich ungeschickt, aus Theodotions Uebersetzung zu ergänzen ver- 
sucht hat; ich verweise hierüber auf meine Dissertation und den Auf- 
satz in der Ztschr. für kath. Theol. 1886, S. 557 ff. Eine Ausschei- 
dung dieser Zusätze konnte sich bisher nur auf innere Gründe und 
auf fünf Handschriften des hexaplarischen Textes (zwei griechische, 
zwei lateinische und eine syrische) stützen, welche das aus Theo- 
dotion Entnommene durch Asterisken bezeichnen. Seit 1889 liegt aber 
in Mgr. Ciasca's Ausgabe der koptisch -saidischen Uebersetzung ein 
Text vor, welcher die hexaplarischen Zusätze noch gar nicht hat, 
mithin die relative Urgestalt des alexandrinischen Iob's unmittelbar 
bietet. Zur Controlle behalten freilich die hexaplarischen Handschriften 
immer noch ihren Werth, da die saidische Uebersetzung einige zu- 

"fö ■ 4 - J 

fällige Auslassungen, sowie andererseits auch schon ein Paar Ein- 
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138 G. BlCKELL. 

schiebsei aus Theodotion hat ; auch ist ihr Text von XXXIX 9 b bis 
XL 13 a (nach hebr. Zählung) bisher noch nicht wiedergefunden, 
wenigstens noch nicht gedruckt. 

Erwägt man nun, wie meisterhaft sich der Uebersetzer darauf 
verstand, ein quid pro quo zu geben, so wird man auch in den ver- 
hältnissmässig seltenen Fällen, wo ein Grund für die absichtliche 
Weglassung einer Stelle an sich denkbar wäre, doch Bedenken tragen, 
eine solche anzunehmen. In der That ergeben sich, bei genauerer 
Beobachtung, alle in LXX fehlenden Stellen als secundär; dem Ueber- 
setzer fallen höchstens einige rein stylistische Kürzungen, zur Be- 
in 

seitigung von Tautologien des Parallelismus, zur Last, worüber in 
den Anmerkungen stets ßechenschaft gegeben werden soll. Hinsicht- 

6 

lieh einiger Abschnitte habe ich einen Vorgänger an Hatch, welcher 
zwar über den ursprünglichen Septuagintatext oft im Unklaren ist, 
aber da, wo er denselben richtig bestimmt, schliesslich gegen Dill- 
mann's (das mangelhafte Verständniss des Alexandriners nicht scharf 
genug von dem ihm vorliegenden Texte sondernde) Kritik Recht 
behalten dürfte. 

±j Ol 

r o 

Einige erhebliche Textstörungen fand der Uebersetzer schon 

|_ l/> 

vor; so die (aus einem didaktischen Werke entlehnten) Tristichen 
über Unterdrückte und Ausbeuter, welche in Capitel 24 (theilweise 
auch Cap. 30) eingeschoben oder einer bedenklichen Klage substituirt 
sind. Die Umstellungen in Cap. 25 — 28 (wodurch vor XXVII 7 die 
Ueberschrift der letzten Rede Sofar's verloren gegangen ist) verfolgen 
die Absicht, schliesslich auch lob zu Gunsten der Vergeltungslehre 

"ö ~B 

aussagen zu lassen. Die Verdopplung der Gottesrede, sowie der Ant- 
wort lob 's darauf, hängt offenbar mit der Einschaltung des Abschnittes 
über Nilpferd und Krokodil zusammen. 

Vorläufig stehe hier eine Uebersicht des (noch nicht abgedruck- 
ten) hergestellten Textes, wobei ein eingeklammertes A auf Text- 
verbesserungen mit Hilfe der LXX hinweist: 8, 1 — 3. 5. 6b — c (A). 
8. 10—22; 9, 1—8. 10—14. 15b. a. 17. 21. 22 (A). 23 — 24a. 25—28. 
30 — 35; 10, la. 1 c— 3b. 4b. 5b— 14. 15— 17a (A). 17b. 18—21; 
11, 1—3. 5— 6b. 8—9. 11—13. 15—16. 17b. a. 18—20; 12, 1— 3a. 
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Kritische Bearbeitung des Iobdialogs. 139 

4 a. c(A). 5— 6b. 7—8. 10—17. 18 (A). 19b— 22. 24—25; 13, 1— 19a. 
20a. 21— 27b; 14, 1—3; 13, 28; 14, 5a— b. 6—10. 12a— b. 13—17; 

15, 1—5. 7—9. 11—13. 15—16. 18—22. 23c— 24a. 25—26. 30b— 35; 

16, 1— 4b. 5. 7 (A). 9. 10b— 22; 17, 1 (A). 2a. 3. 5—11. 13—16; 
18, 1—3. 4b— 8. 9b. 11—14. 17a. 18a. 19a. 17b. 19b. 15a. 20— 
21; 19, 1—3. 5—26. 27c— 28a. 29a— b (A); 20, 1. 2a (A). 4a (A). 

5 — 8. 10 (A). 15—19. 21—22. 23b— 27. 29; 21, 1—7. 9 — 10. 8. 
11—14. 16— 17b. 18—20; 14, 21—22; 21, 22. 24—27. 34; 22, 1—11. 
12 (A). 17—19. 21—23. 26—28; 23, 1—8. 10—13. 15—17; 24, 1—4. 
9. 25; 25, 1—3; 26, 12—13. 14c— d (A); 25, 4—6; 26, 1—2. 4; 
27, 2. 4—6. 11—12; 28, 1— 3a. 4c (A). 9b— 10a. IIb. 20 — 21a. 
22b— 25. 27—28; 27, 7—10. 14 — 18a. 19a. 20; 29, 1—9. 11—18. 
21—22; 30, 1—2. 8 — 11. 13. 14b— 15. 17— 18a. 19b— 20a. 21. 
22 b— 25. 26 (A). 27 b — 31; 31, 5— 7 b. 8—14. 23. 15—17. 19—22. 
24—27. 29—37; 38, 1—2; 41, 2—3 (A); 38, 3—18. 21. 19—20. 
22—25. 28—29; 37, 18; 38, 30—31. 33—35. 37—41; 39, 1 b— 2a. 
3 b— 4 a. 5 a. 6 a. 7. 9—12. 19—27. 28 (A). 29a. 30; 40, 2. 8—14. 
3-5; 42, 2. 3b— c. 5—6. 

Tristichen: 24, 5—6. 7b— 8. 10—11. 12 (A); 30, 4. 3a. 
5—7; 24, 13. 18b— 19. 20—22 (A). 23—24. 

Elihu: 32, 6—10. 11 (A). 13. 14 (A). 18 (A). 19—22; 33, 1. 
3—10. 12— 15a. 15c— 19a. 20a. 21— 26b. 27a. 26c. 27b— 28. 30a; 
34, 1—2 (A). 5—6. 8—9. 10b— 19b. 20 b— 22. 24a. 25a. 26—27 (A). 
34— 37a. 37c; 35, 2—3. 5— 7a. 10b (A). 11. 13—14; 36, 2—4. 
5— 6a (A). 12. 14—15. 6b— 7a. 18—19. 21a. 22b -24. 27a. 28 (A). 
33; 37, 1. 5b. 7b. 6. 8—9. 11 — 12 (A). 14—17. 19— 21 b. 22b— 24. 

Nilthiere: 40, 15—18. 20—21. 25—32; 41, 5—8. 10. 12— 15a. 
16 (theilweise). 17. 18 (A). 20 a. 19. 20 b. 21 b— 26. 
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lob: 

Jobdd jom, ivvalSd bo; 
V'kalldjl, -mar: hdra gdber! 

-L jidr'idhu y L6h mimmd'al; 
Val tofa 'dlav n'hdra! 

Jig^luhu chosekh v'gdlmut; 
TUkon 'aldv 'andna! 

AI jichad bime Sana; 
Bfnüfpdr frachim al jdbo* l 

Halldjl hahu fhi gdhnud; 
AI tdbo renand bo! 



III 2 
3 



•Q nf?lN DT» -DK 1 « 

"DJ mn iök Wm 

bpöö rbx rwrv bx 

rw wa irr *?k 



Jiqq'buhu oreri jom; 


8 


w niK rap* 


Jechfkhü kokKbi nÜpihuf 


9 


HBTO '»MIS 1MTP 


Jeqdv ledr, vadjin; 




pKi "mtb ip 1 » 


Tal jir b"afdppe Sdchar! 




iiw •»apem nt bnn 


Ki 16 sagdr daVU bityn-, 


10 


■oton whn -üd ab ^ 


Vajjdster 'dmal m£en~. 




•»rpa bör nn&'i 


Lamd lo* mirachm dmvut, 


11 


nöK dh^ö k*? Hob 


Mibbd^n jagd'ti tfigva f 




riixi *r\HT jmo 


Maddu qidä"muni birkajm; 


12 


o^ana ••atanp yna 


Umd-äSaddjm, ki inaqf 




pDK ^ D"n^ nöi 


Ki 'dtta Sdkhabt- v'täqot, 


13 


öpwRi map nr ^ 


JaSdnti, dz januch li; 




^ nr tk Tir^ 1 ' 


K Im m'ldkhim v'jo'ge dreg, 


14 


p« "»-n DDbö or 


Habbonim ctirdbot Idmo! 




ob nr-in öan 


l im §arim, zahdb lam, 


15 


ob dht öitr or 1K 


Ham'm&Vim bdtekdm kasp, 




t]D3 omro Duböön 


Kenifl tamAn 1o 6hjä, 


16 


n\n« «b föto bo» 


KeöFlim, 16* raü or. 




11K 1K"! K 1 ? Dbb»3 



III 4 vorher ein Zusatz, welcher (wie sein Gegenstück vor 6) eine gekünstelte 
Unterscheidung zwischen dem Fluche über den Tag und dem über die Nacht be- 
gründen soll, während ursprünglich neben dem Geburtstage die Empfängnissnacht 
von Anfang an vorzugsweise in's Auge gefasst war. 5 nachher eine Glosse zu 8. 
7 a 1 M vorher run, was in A zu fehlen scheint, da dem ocXXoc des Uebersetzers meist 
im Originale nichts entspricht. 8 nachher ein auf XLI 2 beruhender Zusatz, welcher 
*"n« durch ny glossirt. 16 al so A (nach Said.); M vorher i« (gegen die Strophik). 
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Sam r'äd'im ckdd'lu rogez, 17 

Veädm fnuckü fgid khoch; 

Jachd dsirim Zandnu, 18 

Lo Sdmeu qol noge$. 

Lama jittin V K amÜ or, 20 

V'chajjim lemdre ndfes; 

Ham'chdkkim Vmdvt v'enännu, 21 
V'jachp'? m uhu mimma^monimf 

L'gabr, Ver darkö nistdra, 23 

Vajjdsekh 'Loh baddhu, 

ITlachmi arichdti tdbo, 24 

Vkhammdjim Sdagdti. 

Ki/dchd, pachddt-, jetdjen-; 25 
Va } $6r jagort-, jabo" li. 

Lo idlavt- v'lo* Saqdtti; 26 

Via ndcht-, vajjdbo rdgez. 



m hin apsn w 
na vr inr Dan 

v« bp WDV 16 

tir tepb jiv Hob 
t?D3 n*A a<m 

urm mab DSHön 
ejaaaa marm 

mnw wn *wr na:6 

«an YinaK "»onba 

vww D^aai 

^rnir mna nne "a 

•6 Ra"> mr -nwo 
Trapp kSi nibw ab 
tri Ra"n nro Kbi 
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Elifaz: IV 1 

Hinne jissdrta rdbbim, 3 

Vjaddjim röfot t'chdzzeq; 

Kosel j'qimdn müläkha, 4 

V'birkdjim kör"ot f?dmme$. 

ITlo jirat'khd kisldtakh, 6 

VHiqvdtfkha torn d'rakhäkhaf 

Z'khor nd\ mi hu naqi -bad; 7 
V'efö ffarim nikhchdduf 



oai mo* n:n 

ptnn nan a^-rn 
-pba jap 1 » bpa 
paxn nma o^anai 

inbaa ^nRT xbn 
■p-n an inipnro 
na« *pj rh "o K3 nar 
■nnaa Dir» iwro 



19a Glosse zu 17, 191) zu 18. Wegen der Aehnlichkeit von 18b mit XXXIX 7b 
scheint der Glossator »vcrr aus XXXIX 5 a entnommen zu haben. 22a>A. 221) 
ursprünglich nur Glosse zu 21, später aus Os. IX 1 zu einem sehr unrhythmischen 
Distichon erweitert. 23 a 1 = mir, dem Manne. Der Vers blickt auf Iob's früheres 
Glück zurück; vgl. I 10. 24 al *er6 »;d^ »3; unzulässig, da vth nicht anstatt be- 
deuten kann, während die Aussage, Iob's Klagen gehe seinem Brote vorher, eine 
zwecklose und unzulässige Einschränkung sein würde. 24 a 3 = wird zu theil. 
24 b 1 0*03 ism (würde besagen, dass Iob's Thränen so reichlich wie Wasser fliessen, 
während doch das Brot im Parallelstichos als Nahrungsmittel in Betracht kommt, 
und der ganze Vers nach zahlreichen Analogien nur bedeuten kann, Klagen seien 
für lob das tägliche Brot geworden). 25a 4 so A; M. www. IV 2 setzt eigentlich 
schon voraus, dass lob den Zuspruch der Freunde ungeneigt aufgenommen habe. 
6b 2 om. 8al WK3 (zerstört den Parallelismus). Uebersetze: gestraft. 
Wiener Zeitechr. f. d. Kunde d. Morgenl. VI. Bd. 10 
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B'aMm rait- chofU avn, 8 

^^0^'^ 'amciZ jiqg'ruhu; 

MinniPmat 'Loh jobtdu, 9 

Umbruch dppo jikhlu. 

Sa'gdt arji v'qol idchal, 10 

V^Hnni kh'firlm nittd'u; 

Lajs obed mibb'li tdref, 11 

B'ne l&bi jitparddu. 

V'eldj dabdr jegunnab, 12 

Vattiqqach özn- semq mdnhu; 

BLf'ippim v'chizjonot laß, 13 

N'fol tdrdemd *al 'ndiim. 



Pachd q'rdan- üredda, 
Verob 'ag'mötaj hifchid; 

Veruch K al pdnaj jdchlof, 
T'samme'r 9a 'rot besdri. 

Jamod vlo* -kkir marihu; 
Demdma vdqol iSma : 

Hanoi me 'Ldhim jigdaq; 
Im mS'osd jithdr g'bar? 

Hen bd ty baddv lo jd*min, 
B y maVdkhav jdrim tohla; 

Af sokKne bdte chömer, 
'Ser baafdr jesodam ! 

Mibbdqi' Wdrb jukkdttu; 
MibVli mesim jobddu. 

Halo* nissd* jitrdm bam, 
Jamütu, v'lo bechokhmaf 

QWd nd*, hajü l onäkka; 
Vü mi miqq y dosim tifnäf 

Ki Wvil jdhrog kd*a§, 
Ufötä tdmit qina. 

Jirch'qu bandv mijjäSa ; 
V'jidddkketi, v'en mdggiL 



nixp* bw "jnn 

*b^ i£>K miai 
bnv bpi rmx tvxw 

*p& ^ao na« vrb 
mwr aab ■•» 

aar ian "bin 
n:a po» ■me npm 

b^ nrtm öäwd 
d^3K b^ nönnn bsn 



14 mrn ^Knp nna 

r5 ti^n 1 ' •'db br nii 

nwa n^r» laon 

16 HRna na« 161 nsr 

17 p-ir [Din^KÖ W3RH 

naa nnö 1 ' nwö dk 

18 jök'' Kb napa jn 

nbnn d^" laxböa 

19 Tön Tia "oatr cik 

ono 1 ' ^ara ntp« 

20 ina*' Twb ipaö 

naK 11 dwö "»baö 

21 aa ain^ pd: xbn 

naana «bi , lnö ,, 

v 1 H3P w^n K3 K^p 

nafin Dtmpö ^0 bxi 
2 wa nm biKb ««a 

nKDp nön nrißi 

4 W 13a IpHT 



13a 2 xai 7)'x.w; wnno. 131)1 so A; M i»wa. 16a 4 folgt jetzt ein sehr pro- 
saischer und durch das Vorhergehende schon entbehrlich gewordener Stichos. 19b 3 
folgt ein unverständlicher Zusatzstichos. 20 b 2 so A; M + nau^. T3 schiebt eine 
ganz fremdartige Erzählung zwischen ein, wie Elifaz einmal das Haus eines Thoren 
verflucht habe. 4bl + W3 (Reminiscenz aus IV Regn. vir 20; die Deutung auf 
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'#er qdq'ru, rd'eb jdkhel; 
V'äadf gam4* mechdllam. 

Ki 16* medfar dven, 
V'me'ddma ji$mach 'dmal; 

Ki -ddm Famdl jivvdled, 
UVni raSp jdgbehü c uf. 

üldm 'ni idroS ü El, 
V y eL 'Löhim -fim dibrdti, 

K 0$ä g'dolot, v'en ckdqer, 
Nifldot t dden mispar. 

Notön matdr l al p J n6 arg, 
V'SoUch majm K &L p y ne cMgot; 

La$um tffalim lemdrom, 
VeqocTrim §dg*bu jcüfa. 



V'joM* mechäreb pihem, 
Umijjad chdzaq ibjon; 

Vetihjä Idddal tlqva, 
V^oläta qdfga plka. 



10 



11 



Lokhtä ch'khamim beormam, 13 
Va'gdt niftdlim nimhart; 

Jomdm jefdgg'su cho$ekh, 1 4 

V'khalldjla fmcüfSu b'göhrajm. 



15 



16 



- £Ve W $, jokfi'chännu 'Lohim ; 17 
V'musdr Sadddj al timas! 

Ki hu jakh'ib vejfchbaS; 18 

Jimchdg, v'jaddv tirpäna. 

B'sei qdrot jdggiläkha, 19 

Uh'sdb^ lo* jigga Vklid ra ; 

B'radb pad'khd mimmdvet, 20 
Ub^mitchamd midi charb. 

MUädf laäon techdbe; 21 

V'lo tira b'iöd, ki jdbo. 



biw am Tup ntPK 

pK naya nb "o 
bw nar na-iKai 
ihr bwb bik ^ 
*|p inar *)im '•jai 

b* b* ttTHK •w b^k 
-nnan bpk an^K bw 
*ipn pKi nb^ nw 

"1BBÖ pK HP- nK^Si 

pK s DB bv "iaa jna 
nscn ■•» bv b"ö nbui 
anab abatf vvb 
svr iai» annpi 

aanpa aaan nab 
'■*.naa abnB3 nari 
^wr uwa 1 ' aar 

annata i^tra 1 ' n^ai 

ana anna y&n 

pa« ptn Tai 
mpn bnb nvini 
na riMp nbri 

wnbK i:nar w:x «nr k 
axan bx hw naai 
tran axa 1 » xn -a 
pann m pna 1 » 

"[br n^x r^a 
r^ ^a pr xb ratpai 
niaa ^na ay"ia 
ann "»to nanbaai 

Kann jüb ai^a 
Ka^ ^ ntra Knn «bi 
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gerichtliches Verfahren würde die Sünder zu unschuldig unterdrückten Duldern 
machen). 5a 4 folgt jetzt ein sehr unklarer Stichos. 5b 2 in M defectiv geschrieben. 
Der für die Schnitter der Frevler bestimmte Essig (vgl. Ruth n 14) wird von Anderen 
getrunken. Auf Essig weist auch die Hervorhebung des Durstes hin. 6 a 2 4- «x\ 
6bl + »6. 10 al jwn. 12 Doublette zu 13 (nach Ps. xxxm 10). 15a 3 M dttod. 
17 al so A; M vorher wn. 21 al cbtb [xa<jTtyo$; »wa. 21b 3 i»o. 

10* 
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Leioc? «Z'fcÄd/an tifchaq; 
V'mechdjjat drg al tira I 

Ki sdlom ökaläkha; 
P'qudddt nav'khd, v'lo* Uehta\ 

V'jadd'ta, ki rab zdrakh, 
Veq€$aäkha k'*4fb arg. 

Tabo* bekhälach 'U qabr, 
Ka'lot gadii beitto. 

Hen z6t ch'qam&ha, kin h% ; 
S'maänna, v'dtta d& lakhf 

lob: 

Lu Sdqol jisSaqü ha?-, 
V'havvdt- b'mozndjm jif'u jachd! 

Ki michol jdmmim jikhbad; 
*Al k6n debdraj Id'u. 

Ki chig$e Sdddaj 'immad-, 
\§er ch'mdtam Sota ruchi. 

Btute 'Loh fqadd'muni; 
Leojeb j&rekhini. 

Hajinhaq pdr <J le däSe ; 
Im jig'ä &6r *al b'lilof 

H'jedkhel tdfel Vli malch: 
Im jd$ (a*m b'rir challdmutf 

Mi jitten tdbo tälat-, 
Vetiqvati jittin 'Loh; 

V'joel 'Loh vldakk'äni, 
Jattir jado vibdgQ Jt en- ! 

UChi 'od nächamäti; 
Va'sdWda b'chil, lo* jdchmolf 

Ki lo khichddti Vrit El, 
V'lo bdzti Vim're qddoS. 

Ma-kköchi, ki ajdchel; 
V'ma-qqiQQi, ki aAkh nafi-f 



22 

24 
25 

26 
27 

VI 1 

2 



10 



11 



prwn \wsh\ iwb 
mn bx p« nvTöi 

-j^nit übv "3 
Ktonn kSi td rnpt 

pK awa T'KatKan 

iDp ^k nbsn Kan 

inw «na nbpa 
km p nnpn n*t fn 
^ib yi riKt wo«? 

W5 bp^ bptf ib 
irr» uwr d^tkm Tiim 

IM'' DB* ^Pltt *D 

wb "151 p by 

nt» nv •wr ^ 
-n-i nnts? nnön n^K 

>ren ■»br kib pnrn 

^2 bv nw nw dk 
nbfc *ba ban bDK"n 
-nabn na dpö w» dk 

■»n 1 ?«^ «an jit ^ 
nb« jn 1 ' Ttpni 
-MC31 ¥ I nbn b^i 
"DP^n^ yv in" 

••nöna nv wi 
bwv ab bna mboKi 

«?k mal TPII-D K 1 ? ^D 
^np nöKL 1 ? Tta K^n 

"»K -|1KK *D ^p Hol 



22b 2 und 25b 3 M pun. 23 ist in A nur eine Glosse zu 22b: Bfjpe« y3tp aypwt 
sip7]V£uaouai dot = 'p nebvn rrwn m »3; erst in M zu einem Distichon erweitert. 24 al 
vorher npri (aus 25 wiederholt). 24 b = von der Habe deines Hauses wirst du nichts 
vermissen. VI 3a 1 so A (nach Said. **\ yap); M + W. 4 C-d erklärt man bisher: Gottes 
Schrecken stellen mich auf (soll bedeuten: stellen sich gegen mich auf)! 6a3 M ^30. 
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iwi ÄrocA abdnim kochi; 


12 


VT3 D33K HD DK 


Im besardj nechüHmf 




[QlOTU -HM DK 


Haim en 'tzrati bi, 


13 


n Tm pK DKM 


V'tuSijja nidcTcha mimmenn-f 




■»»o nrm rwni 


Lo mds mere* hächdsed, 


14 


iDnn jno dö *6 


Vejirat Säddaj jd'zob f 




w» *w nirvi 


Achdj batfdu letimo ndchal, 


15 


bm iöd ito "»n« 


Ka'fiq n'chaMm ja'börv,; 




i-or dShd pbkd 


Haqqod'rim mmni qdrach, 


16 


mp '»dö DTipn 


'Alemo jtäallfan Salg. 




abtf d^wy» D^by 


Hibbitu ör'chot Tema; 


19 


Kön nmK iDnri 


HHikhot S'ba qivvu Idmo; 




dS np küp robn 


Beet, fzor'bu, nicmdtu; 


17 


maatD lair nrn 


B'ckummo nid''khu mimm'qdmam. 




aapaa iDria *iana 


Halchi amdrt-: habu Z», 


22 


"b nn man "an 


VmikkocKkhem Sich' du bd'di; 




nya nnw aanaai 


Umdlletun- mijjdd gar, 


23 


"iac Ta *;abai 


Vmijjdd 'aricim tifdun-f 




"•nan aanr töi 


Horuni, vd'ni dchriS; 


24 


ttnrrx "3Ki "3-in 


Umd-teagit-, Kbinu-li! 




"b i3nn n3tr höi 


Ma-nnimr'cii mVc joser; 


25 


ntr^ nöK 13C-IÖ3 HD 


V'ma-jjdkhich hökhech mikkemf 




D3ö nain nar nai 


Whokhdch mittim tachwbuf 


26 


iswnn d^ö nsinn 


Veldrvch im J re nda#! 




rx3 nox mbi 


K Af 'dlaj tdm tijppölu, 


27 


iban an "»br *]K 


Vetoklier u *al re'khemf 




Dam bv Tom 


V'*attd hoilu fnü bi; 


28 


^ i3ö i^kih nm 


Vedl p'nekh&m im Ichdzzebl 




ST2K CK BD^B b»1 


Subu na, dl Vhi 'dvla; 


29 


rbw s nn bK K3 i^tr 


VeSubu, 'od gidqi bi! 




s d "pm* mr nn 


Ha$e$ biVsoni *dvla; 


30 


nbir "att'ba r - n 


Im chikk- lo* jdbin hdvvotf 




nm p^ Kb "rn dk 



14 al in M defectiv geschrieben. Uebersetze: ist das Mitleid nicht Pflicht 
des Freundes, so dass er sonst die Gottesfurcht verlässt? 18 beginnt entweder die 
Erzählung von den Karawanen mit ihrem Untergange oder lässt die Bäche auf- 
wärts fliessen. 26 al so A; M rm-rSi. 27 b 1 von -dn. Uebersetze: wollt ihr gar über 
mich Schuldlosen herfallen und auf euerem Freunde ackern (herumhämmern). Vgl. 
Ps. cxxix 3. 29 b 4 na. 
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ITlo gdba Wnos "U arg, 
Vekhime sdkhir jdmav f 

K'abd, jtöaf eil, vadjin, 
K'sakhir, jeqdwä folo\ 

Ken honchalt- li jarchi 8av\ 
V'lelot *amdl minnü li. 



vn 1 p« *hv mxb km *bn 

3 kw w ^ nbron p 

^ idö böp nb^i 



Im Sdkhabt-: mdtaj dqumf 
V'sab&t- ridudim "de ndäef. 

L'bu$ b'?dr- rimmd v y gu$ % dfar^ 
'Ori ragd 1 vajjimmas. 



4 DpK TIÖ nMB OK 

5 -w twi man •nwa «d^ 

dj^i yn my 
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Jamdj qallü minni arg, 


6 


r\H *DÖ T?p "Ö" 


Vajjikhlu b'äfes tiqva. 




mpn dbks i*wi 


Zekhdr na\ ki ruch chäjjaj, 


7 


"n m is [KDi *üt 


Lo tdhib Vti-, lirdt {ob! 




nto nnrb *w awn kS 


Kald 'andn vajjelakh; 


9 


^-i |» rto 


Ken jored $61 lo jd'lä. 




nbr k 1 ? birc tt» p 


Lo jdSub 'od lebito; 


10 


irrnb "n» w k 1 ? 


Vtö jdkkirännu m'qömo. 




IttpÖ 1W K^l 


Garn -nokhi 16* echsökh pi; 


11 


"ß ItTHK Vb '•blDK o: 


Addbberd Vmar ndfSi: 




••»m itn rro*TK 


Hajdm ani im tdnnin, 


12 


pn DK "DK dti 


Ki tdsim *dlaj miSmarf 




n»te?D ^tf DVD ^ 


Ki -mdrti: t'ndch'men- c dr$i, 


13 


•W 'DörrDn thbk "D 


Ji$ad* b'sichi miSkdbi, 




•■mto ■»ran w 


Vechittattdn- bach'lomot, 


14 


nabra ^nnm 


V'mechiz'jonot t'ba^tdnni. 




^npsn nnnai 


Vattibchar mdchnaq ndßi, 


15 


WM pDna nnam 


Umdvet m£aqdti. 




Tiawa maro 


Madst-, lo* V'olam dchjä; 


16 


rpnK Dbpb kS nDKö 


CK dal mimmenn-, ki habljdmaj! 




w bnn "a "Daa bin 


Ma W£, ki fgdddelännu, 


17 


iDbn:n -o vdk hö 


V'khi tdüt -Idv libbäkha; 




^nb i^k n^n ^di 
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VII 1 bezeichnet Iobs Unglück als eine Folge, nicht seiner Sünden, sondern 
des allgemein menschlichen Leidensverhängnisses. 2 a 4 — b 1 so ursprünglich A 
nach Said, k ive-fc *n iie noiraß.Ä.ifieKH = 7] oI5x ioxiv worcep fiioOaycoV, M "OW3i. 
4a 2 + *mam. 4a 4 + av ito (sehr unklar). 8 > A. 10 b 2 + W (aus dem Parallel- 
stichos wiederholt). 11 b 1 M + nn*m »m ra. Die ursprüngliche Lesart in A hatjiur 
Said, bewahrt (^iuvui&.äg £it TÄ.cnÄ.^KH eiujoon <i* nnovöt m^rx;« = 
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Tifq'dännu libeqdrim, 18 D^lpab lHpfin 

Lir'g&'im tibchanännuf lMfiSn DW17 

Md wui to 1 tf^ä mimmenn-; 19 "3ÖÖ fflWn *6 HO n? 

Zamd ^ar»Mn- ZW/^ci' lakh, 20 ^ JHBöb ^nöü Hob 

Fa'M 'aZä&Aa Vm&ifaf KtPfcb T^P %1R1 

Z7mä fc 1 ft'wa* fWi, 21 WB KtfD *6 Hol 

Z» Vfcto r c 4/ar «hob; 22 MtWC *l«6 HP "5 

Vesichartdn-, v'enwnni. "WKl 'Omnttn 



XaX^aa) 2v avaYXfi oSv, mxpta «J^fft [xou auvsx<>F- £vo i ü i er findet sich also von dem 
Zusätze nur die Dittographie tm, welche dann die Verdoppelung des zu gross ge- 
wordenen Stichos bewirkt hat. Seine ganz ursprüngliche Form hat sich in X 1 er- 
halten. 15 b 2 TDxyo. 

18 a 1 UTpcn. 19 a 1-2 &>$ tivos; noa (vor dem verneinenden Satze sehr lästig). 

19 b 5 'p"i (zu unästhetisch für diesen Dichter). Uebersetze: so lange noch Odem 
in meiner Kehle ist. 20 vorher ein Zusatz in Prosa, welcher nicht Sarkasmus, 
sondern eine Mahnung zu mehr Schuldbewusstsein und Ehrerbietung zu sein scheint. 

20 b 2 hzi <jo( ; 'bp (nach der jüdischen Tradition absichtliche Umänderung des ur- 
sprünglichen ybp). Für «»» muss hier die Bedeutung Zielscheibe angenommen 
werden, da sonst die echte Lesart einen noch matteren Sinn ergeben würde als 
die Correctur. 

(Fortsetzung folgt.) 
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A New Variety of the Southern Maurya Alphabet 

By 
G. Bühler. 

It has been known for a long time that other Buddhist monu- 
mcnts besides the famous Amarävatl Stüpa exist in the Kistna Di- 
stricts of the Madras Presidency. And there is among them a Stüpa 
at Bhattiprolu in the Repalle Taluka, regarding which some infor- 
mation has been given both in the Indian Antiquary vol. ru, p. 274 
and in Mr. Seweli/s Lists of Antiquities vol. i, p. 78 f. From both 
these notices it appears that this ancient monument, like many others, 
has suffered a great deal at the hands of the officers of the Public 
Works Department, who have used portions of its materials for their 
constructions. According to the information, given to Mr. Sewell by the 
officer, chiefly concerned in the deraolition of the mound, it yielded 
not only stones and bricks for a sluice on the Krishnä Canal and 
for a road, but also three relic caskets, two of stone and a small one 
of crystal. From these facts it might have been expected that re- 
newed researches would not furnish any important results. Neverthe- 
less Mr. Rea, the Archaeological Surveyor of Madras, who excavated 
the site during the last working scason, has made there a most re- 
markable discovery, which, it seems to me, possesses the greatest pos- 
sible interest for Indian palaeography. During his Operations he has 
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found several more relic caskets with inscriptions, and the impressions 

CT 

of the latter, which were sent to nie for deciphering by Dr. Burgess, 

- 

show that the inscriptions are written in a new variety of the Southern 
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Maurya aiphabet or, as the old expression is, of the Lät characters. 
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The inscriptions are nine in number: — 

I, on the lower circular stone of the first casket, 17 inches in 
diameter, 

No. 1, an inscription of one long line, forming a circular band 
nearly all round the stone, the tops of the letters being turned out- 
wards; 

No. 2, a short inscription, inside of No. 1, the tops of the letters 
being turned in the opposite direction; 

LT) 

II, on the topstone, or circular lid of the second casket, 20 
inches in diameter, 

No. 3, an inscription of eighteen lines, Alling the inside of an 
inner circle, twelve inches in diameter; eleven lines running in one 
direction, and two on the left and five on the right being written 
breadthwise, 

No. 4, an inscription of one line, forming a circular band around 
one half of the inner circle, 

No. 5, a short inscription of two lines, opposite No. 4; 

III, on the lower stone of the second casket, 20 inches in dia- 

£ g 

meter, 

No. 6, a long inscription of two lines, the tops of the lettors 

being turned outwards, 
° D i 

No. 7, a short inscription of one line, the tops of the letters 

being turned in the opposite direction; 

IV, on the circular topstone of the third casket, 11 inches in 
diameter, 

No. 8, an inscription of nine lines of irregulär length, filling the 
inside of a circle, 

V, on the lower stone of the third casket, 18 inches in diameter, 
No. 9, an inscription of one long line, running nearly all round 

the stone. 

The letters are mostly about an inch high except in No. 3, 
where they measure between ! / 2 an( ^ 3 A °f an i nc h- The preservation 
of the documents is good except in parts of No. 3 and in No. 4, 
which is half efFaced. 



O o 

c v> 
o E 

^-^ 4-1 

TD ±3 
> ^ 

£ ö. 

P 

U 
O <L> 

*S 

5 „ 
— o 

£ -o 
-ö v 

E-e 

E => 

fD O) 

1 i Digilized by ^.OOglC CORNELL UNIVERSITY 

ü Q_ 



Original fronn 



TD 






150 G. Bühler. 

On examining the impressions I saw at once that the majority 
of the characters agrees with those of the Southern Maurya aiphabet, 
so well known through ASoka's inscriptions, and that the language is 
a Prakrit closely allied to the Kterary Pali. Nevertheless, I was not 
able to decipher them completely at first sight. For, I found un- 
known signs mixed with the familiär ones and peculiarities in the no- 
tation of the vowels, which I had never seen in any other inscription. 
A prolonged study of the documents, however, enabled me to solve 
most of the difficulties, which in some cases were considerable, be- 
cause the two longest inscriptions consist only of strings of names, 
and to arrive at the following results: — 

1. Twenty three letters of the Bhattiprolu inscriptions viz. ; the 
initial vowels a, ä, u, o and the consonants h } Ick, chh, fi, t, th, n, t ? 
th, dh, n, p, ph, b, y, r, v, s and h exactly agree with those of the 
Southern Maurya aiphabet. The letter g has both the usual angular 
Maurya form and the rare one * with the rounded top ; which is used 
invariably in the later inscriptions. The first palatal, cA, has a tail 
and is cj instead of d. The third lingual, d y shows slanting strokes 
instead of straight ones 2 and is ^ instead of r*. The third dental, 
d y exactly resembles the Maurya letter, but it is turned round and 
i instead of !>. 

O = 3 | ■ ' 

2. Five letters are entirely abnormal, viz.: — 

o u 

a) Gh 7 /t or 4, which is expressed by the sign for g with a 
curve to the right denoting the aspiration (compare the Maurya chha, 
dha and pha, which have been formed in a similar manner out of 
the signs for cha, da and pa). It occurs only in names e. g. Satugho 
i. e. Satrughna, Akhagho i. e. Akshaghna or Rikshaghna, Vaghavd i. e. 
Vyäghrapät, Chagho i. e. probably Changa. 

b) J has the angular form, which is rare in the Aöoka inscrip- 
tions 3 and the usual one in later documents, minus the central hori- 

> cu 

CT 

B ° 

1 It occurs e. g. in magesu, Asoka's Pillar Edict vn. 2. 2. 

2 Compare the abnormal da in ambävadikä, Allahabad, Queen's Edict, line 3. 

3 It occurs, however, e. g. in the word rdjd Girnär Rock Edict ix. 1. 
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zontal bar. It is ; therefore, £, and occurs in this form repeatedly 
in the word majüsa or majusam, in Sanskrit mafijüshä, a box or 
casket. 

c) M is turned topsy-turvy and fl instead of M. It occurs in 
the last mentioned word and frequently in wellknown names like 
Mdho i. e. Mdgha, Samano i. e. Sramana and so forth. 

d) L is cA instead of -J ; the little horizontal bar to the left of 
the curve, being omitted and a long slanting line being atta v .hed at 
an acute angle to the right of the vertical stroke. It occurs only in 
names e. g. Odalo, Kelo i. e. Kaüa, Hgalo i. e. Pingala. 

e) The lingual sibilant sh is + instead fc, the letter being 
turned round and the upper curve being converted into a crossbar. 
It occurs in tesham i. e. teshdm, the genitive plural of tad, in the ter- 
mination of the genitive of the singular of vowel-stems e. g. Kurasha 
from KutOy Sivasha i. e. oivasya, in the word shamugo i. e. samudga, 
a box, and in names like Samanaddsho i. e. ßramanadäsa and so forth. 

3. There is further the lingual l y which does not occur in the 
Maurya aiphabet. It is £ and its form appears to be more archaic 
than the Andhra 2^.. It occurs in the word phdligashamugam i. e. 
sphdtikasamudga, a box of crystal. I have not found any certain traces 
of the initial vowels i, i, ü, e and the consonants jh, dh, bh and S. 
But, bh may possibly occur in some doubtful names. 

4. The notation of the medial and final vowels shows two very 
remarkable peculiarities : — 

a) The short a is invariably marked by the horizontal stroke 
to the right of the consonant, which denotes long d in the Maurya 
aiphabet, except when an Anusvära follows, 1 and the position of this 
stroke is much the same as that of a-stroke in the Maurya aiphabet. 
Thus we have £ sa, ft* ma, I na, £ ja, but Jb sam. 

b) The long d is marked by a horizontal stroke and a verti- 
cal hanging down from its end e. g. pj /• Cr^S* Jb Arahadindnam. 
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1 This limitation is probably due to the circumstance that the Anusvära was 
considered äquivalent to am, in which form it is invariably given in the native 
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In other respects the notation of the vowels agrees mainly with 
that used in ASoka's inscriptions. The o is however more commonly 
expressed by a bar, 1 projecting to the right and to the left of the 
top of the consonant, than by two separate strokes. We have -T 
ro and .£ no, but invariably x ko, X" t° and so forth. Finally, in 
the syllables ni and ni the vowel is attached to the middle of the ver- 
tical stroke, and ni is written Jp. 

The documents, in which this aiphabet occurs, are probably 
only a few decades later than Asoka's edicts. They contain unfortu- 
nately no historical Statements which might be used to absolutely 
prove the correetness of this estimate. They mention, it is true, the 
name of a king Kubirako or Khubirako, i. e. Kuberaka, and of va- 
rious fainilies, goshtMs and Buddhist saints (see below the trans- 
lations of Nos. 1, 6 and 9). But none of these names is traceable in 
any other historical source. Under these circumstances all that re- 
mains is to fall back on arguments, deduced from a comparison of 
other datable inscriptions, which, of course, under certain circum- 
stances may be deeeptive. If one does this and places on the one 
side the aiphabet of the Asoka Edicts and on the other those of the 
Nänäghät, Hathigumphä and Bharhut-Torana inscriptions, which be- 
long to about the middle of the second Century B. C, one can only 
come to the conclusion that the Bhattiprolu inscriptions hold an in- 
termediate position between the two sets, but are much more closely 
allied to the first than to the second. On this evidence, which, I 
repeat, may mislead, they cannot be placed later than 200 B. C, 
but may be somewhat earlier. If this estimate is correct, their cha- 
racters prove (what, indeed, is also made probable by facts connected 
with Asoka's Edicts) that during the third Century B. C. several well 
marked varieties of the Southern Maurya aiphabet existed. For, they 
contain a perfectly worked out System, which cannot have sprung up 
in a short time, but must have had a longer history. The importance 
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of this result lies therein, that it removes one of the favourite ar- 
gumenta of those scholars who believe the introduction of writing into 
India to have happened during the rule of the Maurya dynasty. It 
has been stated repeatedly that one of the facts, proving the Asoka 
Edicts to belong to the first attempts of the Hindus in the art of 
writing, is the absence of local varieties among the letters of ver- 
sions, incised at places between which lie distances of more than a 
thousand miles. This argument is based, as I have pointed out more 
than once, on imperfect Observation, and it may be met also by the 
obvious objection, that Aöoka's Edicts were all issued from the same 
office and that the importance, naturally attributed to the writing of 
the royal clerks at Pätaliputra, might be expected to influence the 
copyists in the provinces and to induce them to imitate as much 
as possible the shape of the letters, used at headquarters. Never- 
theless, if the Bhattiprolu inscriptions now show a System of writ- 
ing, which in some respects is radically different and which may 
be reasonably supposed to have arisen in Asoka' s times or even ear- 
lier, they furnish a very great help to those, who like myself be- 
lieve the art of writing to have been practised in India for many 
centuries before the accession of Chandragupta to the throne of 
Pätaliputra. 

This is, as far as I can judge at present, the chief value of 
the new aiphabet. I do not think that it teaches us much regarding 
the early history of the Southern Maurya characters and the manner 
in which they were derived from their Semitic prototypes. There is 
only one form among the anomalous letters which I am strongly in- 
clined to consider as more ancient than the corresponding Maurya 
character. This is the m, whose shape Ä comes so close to the Kha- 
roshtri (vulgo Bactrian Pali) -P, that I should not wonder, if the tvvo 
littJe strokes had really stood originally below the circle or semicircle 
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Ü. Two of the other new forms are certainly modifications of the 
corresponding characters, found in Aäoka's inscriptions. Thus the j 
with two bars has certainly been derived from the ja with three, 



and the letter had been only later turned topsy-turvy and been made 
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and the central bar has only been removed in the syllables ju, jü 
and je in order to obtain a convenient means of marking the short 
a of ja. For, the Maurya jha p, which has been derived from an 
imperfectly formed or perhaps a very ancient ja ] by the addition 
of a little upward stroke denoting the aspiration, shows that the cen- 
tral bar was an essential part of the original letter. Again, the lingual 
sibilant sh seems to be a cursive form, derived from the clumsy cha- 
racter which appears in the Kälsl version of the Rock Edicts. Fur- 
ther, the most curious feature of this aiphabet, the marking of the 

short a y seems to me, because it complicates matters, less ancient 

-i 

than the Omission of this vowel. The Semitic original, from which the 
Southern Maurya aiphabet was derived, had in all probability no 
signs for medial and final vowels. Hence, if we find in India one 
System of notation with five, or including the diphthongs e and o, 
with seven vowel-signs and another with eight, the natural conclusion 
is that the second is the later one. I may add that the notation of 
the short a is probably the invention of a Sanskrit grammarian or 
Sanskrit speaking schoolmaster, who wished to find a convenient way 
for expressing the vowelless consonants in groups and at the end of 
words. Men, who only used a Prakrit language, did not want such 
a contrivance, because vowelless final consonants do not occur and 
the groups of consonants mostly consist of repetitions of the same 
letter, which were not expressed at all. With respect to the re- 
maining anomalies I am not able to say anything definite. The case 
of l seems to me doubtful and so is that of the guttural media aspi- 
rata. The sign, which the Bhattiprolu inscriptions use for gh has, as 
stated above, been obtained by the extension of the principle underlying 
the formation of the Maurya chha, dha and pha. The Maurya gha 
seems to be an independent character, not derived from ga. But, 
it is very remarkable that the Kharoshtji gha is derived from ga 



Q. 

m TT 



O o 



(T3 



2 5 



F P. 



u 

«4- ~° 

O <L> 

*S 

'i/i öi 

> cu ■ 

1 As the Kharoshtri ja consists of a vertical stroke with one branch line K , 
it is not impossible that the southern ja may have likewise originally consisted of 
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by the addition of a small hook to the vertical stroke. The Kha- 
roshtri ga is ^P and the gha #. 

Though the Bhattiprolu inscriptions will soon be published with 
facsimiles in the Epigraphia Indica, transcripts of some of them may 
be given here in advance as specimens. 

No. 1. A. Kurapituno cha Kuramd[t]u cha Kurasha cha Si- 
va[sha]i cha majüsam-panati phdligashamugarh, cha Budhasarirdnarh 
nikhetu [|]. 

B. Banavaputasha Kurasha shapitukasha majusa [| |]. 

"By the father of Kura, by the mother of Kura, by Kura and 
Siva (&iva, has beert defrayed the expense of) the preparation of 
a casket and a box of crystal in Order to deposit some relics of 
Budha (Buddha) r* 

r< By Kura, the son of Banava, associated with his father (has 
been given) the casket." 

No. 2. Utaro Pigahaputo kdnitho [| |]. 

"Utara (Vitara) youngest (?) son of Pigaha (Vigraha)." 

No. 6. L. 1. Shdga[th]inigamaputdnam rdjapdmukhd z [\] Sha-i-sha 
puto Khubirako rdjd Shihagothiyd pdmukho [|] tesham amnam maj[ü]s[arh] 

L. 2. phdligashamugo cha pdsdnashamugo cha [| |]. 

"By the sons of the Shägathi nigama (guild or toten), chief 
among whom is the king — king Khubirako 4 (Kuberaka) the son 
of Sha-i-, is the chief of the Shiha (Sirhha) gothi b — by these (has 
been given) another casket, a box of crystal and a box of stone." 

No. 9. Arahadindnam gothiyd majüsa cha sha[m]ugo cha [\] tena 
kama yena Kubirako rdjd am[k]i [| |]. 
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1 The curve at the base of the letter is very faintly visible, and one might 



be tempted to read Sivaka, which however would not give any sense. 
2 The genitive sarirdnam must be taken as genitivus partitivus. 
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low No. 9. 



3 Read °pdmukhdnam, 

4 The initial kh is probably only due to negligent pronunciation, see be- 



5 This is in Sanskrit goshtfii, which usually means a committee or Pafich, 
supervising a sacred building or pious foundation. 
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"By the gofhi of the venerable Arahadina (Arhaddatta, was given) 
a casket and a box. The work (is) by him, by whom king Kubi- 
raka (Kuberaka) caused the carving to be done." l 

In conclusion I must warmly congratulate Mr. Rea on the suc- 
cess, which he has achieved, and add the expression of the hope, 
that future Operations, which he may undertake in the same district, 
will furnish further specimens of this interesting new variety of the 
Southern Maurya Alphabet, which we owe to his exertions. 

Vienna, April 15, 1892. 



1 I take arhki as the fifth aorist of ank *to mark', here f to carve', with the 
sense of the causative. 
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Seibäni, ein moderner persischer Dichter des Pessi- 
mismus. 

Von 

Dr. Alexander von Kegl. 

Die modernen Repräsentanten der schöngeistigen Literatur Irän's 
weisen in ihren Dichtungen nur wenig Originalität auf. Persönliches, 
selbst Erlebtes und Erdachtes findet man selten bei ihnen. Sie be- 
gnügen sich meistens mit einer in Kleinigkeiten eingehenden Nach- 
ahmung der alten klassischen Schriftsteller. Ja^mä, Ka'äni, Visäl, 
Hedäjet und wie sie alle heissen mögen, sind nur glücklich begabte 
Nachdichter der hundertmal bearbeiteten, zu poetischen Gemeinplätzen 
gewordenen Dichtungsthemen. Aus Seibäni's Werken weht uns ein 
anderer Geist entgegen. Er ist ein wahrer Zögling der Musen. Seine 
dichterischen Schöpfungen haben etwas Lebendiges. Sie sind keine 
sklavischen Copien der Alten. Seibäni ist kein grosser Dichter, aber 
Talent und Originalität kann man ihm wohl nicht absprechen. Statt 
sich in die Schule der grossen Vorgänger zu begeben, schöpft er 
die Begeisterung und den Stoff aus seinem eigenen Leben. Ein trau- 
riger Zug geht durch die ganze poetische Thätigkeit unseres Dichters. 
Pessimistisch gefärbte Weltverachtung und Entsagung mit pietistischen 
Gedanken gemässigt findet man auf jeder Seite seines Diwans. Die 
pessimistische Richtung Seibäni's lässt sich sehr wohl aus seinen 
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Lebensumständen und Schicksalen erklären. Seibäni, mit seinem vollen 
Namen Abül-Nasr Fathullah Chan (gest. 1891), fiel der Ungerechtigkeit 
und Habgier der Behörden seiner Heimatstadt Kaschan zum Opfer. 
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Man hatte ihm all sein Hab und Gut genommen. 1 Um Gerechtigkeit 
zu suchen verliess er Kaschan und siedelte nach Teheran über. Mit 
Mühe und Noth gelang es ihm sich Audienz beim Könige zu ver- 
schaffen. Obgleich er von diesem gnädig aufgenommen worden war, 
so ward ihm Gerechtigkeit doch nicht zu Theil und seine seque- 
strirten Güter bekam er nie wieder. Mit grellen Farben schildert Sei- 
bäni in vielen seiner Gedichte das Elend und die Entbehrungen 
seiner ersten Tage in der Hauptstadt des Reiches. ,Hier muss ich/ 
sagt er einmal, ,mit Bulyur (Grützebrei) vorlieb nehmen, trotzdem dass 
ich noch Eigenthümer von drei Mühlen bin (Bulyür yurd bdjedem 
ider begdi nän — Bdnkih hest nüz begdjem seh dsjd). Einige Grosse 
des Reiches, besonders Emin es-sultän und der Kronprinz Muzaffer 
ed-din erbarmten sich seiner. ,Wenn der Cho£ä (d. h. Emin es-sultän) 
nicht wäre und seine Wohlthat, da hätte ich keinen Gilim unter den 
Füssen und kein Gewand, um damit meinen Leib einzuhüllen/ 2 Von 
den dringendsten Sorgen des Lebens befreit, von Emin es-sultän 
dazu ermuntert, begann er zur Erheiterung seines kranken Gemüthes 
Gedichte und Resäil zu schreiben. So entstanden nacheinander die 
Gedichtsammlungen Durg i durer (Schatzkästchen der Perlen), Geng 
i guher (Edelsteinschatz), Zubdet ul-atdr 7 Feth ü zefer (zum Lobe 
des Kronprinzen Muzaffer ed-din), Mas'üd-ndmeh, Teng i Seher 
(Zuckermund), oeref ul-mulk, Kdmrdnijeh (wo er den Kämrän Mlrzä 
preist) und andere. 3 Schon vor seiner Abreise nach Teheran hatte 
er Einiges verfasst, wie die Makdlät seh gdneh, die Gevdhir mayziLn 
und die Fevdkih el-sihr. 

Eine Auswahl aus allen diesen Diwanen hat auf Befehl Rida 
Chän's, des persischen Generalconsuls in Tiflis, Isma'il Kara^adaghi 
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Seibänfs. Konstantinopel 1308 (1891). 
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veranstaltet. 1 In der grossen Hauptstadt Irän's lebte Öeibäni ganz 
eingezogen, nur von Zeit zu Zeit besuchte er seine Gönner, um seine 
Anhänglichkeit darzuthun und um neue Beweise der Gnade zu er- 
halten. Fürstengunst war ihm nie hold gewesen ; und nur mit Mühe 
gelang es ihm so viel Geld zusammen zu betteln, dass er in den Stand 
gesetzt war, für sich und seine zahlreiche Familie ein bescheidenes 
Haus bauen zu lassen. ,Aus Lehm und Ziegel haV ich ein Haus 
erbaut. Es war ganz eng und hatte ein zu kurzes Dach/ 2 Als Voll- 
blut-Pessimist, der mit dem Leben hienieden entzweit, den Tod als 
einen langgewünschten Erlöser betrachtet, Hess er neben seiner Woh- 
nung eine Grabstätte einrichten. Wie Isma'il Kara£adaghi berichtet, 
hat er, als sein Wohnhaus und Grab fertig war, folgende zwei Vier- 
zeiler hergesagt: ,Um an der Vergänglichkeit alles Irdischen ein Bei- 
spiel zu nehmen, hab' ich dieses Grab vor meine Augen hingesetzt. 

CD 

Es soll mich lehren, dass diese Grabstätte allein mir von Rechten 
zugehört; die anderen Güter, Haus und alles Andere werden Andern 
zur Erbschaft fallen/ 3 ,0 du rosenwangige Cypressengestalt, die über 
meinem Grabe wandelst/ sagt er in dem andern, ,bedenke, dass 
der unter deinen Füssen Liegende würdig ist mit allen beiden, deinen 
Füssen und Lippen Bekanntschaft zu machen/ 4 — Seine Lebens- 
schicksale zu verewigen, Hess SSeibäni eine bündige kurzgefasste auto- 
biographische Skizze in Stein eingraben (her sengi mankür) und als 
Denkmaltafel in der Hauswand einmauern. Diese lapidarische Lebens- 
beschreibung ist voll pessimistischer, mit einem leichten Anfluge des 
religiösen Quietismus überzogener Gefühle. Dieselbe Scheinergebung 
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160 Alexander von Kegl. 

findet man in manchem seiner moralisirenden Gedichte. ,Was ge- 
schrieben ist im Schicksalsbuche wird nicht anders/ Ueber den Schah 
beklagt sich der Gottesfiirchtige nicht (geleh zi Sah nekuned merdum 
i xoddi perest). In echt pessimistischem Sinne beschuldigt er wieder- 
holt für sein Unglück seinen eigenen Vater, der ihn in den Wissen- 
schaften unterrichten Hess und so der Urheber seines Unglückes 
wurde. ,Als ich mein sechzigstes Jahr erlebte, da wurde es mir klar, 
dass der Pfeil, welcher auf der Sehne war, aus dem Daumenringe 
hinweggeflogen sei. Unsere Abstammung, Familie und unser Wissen 
haben unseren Misserfolg herbeigeführt. Und oh! du, die Seele deines 
Sohnes, dies hat alles dein Fehlgriff bewirkt. Du hast mich für die 
Vortrefflichkeit und die Wissenschaft gewonnen, und damit hast du 
einen Fehler begangen, weil die Vortrefflichkeit und die Kenntnisse 
die Ursachen meiner jetzigen Bettelei sind/ 1 Öeibäni gesteht es selber 
in vielen Versen, dass er das Missgeschick hatte, durch seine Ge- 
dichte den Zorn der Grossen zu entflammen. ,Ich, der im Dichten 
der Ruhm der Schönen bin, bereue dass ich je Verse gedichtet, 
denn in diesem Zeitalter hier in dieser Welt weiss ich kein schlech- 
teres Handwerk als das des Dichters. Es ist mir sogar recht lästig, 
wenn Jemand erfährt, dass ich ein Kenner des Wortes (d. h. Schrift- 
steller) bin. Ich schwöre es beim Gott, dass ich, wenn es um kein 
Rathgeben sich handelt, meine Zunge im Munde nicht einmal be- 
wegen werde. Ich wollte Gott hätte mir, wie dem Viehe, kein Sprech- 
vermögen geschenkt. Dann hätten die Grossen an meinen Worten 
keinen Anstoss gefunden. Trotz alledem kann ich, wenn ich die 
Unordnung der Dinge sehe, mich an das Schweigen nicht halten/ 2 
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Die Mächtigen verachten die Poesie und die Dichter. ,Der Vers gilt 
bei den Grossen, welche die ersten Stellen bekleiden, weniger als 
die Gerste, und die Vortrefflichkeit halten sie für etwas Ueberflüssiges. 
(In dem vorigen Verse spielt der Dichter mit den fast gleichlauten- 
den arabischen Worten SHr ,Vers' und Se'ir ,Gerste', in dem letz- 
tern mit fadl , Vorzüglichkeit' xmifadlah ,Ueberfluss, Ueberflüssiges'.) 
Mohammed fand Gefallen an der Poesie und Vorzüglichkeit, 1 aus- 
genommen dass diese der Verordnung Ahmed's nicht Folge leisten. 2 
Wir Dichter sind Mohammedaner; aber was nützt es, wenn diese 
grossen Herren den Glauben Mohammed/s befeinden.' In mancher 
Hinsicht interessant sind die politischen Satyren des Dichters, wo er 
mit unerbittlichem Zorne die Missbräuche einer asiatischen Regierung 
geisselt. Man kann nicht umhin, den Muth des Poeten zu bewundern, 
der inmitten der Gesetzlosigkeit sein Tadelswort hören lässt. Freilich 
er war nie ohne mächtige Beschützer gewesen; der Grossvezir und 
der Kronprinz waren ihm immer gnädig und unter ihrem Schutze 
konnte er Vieles wagen. Wie die Satyriker Russlands während der 
Reformperiode kritisirt und spottet Öeibäni nur die Beamten, aber er- 
wartet alles Gute von dem Schah, dessen Tüchtigkeit und Gerechtig- 
keit er gelegenheitlich rühmt. Treffend schildert unser Dichter die 
erbärmlichen Zustände eines am Rande des Verfalls und der Ver- 
wesung gerathenen Staates. Den Soldaten des Königs gebricht es an 
Kleidung und Brot (leSker i sultärt kih nän u gämeh neddrend), sie 
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1 Hier scheint Seibäni vergessen zu haben, dass der Prophet den Dichtern, 



als seinen Rivalen immer feindlich gegenüber stand. Siehe Koran xxvi, 224. 
2 
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162 Alexander von Kegl. 

werden sich bald empören und ihre Waffen gegen den eigenen König 
wenden. Alles sei in Unordnung; doch der Schah sieht all' dem ruhig 
zu. ,Aber der König befindet sich auf dem schlechten Wege und ich 
weiss es nicht wer sein Führer sein mag. * Sieh'/ fährt er fort, ,dass 
die Perlen der Muschel des Reiches in miserable Scherben verwandelt 
sind. Es gibt viele Staatsmänner, aber keinen weiss ich aus ihrer 
Reihe, der fähig wäre, die zerrütteten Staatszustände zu ordnen/ — 
Ein begabter Vezir ist von Nöthen. Er vergleicht hier den Sultan 
mit dem Glutbecken und den Vezir mit dem wohlriechenden Aloe- 
holze. Beide sind in gleichem Grade unentbehrlich, wenn man sich 
am Wohlgeruche ergötzen will. Mit der Strafe Gottes bedroht Sei- 
bäni den schlecht verwaltenden Vezir. ,Der Glaube ist krank, der 
Staat leidend. Nach all diesem, warum ist der Khodscha lustig und 
guten Muthes? Der Staat und der Glaube, alle beide sind in seiner 
Hand. Darum nennt man den Khodscha Staatsminister. Wer hat es 
gesagt, dass, wenn diese zwei gefährdet sind, man den Khodscha 
darüber nicht zur Rede stellen wird? Gott wird von dem Khodscha 
Rechenschaft fordern, weil er nah und der Padischah fern ist. Er 
wird befragt über die Wehklagen des Volkes, über die Ungerechtig- 
keiten der Steuereintreiber. Gesetzt er sei taub und blind, dass er 
so ruhig da sitzen kann. Der mit Sehvermögen begabte Khodscha 
sagte mir gestern, dass seine Füsse schon am Rande des Grabes seien. 
Siebenzig und einige Jahre hab' ich bereits und fortan werde ich 
mich nur nach der Huri und dem Paradiesgarten sehnen. Ej Kho- 
dscha, so antwortete ich ihm, diese zwei können blos jene bean- 
spruchen, welche nur Lobenswerthes und Gutes gethan haben. Darauf 
kann unmöglich derjenige rechnen, an dessen Thaten die Ungerechtig- 
keit Gefallen findet, aber die Gerechtigkeit sie beweinen muss. Die 
Provinzen sind zu Grunde gerichtet, aber er freut sich herzensfroh 
darüber, dass sein Haus und Garten blühen/ 2 Mit ungewöhnlicher 
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Verwegenheit ermahnt er in einem Gedichte den König. ,Das ist 
nicht genug, dass du sprichst: Ich bin gerecht wie Kesra (Khos- 
roes), wenn du die Wurzel des tyrannischen Mannes nicht ausjätest. 
Wenn du den grimmigen Wolf von der Herde nicht wegtreibst, da 
werden dich die Könige für das Hirtenamt unfähig halten. Dem 
gebührt das Hirtenamt, der den Wolf von der Herde wegtreibt und 
die ganze Nacht durchwacht. Wie kann der schlafende Schäfer am 
Tagesanbruche eine Spur der Herde sehen? Nach Seibäni sind die 
Tyrannenfreunde weit schuldiger als die thätigen Ungerechten. 
,Schlimmer als die Tyrannen sind die Freunde derselben, weil sie 
— man könnte sagen — mit der Tyrannei liebäugeln. Morgen viel- 
leicht werden sie der Strafe unterliegen, die heute noch prahlen. Die 
Emire, welche die Tyrannen begünstigen, gleichen den Wölfen, die 
sich um das Wohlergehen der Schweine bekümmern. Und wenn der 
König dies gut heisst, dann soll man ihn nicht zu den wohlregierenden 
Königen rechnen. (Im Original Sähbdzän nach der Analogie der */£&- 
bäzdn gebildet; Sähbäz bedeutet übrigens ,Falke'.) Er ist mit dem zu 
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164 Alexander von Kegl. 

vergleichen ; der den Wolf auf seine Herde hetzt und selber nach- 
rennt/ 1 Neben dem Könige und anderen Grossen des Landes preist 
Öeibäni auch Anis i daulet, 2 die Favoritin des Herrschers. Die Orien- 
talen sprechen nicht gern von ihren Familienangelegenheiten. Man 
kann während einer langen Zeit in ziemlich intimer Freundschaft 
mit Jemandem verkehren ohne einmal zu erfahren, ob er verheiratet 
sei oder nicht. Dem Reformator -Könige gegenüber konnte sich Sei- 
bäni wohl diese Freiheit erlauben. ,Eine Frau, die ein schönes Ge- 
sicht, schönes Haar und gute Sitte zieren. Sie ist die Seele des Gatten 
und die Sonne des Palastes (muSkö). Eine so reine, anständige, sitt- 
same und mit Seelenstärke ausgestattete Frau erhöht die Ehre ihres 
Gemahls, trotz dem Umstände, dass ihre Augenbrauen hundert Falten 
haben. (Ein unübersetzbares Wortspiel mit abrü ^Augenbrauen' und 
äb-i-rü ,Ehre'.) Hundert dieser Art von Schönen hat in seinem Schlaf- 
gemache der Schah, dessen Residenz mit allem Zubehör dem Garten 
des Paradieses gleichkommt. Sie haben Alle die Eigenschaften und 
die Sitte einer Maria. Die Thaten Aller sind gut wie die der RäViah. 3 
Sie ist die Herrin der Frauen des königlichen Vorhanges, da sie den 
ersten Rang unter ihnen und die grösste Schönheit besitzt. (Im Ori- 
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2 The present (dies gilt vom Jahre 1885) favorite is Aneesee Doüleh. If no 

strictly handsome she has, it is said, a very pleasant, amiable face, and is gifted 

with unusual tact and intelligence. Benjamin, Persia and the Perstans. London 1887. 

S. 205. 
u 

3 Eine wegen ihrer Heiligkeit berühmte sprichwörtlich gewordene Frau, die 



Tochter des Isma'il al-'Adawijah. Sie lebte im ersten Jahrhunderte der Hidschra 
in der Stadt Basrah v^-yö *$ ^-^W. 0*-^-& \£y*^3 u**>$3 ^> Jb j ^ ^y^.3 
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türkischen Werkes Meäähir el-nisd des Mohammed Zeheni Efendi. 

.E -o 
-o v 

E-e 

E => 

fD O) 
s_ C 

1 i Digilized by ^.OOglC CORNELL UNIVERSITY 

ü Q_ 



Original fronn 



TD 






bEIBANI, EIN MODERNER PERSISCHER DlCHTER ETC. 165 

ginal steht simeh, was man französisch sehr wohl la creme des helles 
übersetzen könnte). Man hätte Recht zu sagen, dass sie dem männ- 
lichen Löwen das Herz entreisst, weil sie das Herz des Königs in 
der Hand hat. Der Schah machte sie zur ; Vertrauten des Staates'. 
Sie sitzt ja mit ihm intim und befreundet. Bilkis ist sie und der Schah 
ist Sulejmän. Und wer die Bilkis in Schatten stellt — sie ist es. 
Sie sind eine Seele und zwei Körper. Aber in Wahrheit bergen zwei 
Hülsen einen einzigen Kern/ 1 
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Friedrich Probst , Arabischer Sprachführer in ägyptischem Dialect. 
Ein Leitfaden der arabischen Conversation für Reisende, Kaufleute 
u. s. w. in Afrika (enthaltend: Grammatik, deutsch-arabisches und 
arabisch -deutsches Wörterbuch, Gespräche) von — . Giessen, J. 
Ricker. 1892. 8°. vm, 280 S. 

Der Verfasser hat seine arabischen Studien an der Universität 
und an der Orientalischen Akademie in Wien gemacht und schon 
dadurch ist gewährleistet, dass sein Sprachführer sich beträchtlich 
über das Mittelmass jener Tageserzeugnisse erhebt, die neuerdings 
besonders in Italien und England meist infolge der kolonialen Be- 
wegung aufgeschossen sind. 

Es muss aber dennoch als kühn bezeichnet werden, einen den 
praktischen Zwecken dienenden Sprachführer für eine Mundart zu 
veröffentlichen, deren Kenntniss man nicht mitten im Verkehr mit den 
Eingeborenen erworben hat, und insofern steht dies Buch der ägyp- 
tischen Columne des Sprachführers M. Hartmann's (1881) am nächsten. 
Während aber dieser unter ähnlichen Bedingungen vor dem Erscheinen 
der Grammatik Spitta's schrieb, hatte Probst den Vortheil, nicht 
nur das genannte Werk in Müsse durcharbeiten, sondern auch hier 
und da (S. 76) von Aegyptern Auskunft erbitten zu können. Für 
das Vocabular scheint auch mein Lehrbuch noch benutzt zu sein. 
Im Uebrigen arbeiteten wir unabhängig von einander und dieser 
Umstand, dass gleichzeitig in Wien und in Berlin (mein Lehrbuch 
wurde auf Anregung der Direction des Seminars für orientalische 
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Sprachen in Berlin geschrieben) ein dieselben Ziele verfolgendes Com- 
pendium gewünscht wurde, zeigt zur Genüge, dass das Bedürfniss, 
neben dem gelehrten Systeme Spitta' s und den auf ungenügenden 
Kenntnissen oder unzureichenden Vorarbeiten beruhenden Führern 
Ph. Wolf's, M. Hartmann's u. A. einen praktischen Leitfaden für 
die immer wichtiger werdende ägyptische Mundart zu besitzen, in 
der That ein dringendes war. 

Aus diesen Bemerkungen erhellt zur Genüge, welche Stellung 
der Sprachführer Probst's bei dem jetzigen Stande der neuarabischen 
Studien einnimmt. Die Schwächen des Buches sind nicht gering und 
ergeben sich meist aus dem Umstände, dass der Verfasser den Orient 
nicht aus eigener Anschauung kennt. Man begreift leicht, warum 
diese Mängel in der Lautlehre stärker als sonst hervortreten. Der 
Verfasser hat sein arabisch-deutsches Vocabular (S. 185 — 250) nach 
dem europäischen Alphabet geordnet, hat also nicht gewagt, von 
seinen Schülern die Vertrautheit mit dem Wortbau des Arabischen 
und mit den dieser Sprache eigenen Faukalen, Dentalen und Zisch- 
lauten zu fordern. Ueber den Werth dieser Anordnung kann man 
streiten; gibt man sie aber zu, so darf man mit Recht fragen: Wozu 
der Ballast der altarabischen Orthographie (Sukün, Hamza, Tesch- 
did, Madd) in einem solchen Führer? Ebenso sind die Abgad-Zahl- 
zeichen überflüssig; die indischen haben nur dann Werth, wenn die 
jetzige currente Form berücksichtigt wird, die nach Provinzen variirt 
und in Aegypten bei 3, 4, 6 nicht unbedeutend von der alten Form 
abweicht (9 ist falsch bei Probst). Die von Probst (S. 5 oben) nach 
Spitta verzeichneten Formen moije aus umaije, Wasser; iudän, Ohren; 
istüilä, Besitznahme, muss ich hier wie früher (ZDMG 1887, 377 f.) 
bestreiten. Lassen wir die angebliche mundartliche Form muwaije 
(Spitta, p. 99) auf sich beruhen, so kann meines Erachtens keinem 
Zweifel unterliegen, dass die gemeinägyptische Form mdjä (mit den 
gaumenaufwärts und abwärts nur leicht verschobenen Articulationen 
moijä und maijä) sich zu *U verhält, wie die modernen Formen 'asäjä, 
kandjä u. A. zu Ua*, SU* u. s. w. Die Vocale iu und üi beruhen auf 
ungenügender Information; ich rathe sie demnach aus der ägypto- 
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168 Friedrich Probst. 

arabischen Grammatik zu streichen. In Betreff der Consonanten hebe 
ich hervor, dass das £ keineswegs ^allgemein' (S. 8) wie das deutsche 
(anlautende) g ausgesprochen wird, sondern nur in dem haupt- 
städtischen Idiom. Der Artikel über j; (S. 10) ist sehr dürftig. Das 
städtische j} (vgl. mein Lehrbuch S. 7) ist echtes Hamza, nicht ein 
^beinahe wie ein £ klingendes'; das ländliche ^ = g, das dem Reisen- 
den bereits in Alexandrien (ZDMG 1887, 373) entgegentritt, bleibt 
unberücksichtigt. Wenn Spitta (S. 25 unten) die Formen jigdar und 
agdar (= ^jJb und jjS\) gehört hat, so ist damit nur der dem Ger- 
manisten ganz geläufige Ueb ergang des Verschlusslautes (im Anlaut) 
in den Reibelaut (im Wortinneren) für das Arabische constatirt. 
Aber dieser nur durch den Inlaut bedingte Uebergang berechtigt 
nicht, ein Perfectum gadar (Spitta a. a. O. = Probst 85b, 200b) 
zu reconstruiren. 

Die Formenlehre folgt dem Schema: Substantiv, Adjectiv, Pro- 
nomen, Zahlwort, Verbum u. s. w. Ich habe das Verbum vor das 
Nomen gesetzt und halte diese Anordnung im pädagogischen Interesse 
für wichtig genug, um es zu empfehlen. Wer das starke Verbum 
bewältigt hat, beherrscht schon die Situation; das Nomen bietet nicht 
viel mehr Schwierigkeiten als das Englische. Dagegen ist das Pro- 
nomen unentbehrlich im Gespräch und muss sogar dem Verbum 
vorangehn. Die Hauptzahlen, Präpositionen u. s. w. müssen gelegent- 
lich erlernt werden, wo sie immer stehn mögen. Die Kürze des § 16 
über die Nominalbildung ist nur zu loben, wenn man bedenkt, dass 
der Verfasser auf eine Anordnung des Vocabulars nach dem Wurzel- 
system verzichtet hat. Dagegen möchte ich den Abschnitt über die 
Beziehungsnomina (S. 19) erweitert sehen. Spitta hat hier (S. 115 ff.) 
zu wenig hervorgehoben, dass nicht nur die neuere Sprache andere 
Wege geht als die klassische, sondern auch die Mundarten von ein- 
ander abweichen. In Syrien hat z. B. die Endung dm eine andere 
Geltung als in Aegypten, so küräni, aus dem Gau el Küra; Has- 
bäni, aus IJasbeijä; Nasräni, Nazarener (daneben modern Nasrdwi, 
ZDPV xm, 237); mifaldni (ZDPV xn, 296). Der Einfluss des 
Aramäischen ist hier unverkennbar (vgl. Barth' s Nominalbildung, 
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§ 227 c) 1 . Probst excerpirt Spitta und so stehen hier das für den 
Reisenden entbehrliche sanawi der Kanzleisprache, und ein alter 
Syriasmus wie nasräni (1. nusrdni) gleichwerthig neben der weit 
wichtigeren Endung dm. Man verbessere noch (S. 19) 'arabdje in 
'arabije. Die Trennung der Orts- und Zeitnomina von den Werk- 
zeugsformen (S. 18, 19) ist für die jüngere Sprache bedeutungslos. 
Man hat bisher zu wenig beachtet, dass der gesammte Vocalismus 
des Vulgärarabischen im Verhältniss zur klassischen Sprache eine 
Verschiebung erfahren hat und dass dadurch viele Kategorien des 
Altarabischen beseitigt werden. Ich bin weit entfernt zu leugnen, 
dass der Einfluss der umgebenden Consonanten hier eine Rolle spielt 
(Spitta § 18), könnte aber durch ein (hier nicht statthaftes) Eingehen 
auf diese Frage zeigen, dass dieser Factor nicht Alles erklärt. So 
lange die Phonetik des Arabischen so im Argen liegt wie bisher, 
kann die Lösung dieses wichtigen Problems kaum gelingen. 

Für die Diminutiva (§19) verweise ich auf das, was ich ZDMG 
1887, 380 f. gegen Spitta bemerkt habe. KeUb ist nicht Hündchen, 
ketet ist nicht Kätzchen, sondern beides sind Koseformen in Personen- 
namen; auch nur als Koseform entspricht beneje unserm Töchterchen, 
während binte sugaijara, junge Tochter (kleines Mädchen) ist. Man 
verbessere (S. 22) imraat (el-kädi) in m i rdt (vgl. Nöldeke, Doctor 
und Garkoch, S. 24, Anm. 9). Uebrigens ist mara (marra) in Kairo 
als anstössig zu meiden. 

Baden fasst Probst (S. 23) mit Spitta (§§ 30; 85, No. l) als aus 
ba'dan entstanden; ich leugne dies, widerrufe zugleich meine Com- 
bination mit der Dualendung (Lehrbuch, S. 96, 128) und erkläre es 
= ^j\ jcso ba'd-in, was ich mittlerweile auf dem Lande gehört habe. 
Was den Dual anbelangt (S. 23), so habe ich durch meine Dar- 
stellung im Lehrbuch (§ 46, Anm. 1) bereits angedeutet, dass ich die 
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1 Derselben Einflusssphäre weise ich unbedenklich Formen zu, die längs der 
uralten Handelsstrasse Damascus-Teimä-Hegr und in den syro-arabischen Grenz- 
landen gehört werden, wie Teimäny, pl. Teyämena (Doughty) = K'OÖT (Euting)*, 
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mäny, Krieger, Feind (Wetzstein, Doughty). 



£ -o 
-0 v 

E-e 

E => 

fD O) 

1 i Digilized by ^.OOglC CORNELL UNIVERSITY 

ü Q_ 



Original fronn 



170 Friedrich Probst. 

SpiTTA'sche (S. 131), von Probst befolgte Auffassung des jetzigen 
Duals als einer nur für zusammengehörige oder zusammengedachte 
Gegenstände passenden Form nicht theile. Diese Einschränkung wider- 
spricht den Thatsachen und ist unlogisch. Man sage kelben oder c dli- 
men: wo fängt die (factische oder gedachte) Zusammengehörigkeit 
an und wo hört sie auf? Dagegen ist der zersetzende Einfluss der 
fremden Sprachen in Aegypten unverkennbar. Hört man in der euro- 
päisirten Ezbekije in Kairo itnen hursi (oder kardsi), so sagt man in 
den stillen Vierteln des Ostens und Südens der Stadt kursijen u. s. w. 
Begünstigt wird diese Nachlässigkeit durch das Eindringen fremder, 
theils formell unbequemer Wörter; so habe ich z. B. meist itnen gi- 
neh, selten gtnehen, nie anders als itnen bintü gehört. S. 27 ist die 
Bemerkung über mehrere Pluralformen nebeneinander unrichtig, wenn 
man nur (wie es hier sein sollte) die Verkehrssprache in Betracht 
zieht; sanawdt ist Ausdruck der Kanzleisprache, sinm ist vulgär; 
weder nisd noch niswe (Frauen) ist vulgär, sondern niswän. S. 28 
(oben) verbessere man kubra in akbar; nur das Masculinum hat 
steigernde Kraft. S. 29 — in Fällen wie binSüfükum, bijütinä ist der 
Hilfsvocal überhaupt nicht üblich, vgl. mein Lehrbuch, S. 16, 12. S. 33 
— mäje (100) ist eine der Halbbildung der Kanzlisten entspringende 
Unart, vgl. ZDMG 1887, 389 oben. S. 36 — die 3. p. sing. fem. et 
wird in der Tonsilbe meist zu it, ebenso das et der nominalen Binde- 
form, vgl. Lehrbuch S. 26 und 108. Wir haben hier denselben laut- 
lichen Process wie beim Uebergange des a in i in den Präformativen 
des Imperfects. S. 40 — das Beispiel f allim ist ungünstig, weil es eine 
aus den beiden Haupttypen (Vocalismus e — i oder a — d) verschmolzene 
Zwitterform ist, deren i durch die Consonanten der zweiten Silbe, 
deren a durch den ersten Radical bedingt ist. Ich habe in den 
(Ostern 1891 ausgearbeiteten) Zusätzen zu einer englischen Ausgabe 
meines Lehrbuchs diesen Mischtypus als dritte Classe eingereiht. 
S. 42 — kdtib ist eben so wenig geeignet, da es der Kanzleisprache 



CÜ 






TS 



O o 



F P. 



«4- ~° 

- O) 
_N 
'-I-J 

angehört, während man sich im gewöhnlichen Leben mit der Grund- 
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form behilft. S. 43 — kdt(i)loh würde man nicht mehr als Ausdruck 
des , Versuchs' verstehen. Nur für einige wenige Ausdrücke hat diese 
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Erklärung noch Werth, insofern sie dem Lernenden einen Einblick 
in das Werden der Bedeutung gestattet; in den meisten Fällen ist 
es schon unmöglich, dem Schüler des Neuarabischen diesen Zusammen- 
hang klar zu machen. S. 44 — Imperativ ahbir, 1. ihbir u. s. w. S. 45 

— der Infinitiv tawaddu würde , wenn im Volke üblich, tawaddi 
lauten; er ist aber durch wüdü ersetzt worden. S. 51 — saltane, 
Herrschaft. — Das Vulgärarabische hat neben dieser wenig üblichen 
Form selbständig einen reich entwickelten Infinitiv geschaffen, der 
sich an die jetzt giltige Form des Infinitivs von II in ähnlicher Weise 

o 

anlehnt wie die archaistische Form der klassischen Sprache JLäa^ 
an das ebenfalls zurückgedrängte JIäs. Dieser rein vulgäre Infinitiv 
lautet für beide Formen der Quadrilittera tefalil, z. B. tebarbis 

6 

Zwinkern (der Augen); tewaSwiS Flüstern u. s. w. S. 53 maddet u. s.w. 

— Probst spricht hier von der Einsetzung eines e wie Spitta (S. 216) 
vom Eintritt des Diphthonges als Hilfslaut. Fleischer steift sich so- 
gar auf den Ausdruck ,Einschiebung'. 1 Ich habe im Lehrbuch (S. 75) 
diese Formen in der Kürze als Analogiebildungen bezeichnet, denke 
mir aber den Vorgang im Einzelnen so, dass Formen mit dem Binde - 
vocal i (Probst § 12, 3; mein Lehrbuch § 5) den Ausgangspunkt bil- 
den müssen. So lese ich Ousäma, ed. H. Derenbourg, 53, 10: sUka* 
hattinäh, vgl. 148, 18; 45, 20: O^ radditu; 78 paenult. : U^ raddinä; 
160, 5: USb dakkind; 105, 5: UyüL*o\ istalcarrind; 142 ult. \ij^ W- 
dind; aber 108 ult. ^JUiLi Sakfyetuh. Welche Triebe dann bei der 
Dehnung des i in e wirkten, ob der psychologische Trieb der Ana- 
logie von ß, oder der lautphysiologische Einfluss des Worttons (vgl. 
bcCden aus bcCdin), ist schwer zu entscheiden, aber auch weniger 
von Belang, da vermuthlich beide Factor en hier wirksam waren. 

S. 59 garet, bin (bist) gelaufen — gara, a, geschehen, ist zu 
trennen von giri, i, laufen. S. 62 'ammäl, pl. -in oder undeclinabel 
'amma, 'amm u. s. w. — Ich halte — was Aegypten anbelangt — 
an dem Zusammenhange des Präsensformativs be (bi) mit JU* fest 
(vgl. ZDMG 1887, 376) und bemerke noch zum Gebrauch, 1. dass 
die vollen Formen JU* u. s. w. nur geschrieben, nicht gesprochen 
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172 Friedrich Probst. 

werden; 2. dass die verstümmelten Formen r amm u. s. w. in Kairo 
nur in einigen festen Verbindungen' üblich sind, wie z. B. 'am-a/btiZ- 
lak, ich sage dir! ich will dir 'mal sagen! (fast gleichbedeutend mit 
baltul-lak) oder r am-a§üf, ich muss 'mal sehen! u. s. w. 

S. 63 üda, Zimmer — 1. 64a (dda); ib. Hmil — in Kairo nur 
'amal. S. 64 fyauwale — I. -en t vgl. Lehrbuch, S. 108 und 132. S. 65 
und 67 hasb — 1. hasab. Der Anhang (S. 75 — 80), welcher eine 
Abü-Nuwäs-Anekdote in Text, Umschrift und Uebersetzung enthält, 

in 

gehört zu den gelungensten Theilen des Buches. Anfechtbar erscheinen 
mir nur Formen wie Jcoijise (75), wefudHu und fegduboh (76), in denen 
der an das arabische Organ noch nicht hinlänglich gewöhnte Verfasser 
das bilabiale w unnöthig über Bord geworfen hat. Zu wildetoh (S. 76) 
vgl. man das oben zu S. 36 Bemerkte. 

Eine durchgehende Musterung des Vocabulars würde hier zu 
weit führen. Ich ordne einige der Berichtigung bedürftigen Wörter 
nach Gruppen, so 

1. Syriasmen, wie Acker, hafyl; aufpassen, dar bdloh; Bai, 
Golf, Meerbusen, gün; Balken, gisr; CMn, hart; Hitze, §6b (in Aeg. 
nur mundartlich); Hospital, hastahdna; Muster, mostra; Pfarrer, hüri; 
Pferdevermiether mukdri u. A. 

2. Ausdrücke mit beschränkter Gebrauchssphäre und bedingter 
Vitalität, die aber in einem Führer dieser Art wenig nützen können, 
wie Ackerbau, faldha; Alphabet, mu'gam; Antheil, menäb; Beiname, 
lakab (vulgär nakb, vgl. Dpa); blind, a'ma; erklären, fassar; Gabe, 
'atije; geizig, bahil; Gras, Kräuter, ( o§b; Niederung, gor; Räuber, 
liss; Schwager, sahr; schwimmen, sabah; Volk, §a'b, umma, mille u. A. 

3. Wörter mit unrichtigem (nicht- vulgärem) Vocalismus, wie asch- 
farb, ramddi; Auftrag, tüsije; Baumstamm, Jcurme; beehren, Sarrif; 
Blattern, gädri (richtig: gidri, s. v. Pocken); Drachme, dirhäm; ein- 
binden, gallad; Erfahrung, tagribä; Geburtsfest, maulid; Gut, Waare, 
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badaa; Messing, nyhds; Ruder, mifydäf; Staar, zur zur; Thau, nddä; 
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Treppe, sällim u. A. 



4. Ausdrücke, deren Brauchbarkeit in einem praktischen Führer 
mir zweifelhaft zu sein scheint, z. B. Abgötterei; Anemone (und viele 
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andere Pflanzennamen); einschlagen (Blitz); Feueranbeter; Finger- 
hut; Nashorn; Opfer; Rabbiner; Rathhaus; Rebe; Sternbild u. A. 

5. Stambulismen wie: Träger, hammäl; Thurm, faulte u. A. 

In den Gesprächen (S. 253 — 276) hat der Verfasser sich zu 
wenig bemüht, den factischen Verhältnissen des Nilthals und seiner 
Bewohner Rechnung zu tragen. Der Reisende, welcher sich nach 
diesem Führer richtet, beleidigt zuerst das schöne, aber unnahbare 
Geschlecht, indem er arabische Frauen und Fräulein kurzweg an- 
redet, verdirbt es alsdann mit den Männern, weil er sich als Un- 
gläubiger des Grusses der Gläubigen bedient, und erkundigt sich, 
nachdem er alles verstimmt hat, nach der Gattin seines Gastfreundes! 
Wo bleibt da die österreichische Höflichkeit? Der Verlauf des Ge- 
sprächs, in dem alle kleinen körperlichen Leiden vorgeführt werden, 
erweckt den Eindruck, als ob man einen Rundgang durch das ara- 
bische Hospital in Cairo machte. Welcher Reisende kann davon Nutzen 
ziehen? Das Gespräch vom Wetter (S. 258 f.) gehört nach Deutschland, 
aber nicht nach Aegypten: erstickend heiss, Gewitter, schreckliche 
Kälte, zwei Grad unter Null! Um diese Kälte zu fühlen, müsste der 
Reisende mit Rohlfs in die libysche Wüste wandern; den Zusammen- 
hang zwischen Hitze und Gewitter dem ägyptischen Kopfe klar zu 
machen, würde ihm schwer fallen. 

Der letzte Anhang über Administration, Maasse und Gewicht 
enthält einige verzeihliche Ungenauigkeiten, z. B. S. 277 Provinz 
Esna (jetzt mit Aswän zur Militärgrenze vereinigt); Gouverniorat, 1. 
Gouvernorat; S. 279 fehlt die Eintheilung des Piasters in Millifemes 
(Lehrbuch S. 127) u. A. 

Wenn Abänderungen dieser Art, die hier seit Jahren Geltung 
haben, in Wien noch nicht bekannt sind, so lege ich das der ägyp- 
tischen Regierung zur Last, die durch die Herausgabe eines auf amt- 
lichen Ermittelungen beruhenden Staatsalmanachs sich verdient machen 
sollte. 
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174 M. WlNTERNITZ. 



M. Winternitz. Das altindische Hochzeitsrituell. Wien, 1892 (Denk- 
schriften der k. Akademie d. Wissenschaften, Band xl, i). 

Die Hochzeitsgebräuche sind ohne Zweifel eines der interes- 
santesten Capitel auf dem Gebiete des in neuester Zeit so vielfach 
studirten Folklore. Unter den zahlreichen Arbeiten, die über dieselben 
publicirt wurden, nimmt die vorliegende einen der ersten Plätze ein, 
nicht blos wegen der Sauberkeit und Genauigkeit der Ausfuhrung, 
sondern deshalb, weil darin ein dem grösseren Publikum bis jetzt un- 
zugänglich gewesenes Material discutirt und zugänglich gemacht wird. 
Den grössten Theil der Publication bildet nämlich die Uebersetzung 
und Erklärung der betreffenden Abschnitte aus Äpastamba's Grihya- 
sütra mit besonderer Berücksichtigung der derselben Schule an- 
gehörigen Werke von Baudhäyana, Bhäradväja und Hiraijyakeäin. W. 
erörtert das Verhältniss dieser vier Schulen zu einander und kommt 
dabei (p. 7) zu dem Schlüsse, dass Hira^yakeäin's Werk, so zu sagen, 
eine erweiterte Auflage von Apastamba vorstelle. Dabei begeht er 
jedoch, meiner Meinung nach, den methodischen Fehler, die Sütras, 
so wie sie uns jetzt vorliegen, zur Grundlage seiner Discussion zu 
nehmen, ohne Rücksicht auf verdächtige oder interpoürte Stellen. 
So ist, wie ich glaube, das Sütra Hir. i, 19, 3 (p. 6) ein späterer Zu- 
satz, da er eine allgemeine Vorschrift enthält, die mitten im Hoch- 
zeitsritual gar nicht am Platze ist; auch die Construction ist nichts 
weniger als klar, und es hat ganz den Anschein, als ob einige ab- 
gerissene Bemerkungen eines Commentators oder Schreibers in den 
|| Text gerathen wären. 

Da W.'s Arbeit jedenfalls vielfach benützt werden wird, so will 
ich mir erlauben auf einige Details einzugehen, bezüglich deren ich 
zu einer von ihm verschiedenen Auffassung gelangt bin. 

Der apacita wird allerdings von den Commentatoren als ,der 
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Das altindische Hochzeitsrituell. 175 

eine Vorstellung, die allerdings gewöhnlich durch paricita wiederge- 
geben zu werden pflegt. 

Den häufig vorkommenden Locativ (sam)anvärabdhäyäm über- 
setzt W. durch ,indein er sie anfasst'; der Commentar zu Hir. i, 19, 6 
erklärt, in allerdings gezwungener Weise, den Ausdruck umgekehrt 
als ,indem sie ihn anfasst'; dies scheint mir eines Theiles gramma- 
tisch möglich — rabdha im activen Sinne wie gata, sihita etc. — 
anderes Theils durch die Situation geboten, da er zu den Ceremonien 
beide Arme frei haben muss. 

Die Sitte, dass das neuvermählte Paar drei Tage Enthaltsam- 
keit üben muss (p. 88), dürfte in Verbindung mit den von W. als 
,räthselhaft' (p. 48) bezeichneten Versen stehen, nach denen die junge 
Frau von Soma dem Gandharva, von diesem dem Agni übergeben 
wird. Soma ist, wie Kulikovski in seiner Abhandlung Kulitü bozestva 
Soma (Odessa 1884, p. 147) dargethan hat, in einer Hinsicht der 
griechische Hymen, der Gott der Zeugung; Gandharva ist der Fötus 
und dieser liegt deshalb in Gestalt eines Stabes während der drei 
Nächte zwischen den Ehegatten (p. 88); Agni schliesslich bringt das 
bis jetzt nur ideell, um mit Plato zu reden, vorhandene Wesen zur 
irdischen Wirklichkeit, er ist der Gott der Geburt. Die Ehegatten 
warten also, um ihrer Sache sicher zu sein, bis die mystische Zeugung 
und Geburt von den betreffenden Gottheiten vollzogen ist. 

In der Erläuterung zu Äp. 8, 2 (p. 84) adoptirt W. die Er- 
klärung des Commentators, der eine Beziehung auf zwei vorher- 
gehende Sütras herausklügelt. Nimmt man jedoch Hir. i, 8, 16 dazu, 
so ergibt sich, dass dvitlya hier nicht der zweite im absoluten, sondern 
im relativen Sinne bedeutet; mit anderen Worten, es dreht sich blos 
um die Frage, ob Sadasaspati oder Kändarshi zuerst eine Spende 
erhält; wie viele ihnen vorausgehen, ist gleichgültig. 

Der Wunsch, dass die verheiratete Tochter nicht mehr ins Vater- 
haus zurückkehren möge, Ap. 3, 3 (p. 32), ist wohl der Grund des 
Ausdruckes punarbhü geworden, d. h. einer Frau ,die wieder da ist'. 

Zu vartman in der Bedeutung ,Kadspur* als Femininum ge- 
braucht vermisst W. (p. 14) eine Analogie, eine solche liegt vor in 
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176 M. Winternitz. Das alttoüische Hochzeitsritüell. 

bhägadheya, das sonst Neutrum, in der Bedeutung ,königliches Ein- 
kommen^ Masculinum ist. Das einige Zeilen vorher angeführte Wort 
päka findet sich auch bei Hir. n, 9 ; 10, welche Stelle deshalb interes- 
sant ist, weil dort dieses so vielfach gedeutete Wort erklärt wird. 

Dass gru für guru stehe (p. 15), haltet ich für zweifelhaft. Es ist 
gebildet wie dru und repräsentirt eine andere Vocalstufe. * 

Bezüglich der Uebersetzung erlaube ich mir folgende Bemer- 
kungen. 

Ap. 7, 4, statt ^Unterbreiten' und ^Besprengen' schlage ich die 
Ausdrücke ,Unterguss c und ,Ueberguss' vor. 

Äp. 7, 14 übersetze ich ,Das zweite Umsprengen ist bekannt*. 

Äp. 8, 5, anstatt ,von selbst entflammt' wohl deutlicher ,schon 
brennend'. 

Äp. 9, 2. Der Ausdruck , Wasser berühren' ist doch gar zu 
wörtlich, besser vielleicht ,sich mit Wasser reinigen'. 

Hir. i, 20, 1 (p. 49). Die Worte dbhlva lomäni bedeuten nach 
dem Commentar nicht ,etwas oberhalb den Härchen', sondern ,bis zu 
den Härchen', d. h. er ergreift blos die Fingerspitzen. 

Äp. 6, 12 (p. 7 7). Gegen die von W. nach der Erklärung der 
Commentatoren gegebene Uebersetzung lässt sich meines Erachtens 
geltend machen, dass es nicht wohl angeht, eine Frau als die achte, 
treue Gattin zu preisen, wenn sechs der als Modell angeführten un- 
treu waren. Ich übersetze deshalb ,Wie die sieben ^tishis die Arun- 
dhatl, die erste der Kiittikäs', befestigt haben (d. h. sie als ihre treue 
Gattin unter die Sterne versetzten), so führen sie auch die sechs 
(andern) Kfittikäs zur Vereinigung mit der ersten (d. h. versetzen 
sie als ihre Gattinnen an den Himmel). Ob meine oder die indische 
Erklärung wahrscheinlicher ist, wird sich erst herausstellen, wenn 
genauere Untersuchungen über die ursprüngliche Bedeutung und 
nachherige Verwendung der Mantras im vedischen Ritual vorliegen. 
Einen der wichtigsten Beiträge hiezu wird die Ausgabe des Mantra- 
pätha Apastambas liefern, welche der Verfasser in Aussicht stellt 
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Haupt-Catalog der armenischen Handschriften. 177 

(p. 11). Auf Grund der bisher publicirten Arbeiten W/s dürfen wir 
uns der Erwartung hingeben, dass dies in ausgezeichneter Weise 
der Fall sein wird. 

J. KlRSTE. 



^J^uyi» gnugtub ^tujk pt/lt XL nhitutx.ptuu ^ptuuttuptulilrtut fi tfJuftP-tnnb tuit tfhtupLtu*- 

%m.p^tr%k. — Haupt-Catalog der armenischen Handschriften, heraus- 
gegeben von der Wiener Mechitharisten-Congregation. — Bd. i, Heft 1 
und Bd. n, Heft 1. Wien. Mechitharisten-Buchdruckerei, 1891 — 1892, 
4°. — 2 Blätter und 49 zweispalt. SS., vm und 37 zweispalt. SS. 

fN 

Wir freuen uns auf ein wissenschaftliches Unternehmen hin- 

6 

weisen zu können, welches die armenischen Studien in Europa we- 

fN 

sentlich fördern und der Wiener Mechitharisten-Congregation zu grosser 
Ehre gereichen wird. Diese Körperschaft, an deren Spitze der als 
Gelehrter bekannte Erzbischof Dr. Arsen Aydinean sich befindet, 
beabsichtigt nämlich einen General-Catalog aller in den Sammlungen 
sowohl des Occidents als auch des Orients befindlichen armenischen 
Handschriften herauszugeben. Von diesem gross angelegten Werke 
liegen nun zwei Hefte vor, von denen i, 1 die Handschriften der 

O :R. 

kais. Hof bibliothek in Wien (im Ganzen 28) mit einer Handschrift, die 
in der Bibliothek des Schotten-Klosters, und einer Handschrift, die 
in meinem Besitze sich befindet, also im Ganzen 30 Handschriften 
beschreibt, während n, 1 die Handschriften der Münchener Staats- 
bibliothek (im Ganzen 21) mit einer im Besitze des Münchener Anti- 

-g -B 

quars Gottlob Hess sich befindenden schönen Miniaturhandschrift, 
also im Ganzen 22 Handschriften verzeichnet. Der Verfasser des 
Wiener Catalogs ist P. Jacobus Dashian, der Verfasser des Münchener 
Catalogs Dr. Gregor Kalemkiar. Die Arbeit ist in neuarmeniseher 
Sprache abgefasst, doch geht immer ein in deutscher Sprache ge- 
schriebener kurzer Auszug für jene, die des Neuarmenischen nicht 
vollkommen mächtig sind, voran. — Weitere Hefte sollen die Hand- 
Schriften von St. Petersburg, England und Rom aus den Federn der 
Herren Marr, Baronian und Miskdjian bringen. 
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178 Egiazarow 

Was nun die Ausführung der beiden vorliegenden Hefte an- 
langt, so verdient sie, wie bei der anerkannten Gelehrsamkeit und 
methodischen Schulung der Verfasser zu erwarten war, unser unein- 
geschränktes Lob. Jede Handschrift ist mit peinlicher Sorgfalt und 
Genauigkeit nach allen Seiten geprüft und ausführlich beschrieben. 
Leider sind es keine besonders hervorragenden Uterarischen Denk- 
mäler, die dieser sorgfältigen Bearbeitung gewürdigt werden. Als die 
beiden werthvollsten Stücke möchten wir Cod. 10 und Cod. 17 der 
kais. Hofbibliothek bezeichnen. Das Werk wird am Schlüsse eines 
jeden Bandes auch paläographische Beilagen bringen. 

Wir hoffen auf die gediegene Publication noch öfter zurückzu- 
kommen. „ , r 

-Friedrich Müller. 



Eriasapoßx, C. A. KpaTKifi 9THorpa$ircecirifi onepEt KypAOBi» 3pn- 
BaHCKoft ryöepmn. (3anncKH KaBKa3Karo OT^kaa HMnepaTopcKaro 
pyccKaro reorpa^H^ecKaro oömecTBa. KraatKa xm. BtraycKfc BTopofi.) 
THMHCfc 1891, 8°, v, 288 und 124 SS. 

Der neueste Theil der Denkschriften der kaukasischen Ab- 
theilung der kais. russischen geographischen Gesellschaft (xin, 2) um- 
fasst eine ethnographisch-linguistische Arbeit von Egiazarow (J^ffi**- 
qiupbtuh Eyiazarean), welche das höchste Interesse der Ethnologen 
und Iranisten erregen dürfte. Diese Arbeit zerfällt in zwei Theile, 
einen ethnologischen, welcher über die Kurden des Regierungs- 
bezirkes von Eriwan (S. 1 — 60) und die Jezidi sowohl auf russischem 
als auch auf türkischem Boden handelt (S. 173 — 288) und einen 
linguistischen, welcher kurdische (Kurmandäi-) Texte mit genauer 
russischer Interlinear -Version (S. 63 — 170) und ein sowohl kurmandzi- 
russisches (S. 1 — 66) als auch russisch - kurmandäisches Wörterbuch 
(S. 67—124) umfasst. 

Von dem ersten Theile, dem ethnologischen, möchte ich nament- 
lich das Studium jener Partie, welche über die Jezidi handelt, den 
Religionsforschern ans Herz legen. Sie finden da S. 221 ff. das Haupt- 
gebet der Jezidi in drei verschiedenen Formen mitgetheilt. — Ich 
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enthalte mich darüber etwas zu bemerken, da mir das Studium re- 
ligionsgeschichtlicher Fragen etwas fern liegt. 

Die kurdischen Texte, welche uns Sprachforscher zunächst in- 
teressiren, bestehen in drei längeren Erzählungen, acht Liedern, sieben 
und zwanzig Sprichwörtern und Gesprächen (im Ganzen 85 Absätzen). 
Sie sind insgesammt mit dem linguistischen Standard-Alphabet um- 
schrieben und mit einer genauen russischen Interlinear -Version, so- 
wie auch grammatischen Erläuterungen versehen. Die dazu gehörigen 
beiden Glossare sind von dem Sammler Egiazarow im Verein mit 
dem Redacteur der geographischen Denkschriften L. P. Zagürskt 
abgefasst. Friedrich Müller. 



"I %#*A*£A uiiuuiifiit-lp-ht% tltunnjutituhta nitut j^%A.b-Ltuuhtuu onMituhjt h-tuitoß-iiL.*^ 
fd-hihflthrnnil lu ^uMj^n-ttLutr nt^lt put n-a-nattd p /'*/" puh-utjh ti tn.uttL.tip4 
ituntunktuli bkJluptulift tttpfji_/rfLtttJt ^Jtuiilmmij Kf ♦ m^nJ^tuttliftubrufltfl • JJ^m/— 

I^ulum ♦ utupupitü* XJTfcwfa [KutpfutiLiLtuplriuiifi • 1892. EYise. Geschichte 
Wardans und seiner Genossen nach dem Andzewatshi-Codex, her- 
ausgegeben mit Anmerkungen und einem armenisch -rassischen 
Glossar von ChatShatur Johannisean, Professor am Lazarew'schen 
Institut für orientalische Sprachen. Moskau. Barchudarean, 1892. 
8°. 391 SS. 

, O) 
-* U 

Ich erlaube mir diese schöne Ausgabe des armenischen Klas- 
sikers nach der ältesten Handschrift (wahrscheinlich im 8. Jahrhundert 
mit Uncialschrift auf Pergament geschrieben und ehemals der Fa- 
milie Andzewatshi angehörend 1 ) den Studirenden der armenischen 
Philologie aufs beste zu empfehlen, umsomehr als die Anmerkungen 
so ziemlich alles das enthalten, was die moderne Wissenschaft über 
EYise und sein Werk zu Tage gefördert hat und das Glossar das 
dem Anfänger lästige Nachschlagen in einem grösseren Wörterbuche 

überflüssig macht. „ , T .. 

° Friedrich Muller. 



— o 

1 Vergleiche die Vorrede der Ausgabe von Choren Galfa. Theodosia, 1861, 16 e , 



k und 341 SS. Galfa war es, der in Paris den Codex im Besitze eines aus dem 
Orient heimkehrenden englischen Antiquitätensammlers aufgefunden hat. 
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lieber Vendidad n, 21. — Der Grundtext dieser Stelle lautet: 
äat he Im za bawat p§r§ne paswäm-ca staöranäm-ca maähjänäm-ca sü- 
näm-ca wajäm-ca ä&räm-ca myräm-6a saöcgntäm. Westergaard, der 
statt sufträm-ca blos suyräm in seinen Text aufnimmt, bemerkt dabei: 
»Y is commonly added to this word'. Offenbar hat er an diesem ca 
Anstoss genommen. Spiegel bemerkt hier gar nichts; er übersetzt 
diese Stelle: ,Dann war ihm die Erde voll von Vieh, Zugthieren, 
Menschen, Hunden, Vögeln und rothen brennenden Feuern/ Da er 
im Commentar ausser der Bemerkung ^su^ra sei neupers. £ *-*o' nichts 
weiter sagt, so muss man annehmen, dass er an dem ca von myräm- 
ca keinen Anstoss genommen habe. Die Huzwaresch-Paraphrase über- 
setzt die Stelle: <s4fc*»te>> ny) nyy$ nyvwr Hi** rnyo f\o ?y y-P fr iK>* 
5*ö{0 J W>. Obwohl ich das ca hinter 8U%väm für vollkommen richtig 
ansehe, glaube ich doch, dass es in der bisherigen Weise nicht er- 
klärt werden kann. Sind nämlich ädräm-ca su%i äm-ca saöc§ntäm ,rothe 
brennende Feuer', dann hat das ca hinter sw/räm absolut keinen 
Platz, sondern kann nur hinter saöcgntäm stehen. Nach meiner An- 
sieht sind hier zwei verschiedene Feuer gemeint, nämlich einerseits 
das heilige für den Gottesdienst bestimmte Feuer, andererseits das 
gewöhnliche Nutzfeucr. — Das heilige Feuer ist unter ä&räm, das 
Nutzfeucr unter su%räm zu verstehen. — Der Unterschied zwischen 
diesen beiden Arten von Feuer kehrt auch in der späteren Parsen- 
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Literatur öfter wieder. Dort ist n<e>» = neupers. y\ ,das heilige Feuer', 
daher es auch isOü »»<€>» genannt wird, dagegen -«o»^ = neupers. ^yüft 
,das gewöhnliche Feuer'. Beide Feuer werden dort auch neben einan- 
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Kleine Mittheilungen. 181 

der genannt, wie z. B. in Artäi-Vlräf-nämak xiv, 12: mi&i re>* J £0) 
jp y-P ^o-^i f^vri )K)ü*<e>M — wo Hoshangji-Haug ganz richtig über- 
setzen: ,And the prosperity of the waters and sacred fires and fires 
in general, and trees, and the prosperity also of the earth/ 

Ueber Vendidad in, 66, ix, 180 und xvm, 26. — Vend. m, 66 und 
ix ; 180 lauten im Grundtexte: pästo-frad'ahh§m he kam§r§d§m wlnä- 
&aj$n und xvni, 26 lautet: jada jat he pästo-fra$anh§m kam$r§d§m 

LT) 

Jc§r§nujät. Die Huzwaresch-Paraphrase zu in, 66 und ix, 180 drückt 
dies folgendermassen aus: *• »\\ i^v -«ot* *rw$ *r W} ^i ^rö v*)ö 
*))$»ö und xvm, 26: Wffty vnj^o ^Y ■'öfc* ?)} W5 *re* ¥*)ö -wT ifüfi 
*»£r ¥1} *T* yir-^ J oey. Spiegel übersetzt in, 66 und ix, 180: ,Nach 
der Breite seines Rückens (Avesta-Comm. : seiner Haut) sollen sie 
ihm den Kopf abschneiden/ und xvm, 26: ,Als wenn er ihm nach 
der Breite des Rückens (Avesta-Comm.: der Haut) den Kopf abschnitte;' 
offenbar mit theilweiser Anlehnung an die oben mitgetheilte Huz- 
waresch-Paraphrase. Die genaue Uebersetzung der letzteren und zwar 

xvm, 26 lautet: ,Ebenso wie wenn er ?i^ ^5 *»pö ?*iö, d. h. den 
£ g 

Kopf ihm abschlüge und ihn darauf wieder lebendig machen würde/ 

— Was bedeutet pästo-fra&ahhQm kam§r$d$m k#r§nujät, das in der Huz- 

waresch-Uebersetzung durch ?ij ^5 »ro sf^iej wiedergegeben erscheint? 

Diese ganze Stelle bekommt ein unerwartetes Licht durch Artäi-Vl- 

räf-nämak xxi, 1 und 2: *»$ *rc> ?*ie> ^£5 -ty^j *ijp ■* nv w*** fw 

*»V**-* HT -t^'f A* »»ö j ik*k ,Da sah ich die Seele eines Mannes, 

dessen Haupt man schindete, den man mit hartem Tode tödtete/ 

Die Worte pästo-fra&anh§m kam§r§dem entsprechen ganz genau den 

Worten *tü v*)ö M5 oder W5 *re> ? M )ö und k§r§nujät entspricht den 

Verben ->i>om (= aram. *dp) und ^13. In diesen Phrasen ist nichts vom 

,Kopfabschneiden' oder ,Tödten' gelegen, pästo-fra&ah- = *»rö ?-"»ö 

bedeutet nichts anderes als ,Haut -Ausdehnung', dann als Bahuwrlhi 

,mit Haut- Ausdehnung versehen' und den ,Kopf mit Haut- Ausdehnung 

machen' kann nichts anderes als ,den Kopf schinden' bedeuten. — 

J. D armesteter hat den Sinn der betreffenden Stellen im Allgemeinen 

richtig erkannt, indem er in seiner englischen Uebersetzung des 
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182 Kleine Mittheilungen. 

Vendidad (Sacred books of the East, ed. by Max Müller, Vol. iv, Ox- 
ford 1880) Vend. m, 66 und ix, 49 pästo-fra&anhgm he kam$r§dem 
wlnäd>aj$n übersetzt: ? To flay the skin off his body and cut the head 
off his neck/ Und xvm ; 26 übersetzt er: ; (Does not better dead than) 
if he should flay a man alive and cut off his head/ In der dazu 
gehörenden Note 2 bemerkt er: ,Doubtful. The Commentary seems 
to understand the sentence as follows: He who should free him from 
hell would thus perform no less a feat, than if he should cut off the 
head of a man and then make him alive again/ Dies ist, wenn man 
die von uns eben angeführte Stelle der Huzwaresch-Uebersetzung 
vergleicht, nicht ganz genau. — Sonst ist auch die Uebersetzung 
der Worte pästo-fra&anh§m he kam§r§d$m durch ? to flay the skin off 
his body and cut off his neck' unrichtig, da es dann im Grundtexte 
pästo-frad-ahho he kam§r§d§m lauten müsste. Das Wort pästo-fra&ah- 
muss auf kam$r§d§m und nicht auf he, wie es Darmesteter in seiner 
Uebersetzung thut, bezogen werden. Die Stelle Vend. xvin, 26 ist 
mithin weder durch Spiegel: ,Als wenn er ihm nach der Breite des 
Rückens (der Haut) den Kopf abschnitte/ noch durch Darmesteter's 
,Als wenn er ihm die Haut vom Leibe schindete und den Kopf vom 
Nacken abhauen würde' genau wiedergegeben, sondern die Ueber- 

O :R. 

setzung muss lauten: ,Als wenn er ihm vom Kopfe die Haut ab- 

° D i 

schinden würde/ In Folge dessen zweifle ich sehr, ob dem Verbum 

winä&aj§n, welches blos Vend. ni, 66 und ix, 180 vorkommt, die 

H öl 

Bedeutung ,abschneiden, abschlagen' zukommt. Wie mir scheint, ist 
diese Bedeutung blos aus der Huzwaresch-Paraphrase der betreffen- 
den Stellen erschlossen. 
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Awestisch §r§dwaf$hu. — Dieses Wort, das Jascht xxn, 9 und xxiv, 
56 vorkommt, übersetzt Justi durch ^hochgewachsen', Spiegel durch 
,mit grossen Brüsten'. Die letztere Uebersetzung ist jene der Tradi- 
tion (Huzwaresch-Paraphrase). Es heisst dort: kaimno k§hrpa .... 
$r§dioafähuja (§r§dwafsnjä) = r^o *<?* • • • • 0*5 *)} no. Nach meiner 
Ansicht muss §r$dwaf§tänjä frH(*y)^pA*>>3& gelesen werden. Aus 
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^n)*»^^»»*^ entstand durch den Ausfall der beiden Buchstaben *•* 
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Kleine Mittheilungen. 183 

die Form £»"H^*»j& und daraus endlich durch Verschreibung des 
I zu > die Form ^«ggöwj^t. 

In Folge dessen muss die Form §r§dwaf§hu- aus dem Zend- 
Wörterbuch gestrichen und dafür §r§dwa-fitäna-, fem. §r§dwa-fStänl 
eingesetzt werden. 

Awestisch paitiwira. — Dieses Wort kommt vor Jascht xxi, 14 
und wird von Justi durch ,von Menschen bewohnt' übersetzt. Die 
betreffende Stelle lautet: kä aewa asho-stüitiS ja wlsp§m imat karSh- 
war§ jat qanirad-§m mat-fShum mat-ra9$m paiti-mr§m masana-ca wah- 
hana-6a srajana-ca aregaiti. Dazu lautet die Huzwaresch-Uebersetzung: 

Hier ist paiti-wir§m durch M f *»), d. h. wie die Glosse sagt 
*wr $ x&Y wiedergegeben, das ,ohne Menschen, die Menschen aus- 
genommen' bedeutet. Darnach muss der Uebersetzer statt paiti-vnr§m 
= apaiti-wlr§m vor sich gehabt haben, was auch die richtige Les- 
art ist. Nach Justi's Auffassung könnte die Stelle nicht so lauten, 
sondern es müsste heissen : imat karshwar§ paiti-wlrgm jat qanirad'Qm 



u. s. w. 



Awestisch skaitim. — Ich habe in dieser Zeitschrift in, S. 368 
das Vend. i, 15 (Sp.) vorkommende feaä; äsycjjlsvov skaitim besprochen 
und es auf den Stamm skaitja- zurückgeführt, den ich mit dem go- 
tischen skad' ,Schade', ska&ja ,ich schade' in Verbindung gebracht 
habe. — Da wir unter skaitja- eine dem Vieh Verderben bringende 
Bremse zu verstehen haben, so möchte ich nun die Frage aufwerfen, 
ob dieses Wort nicht mit dem slavischen skotu ,Vieh' zusammenhängt. 
Ist dies, der Fall, dann ist skaitja- kein echt iranisches Wort, sondern 
eine Ableitung des slavischen Lehnwortes skata. Wahrscheinlich waren 
die von den Slaven bewohnten Ebenen und Steppen die eigentliche 
Heimat des gefurchteten Insectes, welches manchmal die Viehhecrden 
Sogdianas deeimirte. — Wenn meine Voraussetzung richtig ist, dann 
gehört skaitim zu jenen Worten, welche die Nachbarschaft, beziehungs- 
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184 Kleine Mittheilungen. 

weise den Verkehr der Iranier und Slaven schon in den ältesten 
Zeiten beweisen. 1 

Neupersisch a^+z, <*^>L>- — Diese Ausdrücke bedeuten ,Bette- 
lei'. Sie sind offenbar an wW^, altpers. pars anzuschliessen und 
es ist in Betreff" der Bedeutung namentlich an das lateinische precor 
(prex, preces) zu denken. Wurzelhaft hängen mit unserem Worte 
Pahlawi •o^öcei'ö ^Strafe' und -oAy ^Belehrung' zusammen, von denen 
das erstere an awest. paiti + par§s, das letztere an ä + par§s an- 
zuschliessen ist. Mit X3^eJ(e>»ü steht wohl das armenische ty^/w/wc^iT 
,ich tadle, strafe, verurtheile' im Zusammenhang, das gegenüber 
^„pyiuhLS als ein iranisches Lehnwort sich darstellt. 

Neupersisch ^b. — Neupersisch ^b , Wache' ist mit armeni- 
schem <y'"<J identisch; beide gehen auf awest. päüra-, altind. pätra- 
zurück. Das alte &r ist im Neupersischen zu ^ geworden, wie in 
U A> ; SicheP, welches dem altindischen dätra- entspricht. Beide 
Formen, sowohl ^b als auch ^b, sind insofern auffallend, % als altes 
&r sonst regelrecht im Neupersischen als hr aufzutreten pflegt (j-g^, 
j-t-Ji*, j-t^. = midra-, Shoi&ra-, cid-ra-), mit Ausnahme von ^*o % = 
pu&ra-, wo für &r = sr steht (vgl. J. Darmesteter, Etudes iraniennes, 
i, p. 92), neben welchem aber auch ^^o vorkommt, das im Pahlawi 
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-0»ö sein Vorbild hat. — Wir haben also drei Fälle für S-r = s, näm- 

o u 

lieh j^b, ^^o, U A> neben dem isolirt dastehenden ^^o., so dass es 

o o 

den Anschein gewinnt als sei das r des letzteren mit Anlehnung an 
die Form **iö erst später wieder hergestellt worden. 
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Neupersisch C jXiz*j>. — Der Präsensstamm dieses Verbums ist 
nicht parhlz- zu sprechen, wie Darmesteter {Etudes iraniennes, i, 287) 
es thut 7 sondern parhez- und das Pahlawi-Prototyp dazu lautet nicht 



1 In ähnlicher Weise beweist slav. pisu ,Hund' = awest. pasu-, altind. paäu-, 
lat. pecusj got. faihu, dass die Slaven in der Nachbarschaft eines Volkes wohnten, 
welches den Hund als Zugthier zu benützen gewohnt war. Dies war bei den alten 
Finnen und ist heutzutage noch bei den Samojeden und Ostjaken der Fall. Vergl. 



C CT 
=> O 

— o 

c O 

A. Ahlquist, Die Kulturwörter der westfinnischen Sprachen, Helsingfors, 1875, 8°, 
wo es S. 264 von den Ur-Finnen heisst : ,ihr vorzüglichstes Hausthier war der Hund.' 
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parheytan, sondern nco^Kyd (pähre%tan), Präsens Pe^-wo. Darnach ist 
die Lautgruppe hr erst im Neupersischen zu rh umgestellt worden. 
Das Wort ist, wie Hauö (Glossary, S. 88) richtig gesehen hat, auf 
awest. paiti-ric zu beziehen. Aus einem altpersischen pati-raicämi ent- 
stand später patre6am und daraus pahredam. x Dem gegenüber zeigt 
freilich £y*»\j+£, Präsens pj\j+& (pati -\- rad), das sicher zu ^Ua\^ f 
Präsens ^j\J\ gehört, eine andere Behandlung der Lautgruppe t-r. 
CjX&Pjl hängt mit ^jXsztß = tri + ric (vgl. Justi, Zendw^rterbuch 
257, a) wurzelhaft zusammen. 

fN 
i-H 

Neupersisch ^U^o. — o^*""* ^weibliche Brust' wird in der 
Regel aus dem awestischen fStäna- abgeleitet und mit dem indischen 
stana-, armen, «vfi* identificirt. — Dies ist unrichtig. Die Pahlawi- 
Form von ^U^o lautet hp^ö, das wahrscheinlich pestän zu sprechen 
ist. Neben dem überschüssigen pe im Anlaute verbietet aber auch 
das lange ä von pestän, fStäna- diese Worte mit altind. stana-, arm. 
sunfSü Z u identificiren. — Die Form, welche den iranischen Worten 
zu Grunde liegt, muss pajastäna-, pajas-stäna- (von pajah- = altind. 
pajas- ,Milch<) gelautet haben, als deren directe Fortsetzungen pahl. 
r?* J o, neup. ^l^o angesehen werden müssen. In der awestischen 
Form fHäna- wurde pajastäna- ebenso zusammengezogen, wie manaz- 
dazdüm (= manas-dazdüm) ,beherziget' zu mäzdazdüm. 
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Newpersisch aJ^,. — dJ^ (pötah) ,scrotum' ist vollkommen mit 
dem Htauischen pautas ,Hode' identisch. Im Armenischen lautet der 
Ausdruck für ,scrotum' fai** (davon ^«wtiÄ^c/^fc ,hernia') den 
Lagarde (^4rra. Studien, Nr. 2303) mit altind. pfstha- ,Rücken' = 
awest. parSti-, neup. cx«io zusammenbringt. Diese Zusammenstellung 
ist nicht richtig, da pfstha- mit seinen iranischen Entsprechungen zu 
griech. 7cpo)xt6<; gehört. — tfi»^ dürfte mit ^uaf^nL^m ; Blase' zu- 
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sammengehören. 
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klären. 
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Neupersisch ^\jS. — $j* ,Wage' lautet im Pahlawi 5ie»V Das 
Wort ist mit dem altindischen tulä ,Wage' (tölajämi ,ich wäge') zu- 
sammenzustellen. — Die Entsprechungen in den verwandten Sprachen 
findet man bei Curtius, Griech. Etymologie unter TeX verzeichnet. Das 
altslavische tulu ,Köcher', das am Schlüsse der Liste bei Cürtius 
citirt wird, ist mit dem altindischen tüna = tul-na- zu verbinden. 

Neupersisch ^j^^j. — ^^y^y wird von J. Darmesteter (Jttudes 
iraniennes i, 97) wegen der Lautgruppe rs mit ^j^j zusammen- 
gestellt. — Dies ist auch insofern richtig, als beide Verben Inchoativa 
sind. o j^40^ % = altpers. a-parsam, awest. p§r§sä entsprechen altin- 
dischem pfcchämiy das für pj*§-6chämi steht. * Auch ^ J^>y = altpers. 
tarsatij, awest. t§r§s§nti gehen auf ein indisches tfcchämi, das freilich 
nicht vorkommt, für tfs-6chämi zurück. Dass die Wurzel im Iranischen 
nicht tars lautet, wie sie Justi und Spiegel verzeichnen, sondern drah 
= altind. tras, altslav. tresti, griech. Tpeu> für Tp£c<*>, lat. terreo für 
terseOy dies wird durch die Causativform &rähhajeiti, aivi-&ränhajeiti, 
paiti-&ränhajeiti = altind. träsajati ganz klar bewiesen. 
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Neupersisch >\y — >\j ,freigebig, edel' wird von Vullers (Lex. 
Pers.-Lat. n, 3, a) folgendermassen erklärt: 9 >\ } proprie est >\ v part. 
praes. v. arab. > J} qui reddit (tjJJS ^J), quam vocem Persae M^, plur. 
&\>\% et o^V> s * ne Taschdid scribunt et significatione met. usurpant 
überaus, generosus/ — Dies ist unrichtig. >\ Jy im Pahlawi tCH, ist 
das altindische räti- ,Geber, Spender' (vgl. aräti- ,Nicht-Geber, Nicht- 
Spender, Feind, Unhold'), dann auch ,Gabe, Spende' und hängt mit 
dem awestischen rata- ,dargebracht', dann auch ,Gabe, Darbringung' 
zusammen, welche Formen alle auf die indisch-iranische Wurzel rä 
,geben, spenden' zu beziehen sind. 
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Neupörsisch ^j^-oj. — o^^^;» ^ as bekanntlich dem in den 
Keilinschriften vorkommenden ras entspricht, welche Wurzel dem 
Ost-Iranischen (Awestischen) fehlt, wird von Vullers (Lex. Pers.-Lat. 
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1 Die indische Wurzel ist daher nicht als praöh zu verzeichnen, sondern als 



pra$ (vgl. pra$-na~). 
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ii, 36, a) auf das altindische f§ ,ire, acquirere' bezogen. Dies ist laut- 
lich unmöglich. Nach meiner Ansicht geht ^J^y^j auf das altindische 
f6h (Grassmann), arch (Böhtlingk-Roth), das eine Inchoativform der 
Wurzel f ist, zurück. Aus indischem f66hämi wurde im West-Iranischen 
lautgesetzlich rasämi, gerade so wie aus altind. ga66hämi awestisch 
{jasämi geworden ist. 

Neupersisch &J* y — vi£-&j ,ova pediculi, lendes' (^y^^u* ^) ist 
mit dem altindischen liksä ,Niss, das Ei einer Laus' unzweifelhaft 
identisch. 1 Altind. liksä könnte im Altiranischen entweder als ri%sä 
(= riksä) oder als riSä (= rilcsä) auftreten und müsste auf neu- 
persisch ^j£±*j oder J^j lauten. Beide Formen aber, welche nicht 
existiren, weichen von &J*j ganz ab. — Wie ist dieses s*$J*j ins Neu- 
persische gekommen? 

Neupersisch <^>^. — **••> (römah), ^, d^. bedeutet ,das Scham- 
haar', dann auch ,das Haar am Körper' überhaupt. Das Wort deckt 
sich vollkommen mit dem indischen röman- ,Haar am Körper der 
Menschen und Thiere'. Im altiranischen Sprachschatze ist das Wort 
nicht vorhanden. 
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Neupersisch ^^ — ^^ wird in der Bedeutung ,causa, ratio' 
(^fiL^ l^^o) im neupersischen Lexicon verzeichnet. Man sagt ^\ ^ 3j 
= ^\ v_ +*yui, ^\ vi^b (Vullers, Lex. Pers.-Lat. n, 80, b). Es ist das- 
selbe Wort, das im Pahlawi als iy, «y ,a side, a direction, a quarter', 
(iyr ,this side' [lies än-rün] Pahlavi-Pazand Glossary von Hoshangji- 
Haug, S. 128 ÄörtZn) wiederkehrt. J. Darmesteter (Etudes iraniennes, 
1, 281, Note 2) hat Unrecht, wenn er iy als eine ,Erfindung' ansieht, 
da an der Identität von iy und ^^ nicht gezweifelt werden kann. 
Nach meiner Ansicht gehen iy, s ^j au ^ das awestische raönäm (ra- 
wan-) zurück. Die Begriffsentwickelung von rawan-, iy, { * J ^j ist 
,Gegend, Ebene, Himmelsrichtung, Richtung, Weg'. Das neupersische 
£)}j ist direct mit unserem ,wegen' zu vergleichen. 
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1 Vgl. Hübschmann, Etymologie und Lautlehre der ossetischen Sprache, S. 46. 
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Von iy stammen ab: Pahl. »y^ö ,gut' (nach vorne gewendet), 
iV*ö' ,schlecht' (nach rückwärts gewendet), neup. qjl>j31 ,nach innen 
gewendet', QJr^ ? nac ^ aussen gewendet'. (Von armen, fajp oder ^o 
= dwairja- [?] und iy.) 

Neupersisch j\>j~*> — j^V* wir ^ von J- Darmesteter (Jttudes 
iraniennes, i, 90) auf das awestische drätär- = altind. trätär- zurück- 
geführt, wobei auch <j^f* nach Justi's Vorgange (Zendwörterbuch, 
139, a) dem awestischen dräiti- ,Nahrung' gleich gesetzt wird. Die 
letztere Gleichung ist unrichtig, da awest. dräiti- im Neupersischen 
nicht ,3^, sondern >\^o ergeben würde. Die richtige Etymologie 
von ^\y^ habe ich in dieser Zeitschrift, i, 344 bereits angegeben. 
Aber auch^b^o = drätär- lässt sich nicht halten, da gemäss *-**> = 
dri die awestische Form drätär- im Neupersüchen ^bl*o oder, wenn 
das r von d-rätär- nicht verloren ginge, j\>\y» ergeben würde. Nach 
meiner Ansicht muss j\>j~* auf die altpersische Wurzel drar (yz WT) 
bezogen werden, die Behist. i, 64 in der Verbalform nijad-rärajam 
zu Tage tritt. Wie aus d-ri (*z yy) *** geworden ist, ebenso ging 
aus d-rartär- (Acc. &rartäram) j\>j~>, Pahl. VöfO hervor. 



Neupersisch ^>yoji, Präsens ^U^i. Zu dem, was J. Darmesteter, 
Müdes iraniennes, i, 197 über die beiden Stämme in ü und ä be- 
merkt, füge man hinzu Inschrift A des Königs Öahpuhr i, Zeile 11: 
fc>»Pe> £v )Hy, woraus hervorgeht, dass ?£o aus <eK*ö in relativ später 
Zeit entstanden ist. 



Neupersisch ^>j\SS und &>Jß- — Beide Verba bedeuten ,transire 
facere, traducere'. Da Vullers (Lex. Pers.-Lat. n, 995) j\ß mit JiSS 
und tjtjß mit ^ä^ji zusammenstellt, so scheint er beide Verba für 
mit einander wurzelverwandt angesehen zu haben, was sie in der 
That nicht sind. Derselbe Gelehrte führt ^^xioji und ^jX&Ui im Le- 
xicon auf das altindische wi-car zurück. Dies ist deswegen nicht 
richtig, weil ^^xJ^SS im Pahlawi als n*Vi (Huzwaresch h?w)) = aram. 
-Otf) erscheint, das eine Fortsetzung des altpersisch-awestischen tar 
= altind. tf ist. Zu cr £&Ji ist CJ zJii\ Ji, «^lii, Pahl. n ?W> das Cau- 
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sativum, ebenso gebildet wie ^x^oUio von ^yX^u^&ä. Dagegen geht 
&>j\ß 9 das mit i^üi, cr x^)\ji nichts zu schaffen hat, und dessen 
ältere Form im Pahlawi wWi lautet auf wi~car, beziehungsweise auf 
wi-6ärajämi zurück. Die Etymologie ist daher ganz anders, als sie 
Vullers sich gedacht hat. Neup. ^>j\SS ist = wi-tärajami } dagegen 
£>>j\ß = wi-cärajämi. 1 

Neupersisch ^y>ß y i. — u*ß> m ^ ^ er Nebenform cr «~i, bedeutet 
,Hunger'; dazu gehört <)J^ß, dJ^^S ^hungrig', von welchem wieder 
^ßj^ß ,Hunger' stammt. Dem neupersischen ^*ß entspricht Pah- 
lawi *V; dJ^iß wird durch $*\ abgelöst und der Form ^jLLutß geht 
•■ö5*V parallel. — Zu Grunde Hegt hier das awestische gar§d = altind. 
gfdh. — Die nächsten Verwandten sind got. gredus ,Hunger', gredags 
,hungrig' und altslav gladu, gladi, \i[f.6q. Für das Pahlawi-Neuper- 
sische ist eine altiranische Form garsnu- = gartsnu- = gard-snu- (ge- 
bildet wie altind. ni-sat-snu-, sthä-snu-) anzusetzen, garsnu- reflectirt 
zunächst das neupersische d*X~*ß y aus welchem erst später *>\, ^ß 
hervorgegangen ist. 

Wegen got. gredus ist die zu Grunde liegende Wurzel als ghfdh 
anzusetzen. Vgl. Fick, Wörterbuch, iv. Aufl., Bd. 1, S. 41. 
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Neupersisch ^ßy n. — ^ß bedeutet auch gekraustes Haar, 
Locke'. Es ist in diesem Sinne identisch mit awestischem war§sa-, 
pahlawi -o\ armen, fev'ip, altslav. vlasu. 



Neupersisch ^jZ^ß. — cr^ßi c^^ß w * rc * * n ^ er R e g e l au ^ 
awest. gar§z = altind. garg, oder besser dessen westiranisches Aequi- 
valent gard zurückgeführt. — Diese Ansicht ist nicht richtig, da gar§z- 
garg im Pahlawi als MtoA» erscheint und w^-» mit neupers. J»}ß ,querela 
hominis injuria affecti' vollkommen identisch ist, welche Formen 
insgesammt von neup. CJ x^^ß > pahl. n**^ 3 getrennt werden müssen. 
Vor allem andern ist mit ^y^ß von begriffhcher Seite got. greta 
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1 In der Gtrammatica linguae Persicae, Ed. 11, p. 148 leitet Vullers .,XiojJ, 
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Cr- x 
- r X-Sj\»>i^ richtig vom altind. t% ab. Ob er sich das Verhältniss von i *j>s\jS zu 



\*s>j\j$ klar gemacht hat, lässt sich nirgends ersehen. 

Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgenl. VI. Bd. 13 
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,ich weine' zu vergleichen. Gotisch greta weist aber auf ghred zu- 
rück, das im Awestischen als zräd = altind. hräd erscheint. Damit 
stimmt der Anlaut von ^jX^ß nicht überein. Es muss daher für 
^jX+^ß eine altpersische Wurzel grad = ghrad angenommen werden, 
die zu §hre& (hräd, zräd) sich so verhält wie migh (megha-, maeya-) 
zu migh (meha-, maeza-), wie dhigh (neup. <&>>, pahl. •»-» ,Topf) zu 
dhigh (deha-, daeza-) u. s. w. 

Neupersisch *&ß. — *&ß ,mons depressus, collis' ist vollkommen 
mit dem awestischen grlwa identisch, das Vend. in, 23 vorkommt. 
Dort heisst es ar§zürahe grlwaja = Huzw.-Paraph. 5^ ty» nö, wo 
jpk = «^^i erscheint. — Spiegel (Avesta-Comm. i, S. 83) hat die 
Sachlage verkannt, indem er *y>ß als ,locus depressus' notirte. Mit 
altind. grlwä, das man gewöhnlich mit awest. grlwa zusammenstellt, 
hängt ^J^iß (angeblich mit e zu sprechen, doch wohl nicht richtig) 
,collare* zusammen, das aus grlwa-päna- hervorgegangen ist. Man 
sagt aber *$$ ^^ß ,medium montis, locus in medio inontis', das viel- 
leicht das awestische grlwa mit dem altindischen grlwä zu vermitteln 
geeignet ist. 
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Neupersisch ) / o. — ^J, ^y ,Schlacht ? Kampf lautet im Pah- 
lawi *-*en. Das Wort ist auf die awestische Verbalwurzel par§t zu- 
rückzuführen und hängt mit dem altindischen pyt ,Kampf, Streit', 
pftanä ,Kampf, Treffen' = awestisch peßhana = p§rtana zusammen. 
Das pahlawi-neupersische Wort ^oi, >j*i dürfte ein altpersisches ni- 
parta- (vgl. Haug, Glossary, S. 233) voraussetzen. Wichtig ist die Form 
als weiteres Beweismittel für das Lautgesetz awest. Sk = altpers. rt. 
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Neupersisch ^io, — Dass awest. hidami — altind. sidami nicht 
aus si-sd-ä-mi = si-sad-ä-mi erklärt werden können, sondern *id neben 
sac? angenommen werden muss, dafür scheint im neupersischen 
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,locus sedendi' im weitesten Sinne, ein Beleg vorzuliegen. p^<£3 lautet 
im Pahlawi -£-«ü» (auch ,podex' Artäi-Viräf-namak xix, 2) und geht auf 
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ni-äid-man- zurück. Aus niäidman- wurde a-^-*^? ebenso wie ^y>^ 

aus niSidnam (ni-sid-n-am) entstanden ist. Neben **?£*> kommt auch 
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o vor. Der Unterschied zwischen beiden Formen ist der, dass 
auf den neutralen Stamm (Accus. niHdma), dagegen cr *>^£o 
auf den masculinen Stamm (Accus, nüidmanam) zurückgeht (vgl. im 
Altindischen sad-man- ,Sitz' Neutr. = Acc. sadma, und sad-man- ,der 
Sitzende' Masc. = Acc. sadmänam). Das Jä-i-maghül, welches die Le- 
xicographen bei <o-~£o, ^^^3 verzeichnen, dürfte ein Irrthum sein. 

Neupersisch ^*£oL^. — Das Wort ^ää.^, Pahlawi ^w*!, bedeutet 
,Prophet, Gesandter Gottes' (Ij^L Jy^j 3 > r^»*^)^ ^ s wir & nament- 
lich in den Parsenschriften angewandt und wird Zara6u§tra mit diesem 
Epitheton ausgezeichnet (vgl. diese Zeitschrift, Band in, S. 201). ^^Ä.^ 
setzt ein altbaktrisches wayfiho-bara- voraus ,Ueberbringer des Wortes' 
(wa%§ha- Vend. xix, 50). Es ist dem Sinne nach identisch mit ^».»o, 
armen, u^utm^utdlu Ln p 9 welche auf ein vorauszusetzendes altbaktrisches 
paitigäma-bara- ,Ueberbringer der empfangenen Nachricht' zurück- 
zuführen sind. 



Zur Charakteristik des Pahlawi (Nachtrag zu dieser Zeitschrift, 
n, 147 ff.). — Herr Dr. Desider Butyka, k. türkischer Bataillonsarzt, 
theilt mir mit, dass in der türkischen Armee die officiellen Militär- 
Schriftstücke vom Kjatib in der bekannten Sprache der Efendi ge- 
führt werden, dass man aber beim Vorlesen derselben an die Offiziere 
und die Mannschaft immer den arabischen oder persischen Ausdruck 
durch den entsprechenden türkischen ersetzt. So schreibt der Kjatib 
z. B. U, cuio^, i^Jarw, spricht aber dafür **£*Sl, CJ>\, o>W- Und 
umgekehrt, wenn man dem Kjatib ss£+S\, Ol, 02^ dictirt, schreibt 
er dafür ^U, s^Jh£, <^üa^. nieder, da ihm die ersteren Worte als 
der Schriftsprache nicht angemessen erscheinen. — Vergleiche damit 
Hoshangji-Haug, An old Pahlavi-Pazand Glossary, die Stelle in Haug, 
Essay on Pahlavi, p. 38, welche man nun, wie ich hoffe, richtig ver- 
stehen wird. 
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Stephannos Lehatshi (vgl. diese Zeitschrift, 11, S. 261, wo das 
Citat aus Araqel S. 311 in314zu verbessern ist). — Von diesem 
Stephannos Lehatshi citiren Somal-Neumann (vgl. des letzteren Werk, 
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S. 247) folgende Schriften als Uebersetzungen ins Armenische: 1. Die 
Werke des Dionysius Areopagita, 2. Flavius Josephus über den jü- 
dischen Krieg, 3. ein metaphysisches Werk, lauter Werke, welche 
auch Araqel an der betreffenden Stelle anfuhrt. Dagegen ist die 
Notiz bei Neumann ,viele Zeit und Mühe verwendete Stephanus auf 
ein allgemeines armenisch-lateinisches Wörterbuch, das, wie man sagt, 
im Manuscript irgendwo in Polen aufbewahrt wird' nicht richtig. Ara- 
qel macht a. a. O. von einem solchen Werke keine Erwähnung, was 
er gewiss gethan haben würde, wenn Stephanus ein solches Werk 
verfasst hätte. Der Verfasser dieses Wörterbuchs ist nicht Stephanus 
aus Lemberg, sondern Stephanus aus Kamenez-Podolski (|Jt«£^««Mw 
l^ujJLifytMjgf,), sonst Stephan Roszka (i\*°zg tt u) genannt, der am Ende 
des siebzehnten und am Anfange des achtzehnten Jahrhunderts (er 
starb im Jahre 1739) gelebt hat. Das Original dieses Werkes, 1 welches 
ehemals in Polen sich befand, ist gegenwärtig der Bibliothek der 
hiesigen Mechitharisten-Congregation einverleibt. 2 — Das Kloster San 
Lazaro besitzt davon eine Abschrift und in Folge dessen wird das 
Werk von dem bekannten Gelehrten Norajr Büzandatshi (einem 
ehemaligen Venezianer Mechitharisten) in seiner Schrift ^-uf—ftA 
pumLutgVbnä.p-fitb^ Constantinopel, 1880 öfter citirt. 

Friedrich Müller. 
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1 Dieses hochbedeutende Werk ist für die armenische Philologie deswegen 
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wichtig, weil darin Citate aus einigen Werken vorkommen, die bis jetzt unbekannt 

geblieben sind. — Vgl. den Artikel von Leo Alishan in der Zeitschrift (Vn^i/o^tf 
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Jhg. 1852, S. 86 ff. — Das betreffende Wörterbuch ist auf Papier in Folio zwei- 
spaltig geschrieben und umfasst zwei Bände. Der erste Band (armenisch-lateinisch) 
ist 933, der zweite Band (lateinisch-armenisch) 392 Seiten stark. Der Titel des 

Werkes lautet: Q^-a/k^ -^_ u f/ nt f thnnt^h LuttP ptunuunufb u*ntrttau\ikruaü* 

2 Ich habe selbst vor mehreren Jahren auf das Ansuchen des seligen P. 
Josef Katerdzian dem Werke nachgeforscht und den damaligen Aufbewahrungsort 
desselben durch einen befreundeten Jesuiten in Erfahrung gebracht. Darauf hat es 
der selige P. Paul Hunanean für die hiesige Mechitharisten-Congregation erwoi'ben. 
— Ich kann den Brief des Jesuiten-Paters leider nicht finden ; wahrscheinlich habe 
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CO 

ifl tn 

£ -o 
-ö v 

E-e 

E => 

fD O) 

1 i Digilized by ^.OOglC CORNELL UNIVERSITY 

ü Q_ 



Original fronn 






■o 



.TU 



Zwei moderne centralasiatische Dichter, Munis und 

Emir. 

Von 

H. V&mb6ry. 

Seit dem Tode Mir Ali Sir Newai's, dieses grössten und be- 
deutendsten Dichters der Osttürken, hat die Dichtung in der öaga- 
taischen Mundart nur wenig nennenswerthe Pfleger gefunden. Wie 
aus den Memoiren Baber's ersichtlich, hatte das Beispiel des grossen 
Vezirs Mirza Husein Baikara's auf die Schöngeister seiner Zeit nicht 
besonders eifernd gewirkt, denn ausser dem Prinzen Mohammed Salih ; 
dem Autor des von uns herausgegebenen Seibaninameh 's , könnten 
höchstens Helali und Ehli als solche bezeichnet werden, die persisch 
und türkisch geschrieben haben. An poetisch begabten Männern 
hatte es am Hofe des Kunst und Wissenschaft liebenden Timuriden 
in Herat wohl keinesfalls gefehlt, und folgende Anekdote (Baber's 
Memoiren Seite 226) ist recht bezeichnend für diesen Umstand. Mir 
Ali Sir hatte gelegentlich des Besuches, den er dem Dichter Binai 
gemacht, den Fuss ausgestreckt und den Hintern des Dichters be- 
rührt, und als er zur Entschuldigung bemerkte: Es sei ein Elend in 
diesem Herat, da man den Fuss nicht ausstrecken könne ohne den 
Hintern eines Dichters zu berühren, antwortete Binai: ,Ganz richtig! 
aber wenn Sie ihn zurückziehen (nämlich nach orientalischer Weise 

sitzend) werden Sie doch wieder den Hintern eines Dichters he- 
r- 
rühren/ — Doch Herat war besonders damals unter dem Einflüsse 

Abdurrahman Dschami's vorwiegend persisch, ja es galt für den 

Mittelpunkt der iranischen Bildungswelt jener Zeit und der türkische 

Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgenl. VI. Bd. 14 
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194 H. Vambery. 

Patriotismus Newai's konnte hier ebenso wenig wie im eigentlichen 
Turkestan die osttürkische Literatur beleben. In Anbetracht des Um- 
standes, dass Bochara, wo stets das tadschikische Bildungselement 
tonangebend gewesen, auch die übrigen Chanate geistig beherrschte, 
darf es gar nicht befremden, wenn wir von der Verfallzeit der Ti- 
muriden angefangen bis in die Neuzeit hinein die literarischen Be- 
strebungen immer im persischen Gewände sehen. Cagataisch ist 
höchstens in der Volkspoesie und in solchen religiösen Schriften 
verwendet worden, die für die untersten Klassen verfasst wurden. 
Die Märchen und Erzählungen, deren ich in meinen Cagataischen 
Sprachstudien (Seite 32—40) Erwähnung thue, sind zumeist altern 
wenn nicht sehr alten Datums; die dialektischen Eigenheiten der 
verschiedenen Mundarten sind zumeist von den Copisten und im 
Munde des Volkes den entsprechenden Zeiterfordernissen angepasst 
worden, und soweit unsere bisherigen Nachrichten von der öagataischen 
Literatur der Vergangenheit reichen, ist uns vom Tode Newai's und 
Mohemmed Salih's angefangen bis auf die Neuzeit kein einziges öa- 
gataisch geschriebenes Literaturerzeugniss von grösserem Umfang und 
Bedeutung bekannt geworden. 

Nur gegen Ende des vergangenen und im Anfange des jetzigen 
Jahrhunderts hat die nationale Muse der Osttürken sich einigermassen 
zu regen begonnen und einige beachtungswerthe Producte aufgezeigt. 
Es sind namentlich zwei Dichter, die aus jener Periode stammen 
und denen vorliegender Aufsatz gewidmet ist. Der eine, Omar Chan, 
mit dem dichterischen Namen Emir, war regierender Fürst in Cho- 
kand und zwar ein Sohn Nerbuta Bi's, welch letzterer seinen Ursprung 
in gerader Linie von Timur-Leng ableitet. Omar Chan, der dritte 
unter den sechs Söhnen Nerbuta's, bestieg 1812 den Thron seines 
Vaters, und seine Regierung war, wie wir in der von Naliwkin nach 
chokandischen Quellen verfassten Geschichte des Chanates von Cho- 
kand lesen, eine der bedeutendsten Epochen in der modernen Ge- 
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schichte Ferghana's. In zahlreiche Kämpfe sowohl gegen seine 
eigenen Unterthanen wie auch gegen Nasrullah Chan, den Emir von 
Bochara, verwickelt, gelang es ihm jene Grenzen festzustellen, welche 
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das Chanat von Chokand sowohl Bochara als auch Chiwa gegenüber 
bis zum Auftreten Russlands inne gehabt. Er genoss ein grosses An- 
sehen in ganz Mittelasien, nahm den Titel Emir-ul-Muslimin 
,Fürst der Rechtgläubigen' an, und starb 1821 betrauert und beweint 
von seinem Volke. Wie dieser eminent kriegerische Fürst Zeit und 
Müsse hatte poetischen Beschäftigungen nachzugehen und einen voll- 
ständigen Diwan nebst anderen Gedichten zu hinterlassen, darüber 
gibt er uns in der Vorrede selbst Aufschluss. Er erzählt, dass er 
dem Rosenhaine Timur Köreken entsprungen, eigentlich eine Fort- 
pflanzung der Baberischen Geistesanlagen repräsentire. Er theilt uns 
des Weitern mit, wie glücklich und blühend er sein Land unter einer 
gerechten, humanen und religiösen Verwaltung gemacht. Wie alle 
Welt den Freuden des Daseins sich hingegeben, wie Tyrannei, Will- 
kür und Aufruhr geschwunden und wie die Jugend im Sturmandrang 
der Wissenschaften in die Zellen der reichlich dotirten Collegien sich 
drängte. Inmitten der schweren Regierungssorgen habe er (Omar 
Chan) Ruhe und Erholung bei den Musen gesucht. In Gesellschaft 
der Frommen füllte er sein Ohr mit den Perlen der Religionslehre 
und im Kreise der Gelehrten hatte er seinen Sinn mit den Juwelen 
des Wissens geschmückt. Inzwischen geschah es aber auch, dass 
sein Herz den Genüssen der Liebe und der Freundschaft sich zu- 
gewendet und dass er hierbei in der Zauberschrift und in den Wun- 
derzeichnungen jener kunstvollen Blätter sich vertiefte, auf welchen 
der allgütige Allah die Holden mit Perigesichtern und Rosenleibern 
mit Meisterhand gemalt. Der Anblick dieser Cypressenwüchsigen hat 
die schlanke Feder seiner Poesie in Bewegung gesetzt und die Schön- 
heit der rosenwangigen Holden hat seine von Entzückung hingerissene 
Muse beredt gemacht. So entstanden die Ghazelen dieses Diwans, 
und als er die einzelnen Gedichte aus der Schatzkammer seines poe- 
tischen Sinnes hervorgeholt und der bei ihm versammelten Dichter- 
gesellschaft vorgezeigt, da meinten diese grossen Kenner der Juwelen 
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der Poesie, dass es Schade wäre diese einzelnen Perlen nicht sofort 



auf die goldene Schnur des Diwans aufzufassen, damit es ihnen nicht 

so ergehe wie den einzelnen Rosenblättern 7 die der rauhe Herbst- 
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wind der Zeit ohne Erbarmen zerstreut und vernichtet. — ,Ich 
konnte' — sagt Omar Chan — ,ihren dringenden Bitten nicht wider- 
stehen. Die einzelnen türkischen und persischen Gedichte wurden 
gesammelt und in Ordnung gebracht/ — Der Diwan-i-Emir ward 
in's Leben gerufen, und charakteristisch ist es, dass, während der 
Dichter in der üblichen Form die Nachsicht seiner Kritiker sich er- 
bittet, er andererseits den Himmel anfleht, er möge ihn vom Urtheile 
des Unberufenen und Unerfahrenen bewahren; ja er verflucht sogar 
schon in Vorhinein letztere, indem er ihnen wünscht: ,Ihre Zunge 
soll der Feder gleich gespalten und ihr Antlitz gleich dem Papier 
geschwärzt werden/ 

Der zweite moderne centralasiatische Dichter, von dem wir hier 
sprechen , ist der aus Chiwa gebürtige Schir Mohammed, bei 
seinem dichterischen Namen Munis genannt. Wann und in welchem 
Orte des Chanates von Chiwa er geboren, hierüber gibt der vor- 
liegende Diwan keinen Aufschluss. Der Dichter erzählt in der äusserst 
bombastisch gehaltenen Vorrede seines Diwans, dass er zur Zeit Me- 
hemmed Bi Inak's, d. h. gegen Ende des vergangenen Jahrhunderts, 
als die jetzt regierende Dynastie der Özbegen aus dem Stamme 
Kungrat an's Ruder gelangte, noch sehr jung war und eine dem 
jugendlichen Leichtsinne entsprechende Existenz der Sorglosigkeit 
fristete. Aus der Regierungszeit Mehemmed Bi Inak's datirt sich näm- 
lich der Beginn der einigermassen geordneten Zustände, die in Cha- 
rezm auf die endlosen Wirren und Kriege zur Zeit der Herrschaft 
der Kirgisen und Karakalpaken gefolgt war. Doch der glückliche 

(L> ^ 

Zustand dauerte nicht lange und mit der Katastrophe Iltüzer Chan's, 
des Nachfolgers Mehemmed Bi Inak's, der bekanntermassen 1215 
(1800) im Kriege gegen Bochara in die Flucht geschlagen wurde 
und in den Wellen des Oxus sein Grab fand, verdüsterte sich der 
Horizont und Unglück brach über das Land und über den Dichter 
herein. Munis hatte bei dieser Gelegenheit Vater und Geschwister 
verloren, tiefer Kummer bemächtigte sich seines Innern; er zog sich 
von der Welt zurück und ausschliesslich sich seiner Muse widmend 
trachtete er sein verfinstertes Gemüth mit den aufsteigenden Funken 
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der Poesie zu erhellen. Mit der Thronbesteigung Mehemmed Rehim 
Chan's, des Sohnes Btüzer's, hatte die Sachlage in Chiwa sich ge- 
ändert. Friede zog wieder in's Land ein, der Dichter kam zu Ehren 
und durch die Protection, die er in der Person des Prinzen Kutluk 
Murad Inak gefunden, war es ihm möglich seinen Diwan 1219 
(1804) zu vollenden und zu ordnen, den er auch Munis -ul-Uschak 
= ,Vertraute der Liebenden' betitelte und von diesem seinen Dichter- 
namen (Munis) zurückliess. 

Munis, den ich während meiner Anwesenheit in Chiwa zumeist 
bei seinem Würdennamen Mir ab (Aufseher der Kanäle) nennen ge- 
hört, war auch als prosaischer Schriftsteller thätig und die auf Auf- 
forderung Mehemmed Rehim Chan's verfasste Geschichte Chiwa's 
stammt von seiner Feder. Dieses Werk, von dem es in Russland 
zwei Exemplare gibt, gereicht ihm allerdings mehr zur Ehre als 
seine auf 8000 Verse sich belaufende dichterische Thätigkeit, welche 
wenig Originalität verrathend auf dem breit und tief ausgetretenen 
Pfad persischer und osmanischer Dichtung sich hinzieht. Es sind die 
ad nauseam bekannten Bilder und Metaphern, denen wir in seinem 
Diwan sowie im Diwane Omar Chan's begegnen, und hier sowie 
dort ist es einzig und allein das zeitliche und örtliche Interesse der 
betreffenden Compositionen, welches unserer Aufmerksamkeit würdig 
ist. Wir sehen nämlich aus den vorliegenden Diwanen, dass der Grund- 
ton der Bildung in den Chanaten trotz dem wilden Hasse gegen 
das schiitische Iran, doch vorwiegend persischen Charakters und Ein- 
flusses gewesen, und dass hier ebensowenig wie im ottomanischen 
Kaiserreiche in der Literatur von einem nationalen Bildungsgeiste 
auch nicht die geringste Spur zum Ausdruck gelangen konnte. — 
Eine speciell mittelasiatisch -türkische Geistesrichtung ist eigentlich 
nur bei den Volksdichtern Meschreb, Ghazali, Miskin, Chosru, Al- 
lahjar, Sofi, Rizai, Wallahi, Revnak, Nesimi, Gül Noruz, Ferruch 
Schah, Sanuber, Fuzuli, Bidil, Mirza und Machdumkuli anzutreffen, 
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in deren Gedichten sich jener Geist der Poesie einigermassen wieder- 
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spiegelt, den wir bei den schlichten Nomaden auf der Steppe bewun- 
dern. Bei den sogenannten gebildeten Ständen herrscht jedoch die 
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Geschmacksrichtung der Newai'schen Ghazeln und Mochammes'e vor, 
und diese ist es, welche in den vorliegenden Diwanen Ausdruck ge- 
funden. Charakteristisch bleibt es immerhin, dass der Diwan-i-Emir 
und der Diwan-i- Munis selbst in sprachlicher Beziehung sich noch 
streng an Newai hält und vom türkischen Wortschatz nur jene Aus- 
drücke vermeidet, die der heutigen Generation, weil veraltet, unver- 
ständlich sind. Von speciell chokandisch oder chiwaisch dialektischen 
Eigenheiten ist bei ersterem sowie bei letzterem kaum eine Spur zu 

in 

finden, mit dem Unterschiede blos, dass Munis mehr türkisch-öz- 
begische Ausdrücke anwendet, während Emir infolge der tadschi- 
kischen Bildung das Persische ebenso leicht wie das Türkische 
handhabt und seinen Diwan fast zur Hälfte mit persischen Ghazelen 
anfüllt. 

Die hier gegebenen Auszüge aus den beiden Diwanen habe ich 
den erst jüngst erschienenen Ausgaben entnommen. Den Diwan-i-Emir 
hat der 1891 in Constantinopel verstorbene Scheich Suleiman, ein 
Bochariote von Geburt, 1300 (1883) herausgegeben und sein Buch 
führt den Titel: 

^>.A. iH y>^sS> ^UaLiO yjQS>.>) ^kxd^ \J>^** ^ ^ »*£Jl g-*^ ^) r**\ O^."* <*-^$ 

^J^\jjl^ ^^j Aüijij rS J}\ \ j3 Lc *y j3 \ ^yiUJ ^J& 3 kJ^**- — (cA^ 
LlsrJ ^aa^Sj L ^L**s?\ ^l5L*o\ ^j^X^o ^jJ^jS ^Ja*\ £})*&* ^y-^^ * j3*>l**o 

jwX-&-J^\ 4JSLm>1-a£ <*Jbl v ^y* £^*3 öJUa)\j\ ^-b\ v^J^lk* <*^-u)b ^j^^ AäS^ 

Die Schlussbemerkung trägt jedoch die Jahreszahl 1300. Der 
Diwan- i- Munis hingegen ist ein Product centralasiatischer Litho- 
graphie; eine höchst primitive Arbeit, die, wie das Titelblatt anzeigt, 
1292 (1874) in der Residenzstadt Chiwa angefertigt worden ist. Was 
den Zeitpunkt der Vollendung des Diwans anbelangt, so gibt uns 
der Autor hierüber den nöthigen Aufschluss im Schlussgedichte seines 
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\ *A^a ^Ut^lsL Ij^l ^l^iy ^ *^* j^>^" ^./^ vi *^ - ^ ü^3 
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d. h. 

Gott! dieses Buch, das ich geschrieben, 

Zu dessen Verfassung ich Fleiss und Eifer verwendet, 

Erniedrige nicht in den Augen des Volkes, 

Mach' es auf Erden nicht dem Staube gleich! 

Wende ihm die Gunst der Leser zu, 

-c o 

Erwecke das Verlangen nach seinem Besitze! 
Die Leser des offenen und verborgenen Sinnes 
Mögen ihren Geist dadurch erhellen. 
Erwecke in ihrem Innern den "Wunsch, 
Dass sie nach frommen Gebeten suchen mögen. 
Damit von jenen Gebeten erfreuet werde 
Und des Kummers ledig werde Munis! 



Des Buches Datum ist folgendes nämlich: 



Zur Zeit nach der betriibnissschweren Flucht 
* | 

Im Jahre tausend zweihundert und neunzehn 
E ö. 

Am dritten Tage des Monats Ramazan, 

Welcher auf einen Mittwoch gefallen, 

Ist es mir gelungen, diese Schrift zu vollenden. 

Mundschenk! reiche mir den Becher der Huld, 
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Lass deiner Gnade mich theilhaftig werden, 
Damit an dem kostbaren Nass ich mich labe 
Und im Taumel die ersehnte Ruhe finde! 
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a) Aus dem Diwan-i-Emir. 

Ghazel. 

\j ft cj** 51 *^ +*ji &* <3jl *^* [ l5*V 
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Es hat den Staub meines Körpers dieser kreisende Rubin belebt, 

So wie das Atom von der Sonne Glanz seine Helle empfängt. 

Vom Heimatstaube der Theuern hat der Zephir Moschusdüfte gebracht, 
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Rosenduft hat die Luft dem Sprosser aus dem Rosenhaine gebracht. 
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Seitdem das Herz der Palmenwüchsigen in Liebe sich zugewendet, 



Tändelt sie gleich der Turteltaube, die der von der Cypresse wehende 
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Luftzug ergriffen. 
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Zwei moderne centralasiatische Dichter. 201 

Ich klagte und weinte so heftig auf dem Felde der Trennung, 

Dass die Luft von zuckenden Blitzen und strömender Sintfluth sich gefüllt. 

Den Fürsten des Schönheitsreiches hat ihre Liebe ermuthigt, 

Gleichsam als wenn den Sklaven des Fürsten Stolz beseelt. 

Fürwegen meiner Klagethränen hat die ganze Welt ein Weinen und Brennen 

Erfasst und die Luft stets mit Blitz und Regen gefüllt. 

In Erinnerung an ihre Lockenkette hab' ich unbewusst Klagelieder angestimmt, 

Und am Trennungsabend ist die Luft (Horizont) vom Rauch meiner Klagen 

dunkel geworden, 
Chotens Moschusdüfte gänzlich vergessend 
Umkreiset die Luft nun stets ihr Lockenpaar. 

Emir! Da jede deiner Strophen ein hellglänzendes Schwert geworden 
So ist aus Furcht die Leidenschaft vom Fagfur und Chakan gewichen. 

Ghazel. 
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Wenn Abends im trunkenen Zustande, lüfte nicht den Schleier von deinem 
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202 H. VAmbery. 

Die Welt würde in Staunen verfallen, dass bei Nacht die Sonne auf- 
gegangen. 

Dein von Weines Gluth geröthetes Antlitz hat die Flur in Flammen gesetzt, 

Und mit den Blättern des Rosenstrauches zugleich auch den Sprosser ver- 
brannt. 

Seitdem mein Aug* von deinen Locken sich getrennt, vermisse ich 

Glanz und Farbe an den Rosen sowie Schmuck und Zier an den Hyacinthen. 

Wie konnte die Sehnsucht nach deinen Rubinenlippen ich verheimlichen! 

Lässt sich denn im Glase das strahlende Roth des Weines verbergen? 

Wirth! reich den Becher her, ich habe mit dem Weine einen Bund ge- 
schlossen, 

Da das allwaltende Schicksal! o Kummer! der Schmerz deiner Trennung 
muss mich tödten, 

Eile nur rasch, wenn du ersterem zuvorkommen willst. 

Jeder, der im Heim der Theuern freiwillig sich zum Bettler gemacht, 

Der wird sicherlich im Reiche der Herrschaft glücklicher Emir genannt. 

Ghazel. 
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Peru Erwähne doch der Nebenbuhler nicht zu viel, 
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Meine Liebe zu dir trübe durch Freudenlosigkeit nicht so viel. 

Bewahre deine Locken vor dem Morgenwind 

Und erschöpfe den Vorrath meiner Geduld doch nicht zu sehr. 
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Deine Vernachlässigung ist hinreichend um mich umzubringen, 

Wozu machst du aus Koketterie dein Augen paar zum Henkersknechte noch? 

Sind deine Wimpern nicht genug im Morden geübt, 

So unterlass durch Kunst sie zur Meisterschaft zu bringen. 

Herr! du bist in die Fessel der Liebe gefallen, 

Ob der Tyrannei der Schönen klage doch nicht stets. 

Hüte dich vor dem Gezanke der Hunde 

Und klage bei Nacht vor ihrem Hause nicht stets. 

Willst du von der Schlinge des Kummers dich befreien 

So mach' von der Liebe zur Cypressenschlanken dich los, 

Blick* mitunter auf meinen Zustand doch 

Und quäle ohne Unterlass meine Seele nicht. 

Herz! Treue kennzeichnet nicht die Schönen, 

Hange in Neigung an die perigeborenen Huri's nicht zu viel. 

Wenn du dir vorgenommen, Untreue nicht zu begegnen, 

So gewöhne an Liebestand dich nicht zu viel. 

Und willst du Emir! in Ruhe dein Leben fristen, 

So gib mit Pflege um den Liebesbau dich nicht viel ab. 

Ghazel. 
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Die feinsten Perlen streuen deine Lippen im Reden; 

Perlen, die selbst die grössten Geister zu sammeln nicht im Stande sind. 

Dich zu schildern hat im Garten jede Lilie ihre Zunge geregt, 

Denn in der Schönheit sind alle Holden dir ergeben. 

Im Haine des Zeitalters prangt hoch dein Gesicht und Wuchs 

jO 

Dich begrüssen ehrfurchtsvoll alle Tulpen und Cypressen, 



Und setzest einen Fuss du auf die Plur, oh du schlanke Schöne! 
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So neigen in Ergebenheit sich dir die stolzesten Fichten. 

Die Wimpern deiner Augen sind Pfeilen und Spiessen ähnlich 

Mit solchen Dolchen kannst du kühn auf dem Felde herumtummeln. 

Ueber mein Haupt haben stets endloses Elend gebracht, 

Mir Sinn und Verstand geraubt diese ambraduftenden Locken. 

Emir im Herzensreich, Schah in der Liebesstadt — 

Sind die Allerweisesten Diener an meiner Pforte geworden. 

Ghazel. 

^iCojJ^ ^S^L *b ^g\ oyy r*^°^ Ai^uü ^LtLa* 
^wX 15 <*Jj>\ j^-*o ^«^1 £b ^b yt lj^*b Jio^S 
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<*J> % Jo\ ^~«\ o-W* Jb* ^5^^ O^-S <^*-<>^ ^^p^ 
v>£— o jJUS (^3^. jb^^ o^* ^ - ^ l^^^V^ ^ «*-*^ >} 



Nach deiner Begegnung hat mein Herz sich gesehnt. Sei willkommen, 

o Freundin! 
Du hast mein Augenlicht erhellt. Sei willkommen, o Freundin! 
Vom Liebesrausche geschwächt, war ohnmächtig ich im Zechgelage, 
Die du freudig hüpfend Flasche und Becher gebracht, o Freundin, sei 
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willkommen! 
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Im Herzensgarten keimen Cypressen und Rosen als Zeichen meiner Liebes- 
pein, 
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Die du zum Besuche dieses Gartens gekommen, o Rosenwangige, sei will- 
kommen ! 

In dieser Form, mit diesen Reizen bist du im Gelage der Liebeszier er- 
schienen, 

Die du alle Schlankwüchsigen beschämtest, o Freundin, sei willkommen! 

Den von der Liebesqual Geplagten hast vom paradiesischen Freunde du 

Freundesbotschaft gebracht, o du stolzirend einhergehender Pfau, sei 
willkommen ! 

Gestern Abends hat die Theuere mir die Ehre ihres Besuches erwiesen, 

Und zogen gleich Rivalen hinter ihr einher, so sagte ich doch, Freundin, 
sei willkommen! 

Abends kam die Holde geheim in's Gemach, ich wurde ein Emir; 

Diese Huld und Gnade, bleibe den Rivalen unbekannt, o Freundin, sei 
willkommen ! 



Ghazel. 



s*£JJU ^l&U 5-*J> ^^iU-LoJ ^ jJi* £W o^^J l5^ J*£*"**s* cr**^ V -*^ JL ^ y^j^i 

v*X-i-U p±>\fo^ ^jJLdSl^j* c>y^ kS*^ <£j—i ^**^>J ^J^ ** ^^>\ j&t} <J ^-^^^ 

tri to 

,*£Xi* ^>\ j^o\ g-^Ä. t^s*^ j3 > c^* x ^*^ c^*- 4 ** <*<^-^ uS^J l5j^ \;j^ rz*\ 3^3^ 



Laut aufschreien will ich, damit die Angebetete mich höre, 
Denn nutzlos war mein bisheriges Klagen gleich der Turteltaube. 



Gärtner! ohne die Geliebte biete mir den Garten nicht an, 



Denn nur ihre Wangen und Rosen haben bisher mein düsteres Gemüth 

erheitert. 
Dem Erdgeborenen rauben die Peri's durch ihre Nähe den Verstand, 



macht. 
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Und mich hat eben die Entfernung von der Perigeborenen wahnsinnig gc 
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Der Jäger legt die Schlinge aus, und sieh, wie sonderbar! 

Der Zauber ihrer Augen ist die mich umstrickende Schlinge geworden. 

Ueber meine feurigen Seufzer ergoss ich das Nass meiner Thränen, 
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Denn aus Liebe zu ihr haben die grössten Gegensätze sich zusammen ge- 
funden. 
Emir bin ich im Liebesreiche, Schmerz und Kummer ist mein Staat, 
Seufzer und Klagen sind meine Herrschaft und Justiz. 



Ghazel. 
vi^-3^5^ crL)^ O^/v" cs^ ^J^ lPx^^ ^^^V^* csA** ?5^}>£ ^->^^ vi^iJj ^ÄJbw 

v^i^ ^b/ib JäJ J>\ vsöUJb» J»\^ lAr-^ t^+iß^i fe=^ c^* 1 cu^~^ ^l 

v^— i ^ vl^j C^^j L***^} £*+*S* Jb l 1 "^-^ J^ *^$ä> >J «3^ 3^* J*^ 

^V^^o y ^j^^j<J^£^^ ^SH J} 1 vS^y^At c^ 1 *^W- r^* / 



seht doch die Pein meines aus hundert Wunden blutenden Herzens an, 



Und seht dann einmal ihre Rubinlippen und ihren Wangenschmuck auch an! 

Nach ihrer Locken Schlinge sehnt meines Herzens Vogel sich, 

seht das Spinngewebe, dessen Fäden sie geflochten, doch an! 

Kein Wunder, wenn mein Herz an jeden Faden fest gebunden. 

seht das Lockennetz, das aus dem Garn des Unheils sie gewunden! 

Ich schmachte stets nach den Lenden und Lippen der Geliebten, 

seht die Freuden meiner Existenz, ihr Hab und Gut euch an! 

ihr Weisen, wenn im Kummer ich bittere Thränen weine, 

° ? 

Tadelt mich nicht, und seht ihren Rubinen- und Zuckerreichthum an! 
u " 

Aus meinem Staube hat die Peri mit Wein vermischt den Lehm gemacht, 

seht nun die zur Reparatur der Ruine gemachte Mauer euch an! 

Ungläubig ist die Holde geworden, und wollt ihr es mir nicht glauben, 

3 o 

So seht doch die Lendenschnur in den Locken des Brahminenkindes an! 



Wenn beim Lächeln diese Peri ihren Rubinenschmuck verhüllt, 
Was hilft's, seht doch die Granatenblüthe ihrer Wangen euch an! 
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Mittelst eines Lächelns hat sie hundert Seelen getödtet, 
seht die Pein des gnadenlosen hundertfachen Mordes doch an! 
Mit deinem Glücksstern hast du, Emir! hundert Liebesreiche erobert, 
Nun seht die Pracht eines Chosru-Dschenschid und Iskender doch an! 



Ghazel. 

vt&OjUL ^^Uj»! Uftj J5 jy ^ oyy U" j yc\ <*A>o Oj* J^ä. l^^cil j*>> v ^£^ 

Krank bin ich, wenn von der Rose fern, und klage dem Sprosser gleich, 
Einer Flöte gleich tönt mein Klagelied die ganze Nacht bis zum frühen 

Morgen. 

Wenn ich ohne dich, o Theuere! den Blick dem Rosenhain zuwende 
Da dünkt das Rosenblatt mir eine feuersprühende Last. 
Mit Klagen wollte den Seelenkummer ich mir verschenken 
Und sieh! von der Klage ist meines Herzens Spiegel von Rost behaftet. 
Ihr Moschushaar hat Kummer in die Sinne mir getrieben 
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Auf der Rosenflur der Zeit hast viel Ehren du gefunden, o Emir! 
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Und mein Geschick gleich der finstern Nacht verdunkelt. 
Auf der Rosenflur der Zeit hast viel Ehren du gefunden, 
Bis ich gleich einem Dorne den Saum der schlanken Rose erfasst. 
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vi* ol££* ^jJUS ^^ij LrLr* ^ y^^ ^* 

,*Co\5£*o L £*>*LJf CoU&i lJ^o üu» qLn*ü ^b *a s^vviU^. 
^ <^\$j* ^jJU* CUju^ ÜL-L« o^^i** ^^" d"^ 

os f^ 3 L-U* Uu- UU* ^ V J>^ ^>* 

fN 

^ *>\*}« e5 jjL ^ >% vJUfclL \jv < J^o\ ^^Lol^r ^CUiol* 

fN 

A *j^^ \SLLvi ^*-»-*) ,> ,Jp>* r^*^ <*?«^J^ j\^ 

* 
^>X ^^£* l5*^^ OjtS)\ £i*-*ioU> ^Jj-> Cy 

o 

fN 

Von meinem Verderben haben ein Wort dir erzählt deine Wimpern, 
Deine Augen haben getödtet, doch Schonung übten deine Wimpern, 
Jeder Blick deiner Augen bringt hundert Moslimen den Martyrtod, 
Wie gottlos, dass du Blut zu vergiessen gewöhntest deine Wimpern. 
Im Reiche der Phantasie hab' ich Nachts mein Herz bei dir gesehen, 
Und gegen die Grausamkeit deiner Augen klagten laut deine Wimpern. 
Vom Unheil, das dein Auge angestiftet, ist Hundert Leid in die Herzen 

gefallen, 
Doch mir ist diese Leidenzahl noch vergrössert worden durch deine Wimpern. 
Ich war schon nah/ daran von deinem Augapfel getödtet zu werden, 
Doch ihre Speere aufgezogen schützten mich deine Wimpern. 
Hättest du, Grausame! auf mein Leben es nicht abgesehen 
Warum sind deinem Zauberblicke zuvorgekommen deine Wimpern? 
Blutdurstige, kann jemand vor deinem Zauberblick mich retten? 
Zu meinem Verderben haben diese Heiden (Augen) doch nur verleitet 

deine Wimpern. 
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Ich, Emir, zog hin mein Herzensleid dir darzulegen, 



Wollten deine heidnischen Augen sich nicht zum Islam bekehren, 
Warum beten unter dem Altar deines Brauenpaares deine Wimpern? 
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Und mit Huld deuteten auf das Brauenpaar deine Wimpern. 
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(Fortsetzung folgt.) 
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Elamitische Eigennamen. 

Ein Beitrag zur Erklärung der elamitischen Inschriften. 

Von 

Dr. P. Jensen. 

(Schluss.) 

Was ich in Heft i glaubte nachweisen zu können, dass näm- 
lich die meisten Hauptpersonen im Buche Esther ursprünglich eine 
mythologische Bedeutung und dass mehrere derselben, nämlich Mor- 
dechai und Esther ihre Heimath in Babylonien haben, bin ich jetzt 
in der Lage, durch ein weiteres Argument zu stützen, welches, da 
es indirect auch für die Auffassung der elamitischen Namen im Esther- 
buche von Wichtigkeit ist, hier zu besprechen nicht unpassend er- 
scheinen darf: Hadassä, der Jungfernname der Esther (= IStar) ist 
babylonischen Ursprungs und bedeutet ,Braut', eigentlich ,Myrthe(n)'. 
Zu dieser Erkenntniss führte mich ein Studium des n R, p. 29 unten 
rechts veröffentlichten Fragments K 2040. Es darf ohne weiteren 
Beweis als sicher gelten, dass wir dort Z. 62 ff. ergänzen müssen 
zu: ru-um-[tum], ru-ma-facm], ka-lu-m[a-tum], bu-uk-r [a-tum] und ma- 
r[a-tum], alle = ,Tochter': rüm(a)tu = KöOaCLjn = ?( Ji e Geliebte', 
kalümatu = ,das Junge' (cf. n R 30, 43: kalümu = märu), bnkratu 
= ,die Erstgeborene', märatu (kaum mit v R 39, 67 ^J ^ [sie! 
trotz ZA n, 101] -tum) = märtu. 

Ebenso darf ohne Bedenken in Z. 67 ff. ergänzt werden zu 
a-pi-ifl-tum] , ap-la-[tum] und ta-pa-la- [tum] d. i. ,(Erb)tochter'. Diese 
Ergänzung ist von nicht zu gering anzuschlagendem Werthe. Einmal 
zeigt sie, dass der Stamm von aplu = ,Sohn' ein im Assyrischen 

Wiener Zeitsclir. f. d. Kunde d. Morgenl. VI. Iid. 15 
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lebendiger ist und darum, gegen meine eigene frühere Ansicht, echt 
assyrisch ist, 1 dann aber weiter, dass er unbedingt ursprünglich me- 
diae p ist, also nicht mit bnn verknüpft werden kann (gegen Barth; 
s. dazu Lehmann, Samassumukin , p. 20). Aplu = Sohn etc. mögen 
zu apälu ,antworten, entsprechen' etc. gehören. 

Unterhalb dieser Wörter finden sich nun folgende: 
Jcal-lu[ ] h(t)i-ba-bi~[tum] , 2 ku-ullul~t[um] , 2 ha~da-äa-tu[m], 2 
(b)pu-us-sit-t[um] 2 kal-la-t[umj 2 kalla-a-[tum] , zu-PAR-RAK(?)[. . . J, 
SI[. . . .] und la[pitltum??]. Da kallätu sonst ,Braut' ist, und die Liste, 
soweit sie erhalten, vor allem Bezeichnungen für Verwandtschafts- 
verhältnisse enthält, so darf es als fraglos gelten, dass auch hier 
kal-la-tum = ,Braut'. Wenn nun sonst im Assyrischen kallätu (mit ä) 
= ,Braut* sicher bezeugt ist, dafür aber in den übrigen semitischen 
Sprachen KovLd ? ^l,j un( J jjg erscheint, so geht aus unserer Liste 
hervor, dass das Assyrische nicht nur kallätu, sondern auch kallätu 
kennt. Daraus folgt, dass eine wohl versuchte Ableitung des assyr. 
Wortes von k^D, wofür das Ideogramm 1-gi-a (= Haus — ein- 
schliessen) zu sprechen schien, unmöglich ist, und dass sich die alte 
Ableitung von b^3 von Neuem bestätigt, indess nicht die Deutung 
im Einzelnen. Wenn kallätu = kallätu, kann kallätu nur Plural von 
kallätu sein, und da gerade unsere Liste auch kullultu, d. i. doch 
ganz unzweifelhaft ,die Bekränzte' als Synonym von kallätu gibt, 
so dürfte dies so gut wie sicher ,Kranz', kallätu aber ,Kränze' heissen. 
(B)Pussütum wird jedenfalls zu einer Form Fu tK ulu von pisü ,weiss sein' 
gehören und entweder auf die weissen Kleider der Braut oder deren 
Weiss waschung hindeuten. Aus dem eben Ausgeführten dürfte sich 
nun ergeben, dass fiadä(ä)sä(ä)tum y ein Synonym von kallätu, 3 un- 

1 Demnach wird wohl »sumerisches 4 ibila doch gut assyrisch sein, gegen die 
Ansicht Hommels, der das Wort zum Beweis seiner Sumero - turk - Hypothese nicht 
gut wird entbehren können, da es, weil an ogul = jSohn 4 anklingend, dafür von 
wesentlicher Bedeutung zu sein schien. Ibila aus altbab. iplu (Tellsifr). 

2 So wohl sicher nach meiner Collation zu ergänzen. 

3 o 

3 Es muss hier bemerkt werden, dass aus der Anordnung auf dem übrigen 
Theile der Tafel hervorgeht, dass alle unter dem Strich über kaUu-[ ] genannten 
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Wörter wenigstens enger zusammengehören. Dass hadasatum nicht nur etwas Aehn- 
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zweifelhaft die ,Braut' bedeutet. Die Form des Wortes ist nur dann 
ganz correct, wenn wir sowohl das zweite als auch das dritte a als lang 
lesen. Aus einem ursprünglichen hadaSatu musste hadaStu oder (zu- 
nächst) hadSatu, aus hadaSatu hadSätu, aus hadäSatu hadaStu werden. 
Worauf es hier ankommt, muss hervorgehoben werden: Es ist fast 
absolut sicher, dass hadäSätu, mit langem letztem ä zu lesen ist. Dann 
wäre hadäsätu ein Plural. Wenn nun im Hebräischen und Aramäischen 
onn = ,Myrthe', nonn aber der Name der jungfräulichen Esther ist, 
zwei Wörter, die man schon längst miteinander verknüpft hat, wenn 
weiter die Myrthe (so gut) im Orient (wie heute im Occident) das 
Abzeichen der Braut war, 1 so wird man nicht umhin können, in 
hadäsätu = ? Braut' einen Plural von einem zu supponirenden *Aa- 
däsu = ,Myrthe' zu erkennen. Nun aber stimmt nonn zu hadäSätu nur 
dann, wenn es als ein durch das Südaramäische hindurchgegangenes 
Lehnwort gelten darf. Einem urspr. hebr. n kann im Assyr.-Babyl. 
kein urspr. n und einem urspr. hebr. s nur in ganz besonderen Fällen 
ein urspr. verwandtes assyr.-babyl. § entsprechen. Also ist: I. hebr. dti 
Lehnwort aus dem Assyrisch-Babylonischen; 2. r\üir\, der Name der 
jungfräulichen Esther mit der Bedeutung ,Myrthe(n)'. 2 Ausführlicheres 
möchte ich hierüber und über damit Zusammenhängendes, wie z. B. 
über das Verhältniss von *hadä§u zu dem wohl dazu gehörigen 
rCoayC = ^Jj i n einem für den Druck vorbereiteten Buche über assyr. 
Lehnwörter im Aramäischen geben. 
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lieh es wie ,Braut', sondern durchaus dasselbe bedeutet, ergibt sich daraus, dass 
es zwischen JculluUum und kallatum steht. 

Darauf weist, beiläufig bemerkt, yCöaTCa%\^ = ,clitoris' hin, falls sich 
daraus auf ein i£äafi ot"Vs = ,Braut' so gut schliessen lasst, wie aus vu[x^pyj = Kli- 
toris' auf vup.<py) = ,Braut'. Auch T^ovAä = ,Braut' bedeutet ja ebenfalls ,clitoris' 
und, was noch schlagender, diese Bedeutung knüpft sich auch an (luprov = ,Frucht, 
Beere der Myrthe'. (S. übrigens Zur kulturhistorischen Bedeutung der Myrthe, Hehn, 
Kulturpflanzen^ 193 ff.) Nach Hoffmann wäre yC&ti^k\\^ nach [xuptov gemacht. 
2 Es dürfte, um etwaigen Einwänden zu begegnen, nöthig sein, zu bemerken, 
dass hadasatu = noin von mand. NfliTn = ,Braut' (s. Nöldeke, Mand. Gr., p. 119) = 
syr. KdS<\V»>, falls dies von tfv^ai = £jj<&* herzuleiten, durchaus zu trennen ist. 
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Denn ursemitisches £ verschwindet bekanntlich im Assyr.-Babyl., so dass ,neu* 
iSm (für *id$u) ,neu sein' idi$u etc. heisst. 
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Diese Thatsache, schon an und für sich nicht uninteressant, 
gewinnt dadurch an Bedeutung, dass ein ständiger Beiname der 
Göttin Aja 1 kallätu, d. i. ,Braut* ist. Daraus resultirt als wahrschein- 
lich, dass der Name noin der Esther auf einen Namen hadäiätu, 
wenn nicht hadäSSätu, der Istar und wohl urspr. der Aja zurück- 
geht, also wie dieser der Mythologie angehört. 

IL Personennamen. 

r-. 
o 

Im Folgenden möchte ich auf Grund des bescheidenen uns und 
mir zur Verfügung stehenden Materials den Versuch machen, in die 
Bildung der Personennamen einzudringen. Ein ähnlicher ist bisher 
noch nicht gemacht worden. Es ist daher selbstverständlich, dass es 
ohne mannigfache Irrthümer nicht abgehen wird. Ich bemerke aus- 
drücklich, dass ich mich nicht bemüht habe, die Liste absolut vollständig 
zu machen. Das kann man später thun, wenn man über Vorunter- 
suchungen hinaus ist. Viel ist mir übrigens, soweit ich das wissen 
kann, nicht entgangen. Die Anordnung des Stoffs ist, wie Jeder sieht, 
subjectiv und repräsentirt statt etwas objectiv Sicheres nur den augen- 

|_ 10 

blicklichen Stand meiner Erkenntniss. Doch kann man mir darum 
keinen Vorwurf machen. Ich will die Arbeit eben als einen Versuch 
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betrachtet wissen. 



A. Scheinbai' nicht zusammengesetzte Namen. 

Imbl in Tirr-Imbi, wechselnd mit Brr-lmbia (Delitzsch, Para- 
dies 324)? Dafür, dass der Name Bit -Imbl und demnach wohl auch 
Imbl allein elamitischer und nicht babylonischer (oder aramäischer) 
Herkunft ist, scheint zu sprechen, dass der Elamiterkönig, nachdem 



1 Sic! Bedeutung: ,Brautgemach'! Cf. einstweilen 82. 7. — 14, 10, 1 (Weih- 



inschrift eines Königs ManiUusu von ki§), wo statt des gewöhnlichen A-a für die 
Geliebte des SamaS Nin-a-a. d. i. .Herrin des a-a* erscheint, n R 57, 16, wo die 



A-a mit einem besonderen Namen als A-a des maStaku (d. i. der Kammer, des 



C CT 
3 o 

Frauenhauses bezeichnet wird), das Wort a-a-ku (d. i. aiaku) für irgend eine Art 



Gemach (in R 66, Eev. d. 40) und den Calembour i-ki-a = bit-a-a-ak bei Haupt, 
A. S. K. T. 127, 29 f.: der Schreiber dachte an 1-gi-a = ,Braut'. 
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Sanherib es erobert, gegenüber dem alten Bit -Imbl eine neue Stadt 
gleichen Namens erbaut (v R 4, 123 ff.) ? dagegen, dass bei den Ba- 
byloniern Namen wie Imbia (s. z. B. Strassmaier, Inschr. von Na- 
buchodonosor 423, 15), Imbä (ibid. 374, 24), Ibä (ibid. 301, 15; des- 
selben Inschr. von Nabonidus 85, 4), Ibua (ibid. 111, 2) etc. im Ge- 
brauch waren, die man kaum für elamitisch erklären wird, sondern 
eher für bab. Hypokoristika, verkürzt etwa aus Imbl-Sln (Strass- 
maier, Nabuch. 109, 20) oder Bil-imbl (desselben Nabon. 63, 15). Cf. 
auch den Tempelnamen (Bit-)I(m)bi-Anim$ Analog gebildet ist z. B. 
der Personenname lbnä, entstanden etwa aus Bil-ibni. Wäre der ela- 
mitische Ursprung von Imbl in Bit -Imbl sicher, Hesse sich auch an 
eine Composition mit urspr. Umba(n) = Hamman denken (s. o., p. 59). 

Am-na-ni, in dem Stadtnamen DvR^-Amnani (v R 5, 45). Die 
Stadt ward jedenfalls von Elamitern bewohnt, da daneben (als deren 
Burg? oder Alt-, resp. Neustadt?) Duru -Amnani-ma mit der für 
elamitische Städtenamen charakteristischen Endung -ma genannt wird. 2 
(S. unten zu Minanu und B, 2, a.) 

Un-da-du bei Smith, l. c. 199, 11. Cf. aber Uttidi und M(W)a- 
uk-ti-ti (s. u.). 

In-da-ak (L. 36, 10)? Sayce trennt zwar In-da-ak-ri-na ab, jedoch 
ist das kaum möglich. Nach Layard's Note zu ^| in Z. 9 (It is 
doubtfull whether these two characters belong to this line or the 
next) können die Zeichen für sunku (= König) -f ^| entweder 
nach ^ in Z. 9 oder nach afc in Z. 10 gelesen werden. Sayce 
macht daraus eine Anmerkung zu ak in Z. 10: ,After this Character 
wie ought, according to the copy, to insert äin su'! In Z. 9 würde 
das Zeichen ^| ganz isolirt stehen, falls dahinter das Ideogramm 
für ,König' stehen müsste. Da inni davor ein Wort ist, so könnte 



1 Statt duru ev. ein elamit. Wort für ,Burg* zu sprechen. 

° N 

1 Die Bedeutung dieses Zusatzes noch dunkel. Vgl. Gatudu und Gatuduma 

(v R 5, 43), Duru -Undasi und Duru - Undasima (ib. 53 f.), Kabrina und Kabri- 

nama (ib. 56), ev. nach Delitzsch, Paradies, p. 328: Uru und Urama (n R 52, 
*— o 

59 — 60 c), dazu Pidilma (v R 5, 87). Da -ma im Elamitischen ,in' heisst, könnte 

Pidilma die in einem Orte Pidil liegende Burg, arx, acropolis bezeichnen u. s. w. 

Doch eine derartige Bezeichnung wäre etwas künstlich. 
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^J nur entweder ein ganzes Wort ausdrücken, was nicht recht wahr- 
scheinlich ist, oder die Zahl 21. Dann aber müsste das Zeichen für 
,König* darnach doch wohl das Pluralzeichen hinter sich haben. 1 Ich 
ziehe es daher vor, die zwei Zeichen \\]^K (= König) und £| 
hinter In-da-ak einzusetzen, was ja sehr gut geht, da jedenfalls ein 
Personenname vorhergeht. Ich halte aber auch dies nicht für sicher! 
Denn, wenn in Z. 10 xa-ak wirklich ,Sohn' heisst und Indak den 
Namen des Vaters bezeichnet, erwartet man den senkrechten Per- 
sonenkeil vor Indak. Es liegt die Möglichkeit vor, dass die Zeichen 

öu bis ak nur einen Personennamen, nämlich Sutur- (napir)- Ut(?) 2 - 

— i 

Sa-ak-in-da-ak bezeichnen. Falls es einen Namen Indak gibt, könnte 
demselben ein Stamm ind zu Grunde liegen. Cf. dann ev. in-ti-ik-ka 

6 

bei W. 31, B 5; 32, 7 oben = ,Opfergaben' irgend welcher Art (t zu 
d geworden wie in Nahundi aus Nahunti und zum Vocalwechsel 
vgl. eventuell Urutuk- und Urtak. S. u.). Von demselben Stamme käme 
dann Indab- in Indab-igas (vgl. Umman-igas). Indak könnte ein Sin- 
gular, indab ein entsprechender Plural sein. 

Zu Undasi, weil = urspr. Un+das (+ einem Götternamen) s. u. 

Ur-tak (K. 1139, 10 bei Smith, l. c, p. 109) = Ur-ta-ki (ibid. 
100, 15) = Ur-ta-gu (K. 1541 bei Smith, ib. 109, Bezold, Catalogue i, 
p. 305), vielleicht Bildung auf -k von einem Stamme urt- z (jedenfalls 
verwandt mit u-ru-tuk in U-ru-tuk^-Il-ha-la-hu (W., p, 32 o.). Doch 
könnte Ur-tak auch ein Compositum aus Uru- und tak sein, dies 
jedoch nur, wenn es mit Urutuk nichts zu thun hätte. Denn ein 
Wort ur(u)tak kann wohl mit ur(u)tuk 7 aber tak allein nicht mit 
tuk wechseln. 

Ut-ti-di (Smith, L c. 191, auf K. 191, 2); cf. aber Undadu (s. o.) 
und M(W)a-uk-ti-ti (s. u.). 
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1 Sayce fügt die beiden Zeichen weder in Z. 9 noch in Z. 10 ein und be- 

(75 5 1 

kommt doch einen fraglosen Sinn heraus! 
> i 

2 Zur ev. Lesung Nahundi, s. o., p. 65. 

3 Ur-ti soll in den Achämenideninschriften ,Augen< heissen. Doch liest man 
mit Sayce statt dessen besser il-ti. 

4 So ist ganz zweifellos zu lesen. 
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At-ta-mUu (Smith, l. c. 171, 10) = At-ta-^\ x -tu (ib. 172, 19) ge- 
hört ev. hierher. Vielleicht aber steckt in dem Worte atta- achämen. 
ad-da- = Vater. Cf. oben den Namen Ada-ini des Ninib. Miti und 
rnita oder wohl besser midi und mida in den Achämenideninschriften 
= ^fortziehen'. 

I-tu-ni'i (Smith, l. c. 145, l), hängt ev. mit dem Verbum i-du- 
ni-ih (W. 18, C. 4; 27 A 5; 31 B 6; 32 Z 7 schwerlich, doch immer- 
hin möglicherweise mit Weissbach, ibidem 17 A 5 zu e; ganzen) 
zusammen. Da idunik sozusagen sicher ,ich schenkte' heisst, stellt 
es sich zu achämen. dum- ,geben'. 

At-tar (W. 19, 25; so wohl sicher abzutrennen). Im Achämen. 
heisst atteri (addiri) ? (sein) Vater' nach vorhergehendem virtuellen 
Genitiv und atari-man- (adari-man-) kommt in einem Ausdruck 2 vor, 
den man auf Grund des persischen Textes mit ,und die Leute, welche 
seine vorzüglichsten Anhänger waren', übersetzt. (S. zuletzt Weiss- 
bach's Bearbeitung.) Diese Deutung ist im Allgemeinen wohl richtig, 
im Einzelnen aber zu berichtigen. Ich deute hier nur an, dass die 
Uebersetzungen 3 an die Hand geben, den Ausdruck so aufzufassen: 
und die Leute (kudda, resp. a l ak ruh), welche (appa) als Edelgeborene 
(unter den Edelgeborenen) (adarriman-\-?) Folgschaft (Gehorsam) 
leisteten (% -\- hupappi, welches wegen des persischen anusiyä ähantd 
wohl sicher ein Verbum passivum intransitivum), 4 ebenso (idaka). 
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1 Smith transcribirt dies durch mi. 
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2 kudda (resp. a*ak) ruh appa (resp. akkabe) (h)adarriman-nidami hupappi 
(idaka). Wie von (h)a- bis -mi abzutrennen und zu verbinden, ist unsicher. 

8 Im Persischen utä martiyä tyaUaiy fratamä anuäiyä ahantä, d. i. wohl dem 

cC > 

Sinne nach: ,und welche [unter den] Vornehmen Folgschaft leisteten*. Im As- 
syrischen entspricht u (amilu) Tint-KAK-Mis* sa üti$u, d. i. , was man bisher wohl 
nicht beachtet hat, u mär-banüti Sa ittUu = ,und die Frei-(Edel-)geborenen, welche 
bei ihm waren 4 . Diese Stelle würde schon allein genügen, um mit Oppert gegen 
Peiser für märbanü eine Uebersetzung wie ^Adoptivsohn' zurückweisen zu können. 
Mär-banü deckt sich in seiner Bedeutung genau mit X^^XyCj^ \s. Zu elamitisehen 



Peiser für märbanu eine Uebersetzung wie ^Adoptivsohn' zurückweisen zu können. 

v ? 
> <u 
c Ol , , 

man-bam = mar-banuti s. K. B. n, 247, 81. 

4 S. Col. ii, 70 des elamitischen Textes, wo damini (nidamif?) idaka ohne 
hupappi persischem anushiyä ohne ahantä entspricht. Ist der Text dort in Ord- 
nung und wäre die Neigung des Altsusischen, m besonders nach einem m in n 
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Beachte, dass idaka auch fehlt, also hier keine Postposition nach 
vorausgehendem Regens sein kann. Nid(t)ami = ,sein' ist jedenfalls 
aus der Grammatik zu streichen. Nikami = ,unser' spricht nicht da- 
für, da dies = niku (wir) + (altem) Genitivsuffix -mi (= späterem na). 

Ba-la (W. 19, 23). 

VBa-am-ban: L. 31, 26 nach Sayce. Sehr fraglich. S. unten zu 
tipira (Tipira). 

? Da-Bi-kur-Bi bei L. 31, 13 nach Sayce. Könnte fast ebensogut 
Ra-bi-kur-bi gelesen werden und braucht trotz des senkrechten Keils 
davor kein Personenname zu sein. Siehe unten zu tipira (Tipira). 

?Da-ku-ri, dessen ,Sohn' nach der babyl. Chron. vi, 15 Kudur 
(Kudurru), darum ev. ein Elamiter: Doch braucht der Träger des 
elamitischen Namens Kudur kein Elamiter zu sein. Sollte Dakwri ein 
elamitischer Name sein, wäre die Frage nicht zu umgehen, ob dieser 
Da(k)kuri, nach dem sich das blt Da(k)kuri in Nordbabylonien nannte, 
elamitischer Herkunft ist. Dakuri wäre eine Form wie Sakurri (ge- 
wöhnlich Sakri) labaruri und napiruri. 

HaUu-si (v R 6, 54) = Hal-lu-su (Smith, l. c. 247 f.) = Hai- 
lu-§u (Babyl. Chron. n, 35, 39; in, 7 f.). Fraglich, ob hierher gehörig. 
Könnte zu halluduS in Hulludus-InSuSinak gehören. S. dies unten. 

Ha-an-ni L. 36, 5; 37 Nr. 2 und 3 unten. Könnte mit hanik 
(= Verehrer? Günstling?) in dem Attribut hanik InSuSinak der su- 
sischen Könige verwandt sein (s. W. 27 B 2, C 2, D 2; 31 C 2, D 2). 

Ein (assyr.?) Name Hanni findet sich in R 46, Nr. 8. 

Wa-uk-ti-ti } s. Ma-uk-ti-ti. 

Za-za-as(z) (Smith, l. c. 171, 8). Könnte ZazaS zu lesen und 
dritte Person Sing, von einem Verbum zaz- sein. 

? Za-al-mu-ri bei L. 31, 3 nach Sayce. Aeusserst bedenkliche 
Lesung. Braucht trotz des vorausgehenden Personenkeils kein Name 

o <u , , 

zu sein. S. u. zu tipira (Tipira). 
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zu verwandeln (s. z. B. W. 31, oben und Anm. f., altsusisches Genitivsuffix -me 
gegenüber achämenidischem -na, umini (W. 30, B 4; 31, D 4 = feiner 4 = achäm. 
unena) als noch im Achämenidischen lebendig nachzuweisen, so Hessen sich damini 
und dami (ni vor dami gehörte dann zu adarriman) zu danip = ,sie gehorchten' 
stellen und damini stände für damimi = ,Gefolgschaft*. 
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? Za-am-ban[ ] (L. 32, 25). S. die Bemerkung zum Vorigen. 

Zi-ni-i-ni (Smith, l. c. 141, 8). Cf. aber ev. Ada-ini = Ninib 
und Zana = Göttin (?). S. o., p. 51 f. 

Ku-dur (L. 32, 20; Babyl. Chron. m, 9 + 15 x etc.), assyrisirt 
als Ku-dur-ru (Smith, l. c. 106, 78; K. 154 bei S. A. Smith, Assyr. 
Letters rv, pl. i, 2). Vielleicht ursprünglich nur Abkürzung. In man- 
chen Namen vielleicht abgekürzt aus einem babylon. Namen mit ku- 
durru. 

Mu-hu~ut'tuk(?) soll nach Sayce L. 31, 16 zu lesen sein. Sicher 
scheint dort Mu-uh(!)~tu zu stehn. Darnach folgt eine Lücke! S. zu 
tipira (Tipira). 

Ma-uk-titi (Recueil de travaux xra, PI. ix u. rechts). Cf. aber 
Ut-ti-di. 

Mi-na-nu {Bah. Chron. m, 15, 20, 25, 26), Abkürzung für Um- 
man-minanu (i R 41, 3). Derselbe Name auf K. 312, 18 bei S. A. Smith, 
Keilschrifttexte AssurbanipaV s h und in altbab. Contracten. Kann dort 
sehr wohl Elamiter bezeichnen. S. u. unter B, 2, a. 

Nii-Su (Smith, l. c. 172, 19) könnte ein urspr. Substantivum sein. 

Der Name Ummanniä aber (s. o.) macht es möglich, darin eine Ver- 
.— ^ 

baiform niS zu sehen und den Namen als einen abgekürzten zu be- 
trachten. 

(Sa-du(?)-nu bei Sargon, Annalen 279, wohl = bab. Sadünu). 

Si-im-bu-ru (Smith 140, 4). 

Si'in-gur (ev. gam-, lis-) -§i-b(p)u bei Sargon, Annalen 279. 

Päi, d. i. wohl Pahi (v R 7, 51). Vgl. Pahir. 

? Pvrhu-mi-na hat L. 31, 4 einen senkrechten Keil vor sich, aber 
ibid. 7 nicht. Wir wissen also, da wir nicht wissen, was das Richtige 
ist, auch nicht, ob damit ein Eigenname (resp. ein Berufsname) an- 
gedeutet werden soll oder nicht. Pu-hu-i, d. i. dieser pu-hu bei L. 31, 
8 spricht sehr dagegen. Puhu scheint im Altsusischen ,Familie' oder 
genauer ,Söhne und Töchter' zu bedeuten. 
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1 Geschrieben ^ir ^^T, im Babylonisch-assyr. = hudwru = ,Grenze' etc. 



5 S 

S K + Abgekürzt aus Kudur-nahundi(u) (i R 40, 70 + 80). 
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Pa-hi-ir (W. 19, 24). Pahir mag sich zu Pahi wie napir- zu 
nap- verhalten und wie bahir zu haha. (S. o., p. 49 f.) 

Pa-ru-u (Smith, l. c. 106, 78) vielleicht derselbe Name wie 

Pa-ra-[ ] (Smith, l. c. 195, a). 

fRa-ba-as (L. 32, 24). S. d. Anm. zu ? Zalmuri. 

? Ra-gi-pal-ik-lu (L. 32, 22 nach Sayce). Eine äusserst zweifel- 
hafte Lesung. Ausserdem s. Anm. zu tipira (Tipira). 

fRaS-bar-ti (L. 31 f., 19 — 20 nach Sayce). Sehr bedenkliche 
Lesung. Ausserdem s. Anm. zu tipira (Tipira), 

? Sin-$a-din-bi (L. 32, 24), s. Anm. zu tipira (Tipira). 

?(t)Ti-pi-ra (L. 31, 18: [ ]-pi-ra; 32, 23: Ti-pi-ra; 32, 29: J Ti- 
pi-ra) 7 von Sayce als Personenname aufgefässt wegen des davor- 

6 

stehenden Keils. Der verticale Keil steht in den Achämenideninschriften 
nicht nur vor Personen-, sondern auch vor Berufsnamen, z. B. vor 
dem Ideogramm für König, vor dem Wort für Reiter u. s. w. Folg- 
lich werden wir mit der Möglichkeit rechnen müssen, dass die schein- 
bar zahlreichen Gruppen mit | davor in den mal-amirischen Inschriften 
zum Theil wenigstens Berufsnamen enthalten. Diese Möglichkeit wird 

.c o 

zur Wahrscheinlichkeit durch den Umstand, dass in der Inschrift bei 

i— vi 

L. 31 f. keine der vielen bereits genannten Gruppen einen Gottes- 
namen enthält, während wir doch sonst äusserst zahlreiche elamitische 

o ='. 

Personennamen mit Gottesnamen darin kennen. Das muss auch für 
ti-pi-ra gelten. Es erscheint diese Gruppe, wie Sayce wohl richtig 
gelesen hat, in allen drei Fällen kurz vor zalmu = ,Bild*. Unsere 
Inschriften sind neben bildlichen Darstellungen angebracht. Inschrift 
heisst sonst in den mal-amirischen Inschriften ti-ib-ba (L. 36, 8) und 
ti-ib-bi 1 (ib. 16), aber in den Achämenideninschriften (d)tip-pi, wovon 
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1 Das Wort tibi (tiba) für ,Inschrift* kann noch von Wichtigkeit werden für 
eine Bestimmung des Alters der Inschriften von Mal-amir. Bekanntlich heisst 
das assyr. Prototyp urspr. tft, ajuppu, dessen Vocal sich jedenfalls dialektisch mehr 
nach o als nach i hingeneigt haben muss. Das beweist syr. iCÄ^. Vergl. dazu 



v R 32, 18, wo ^yiy (d. i. äa-Jdub-ba = §andaba(ku) , wozu v R 16, 38 und K. 4560 
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zu sehen. Aber in den Achämenideninschriften zweiter Art heisst Tafel, Schrift- 

tafel tip (Oppert gegen Weissbach; s. m. Recension von W. in Z. A. vi, 172 f.). Es 

würde sich nun darum handeln, festzustellen, wie früh vor dem Auftreten der 
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im Persischen dipi. An den genannten Stellen erscheint tiba-tibi in 
enger Verbindung mit zalmu. Daraus darf man wohl schliessen, dass 
ti-pi-ra mit tibi (dpi) zusammengehört, demnach, da es den Personen- 
keil vor sich hat, als Berufsname einen Mann bezeichnet, der In- 
schriften macht. Da altpersisches dipi sicher in ^o;> = ,Schreiber' fort- 
lebt, so könnte man noch weiter gehen und behaupten, dass ^o>, 
statt eine persische Bildung zu sein, direct auf tipira zurückgeht. 
Hörn will in^>o^ mittelpersisches -ivbh erkennen (ZDMG. xxxxiv, 670). 
Da wir jedoch nicht sicher wissen, dass ivbi den .Schreiber' be- 
zeichnete, bleibt eine Ableitung des neupers. ^o> von elamitischem 
tipira immer noch möglich. Die Endung -ra ist natürlich dasselbe 
-ra der Beziehung, welches wir oben schon mehrfach besprochen 
haben. Tipira bedeutet eigentlich den , Inschriftler'. Wie tipira mögen 
verschiedene der oben aufgeführten Wörter statt Personennamen 
Berufsnamen sein, worauf bereits bei den einzelnen derselben hin- 
gewiesen wurde. 

Tam-ma-ri-tu (v R 3, 48; andere Formen: Tam-ri-ti etc., s. bei 
Smith, l. c. p. 149 f.). Vielleicht, aber doch nicht wahrscheinlich ge- 
bildet wie Ti-um-man = Tumman. 
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B. Zusammengesetzte Personennamen und Abkürzungen aus solchen. 

Was ich im Folgenden darüber gebe, ist nur zum Theil un- 
zweifelhaft. Wenn sich auch die Thatsache der Composition aus ver- 



Achämeniden aus babylon. t(d)uppi tfdjippi geworden. Hebr. *iptsp = tupsar kann 
hierfür natürlich von keinem Belang sein. Für eine spätere Zeit glaube ich ein 
t(djippu = /Tafel' auch für das Babylonische nachweisen zu können, wenigstens 
mit Wahrscheinlichkeit, und zwar auf der Annaleninschrift Nabünaids (s. Hagen 
in BA. ii, 1) Col. in, 26. Dort wird t(t, djippfbbju von H. als ,Mittheilung' gedeutet, 
indem er dibbu liest. Aber dies Wort heisst , Gerede, Anklage'. Da das dippu(f) 
genannte Object von einem AMiLU-Biru-PA (des Nabu), d. i. doch wohl gegen 
Hagen von einem Menschen aus dem Schreibgriffelhause des Nabu gebracht zu 
werden scheint und zwar wohl aus dem mTU-&A-pa-kalam-ma-sum-mu, gemäss 
i R 55, iv, 21 einem Tempel des Nabu, dem Gotte der Schreibekunst, so ist es 



verführerisch, in tfdjippu das Wort für , Schreibtafel' zu sehen. Aber sicher ist das 



nicht! 
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schiedenen Elementen bei den meisten der im Folgenden behandelten 
Namensformen mit Sicherheit wird feststellen lassen, so werde ich doch 
in sehr vielen Fällen die Art der Zusammensetzung, ob eine Genitiv- 
verbindung, ob ein Nominalsatz, ob ein Imperativ mit folgendem oder 
vorhergehendem Eigennamen im Nominativ- Vocativ nicht bis zur Evi- 
denz erweisen können. 

1. Eigentliche Composita. 

a) Qenitiwerbindungen. 

Da dasselbe Wort kutir-kudur in Namen vor Götternamen wie 
auch vor -ma-bu-uk in Ku-dur-ma-bu-uk (i R 2, Nr. 3, 3; 5, Nr. 16, 9) 
steht, welches letztere Wort entweder ein urspr. Particip oder ein 
Adjectiv oder eine dritte Person Singul. Perf. Passivi von einer 
Wurzel mab- ist, so liegt die Vermuthung nahe, dass kutir nominaler 
Natur ist und dann weiter, dass es sich als Mudäf ilaihi zu den ihm 
folgenden Gottesnamen stellt. Sicher ist das nicht. Es könnte vor 
denselben auch die Geltung eines Prädicatnomens haben. Kutir mag 
von kuti- ,tragen' abgeleitet sein und eigentlich /Träger* heissen. Dar- 
aus ergibt sich aber noch nicht die Bedeutung ,Sklave, Knecht', 
wie man wohl kühnlich angenommen hat. Andere Verbindungen sind: 
TÖpfrTO (Gen. 14, 1), Ku-tir-Hu-ban 1 (W. 31 D. 5— 32 oben), Ku-tir- 
Nahhunti (W. 26 A, 1; 27, B, C, D l) = Kudur-Ndhundi (i R 41, 
70+80), Kudur-Nanhundi (modernisirt, in R 38, Nr. 1, Obv. 12; Nr. 2, 
Obv. 60). — Uebrigens könnte mabuk auch ein Gottesname sein! 

Aehnlich mögen Verbindungen mit Sudruk- und Sudur- aufzu- 
fassen sein. Sutur- und iudruk- scheinen, da sie in derselben Ver- 
bindung (s. sofort) vorkommen, zwei Formen desselben Wortes aus 
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verschiedenen Zeiten darzustellen. Zu dem dann anzunehmenden Ab- 
fall des -k vgl. die zwei Parallelformen für einen elamitischen Stadt- 
namen, Kabina und Kabinak (v R 5, 89). Sutruk- und sutur erscheinen 
in: Sutruk- Nahhunti (W. 17 A 1, B 1; 18 C 1 + 4 + 8 etc.), ßutur- 
Nahundi (Sargon, Annalen 271 etc.), was vielleicht auch L. 36, 10 
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1 Zur Lesung s. o., p. 56. 
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zu lesen. S. dazu oben, p. 65. Volksetymologisch umgestaltet erscheint 
der Name als Ig-tar-nanhundi (v R 6, 53) und IS-tar-hu-un-du (Babyl. 
Chron. Col. n, 32 + 34; cf. Col. i, 40). Derselbe Name dürfte in I$- 
tar-na-an-di (Smith, l. c. 141, 7) vorliegen. Wie es sich mit Sutr- in 
Su-ut-ru-ru-ra-gi (L. 37, zweite kl. Inschrift, L. 31, 12) verhält, weiss 
ich nicht. Dass darin urspr. Sutur- vorliegt, ist wohl sicher. 

Auch Urutuk^fl-ha-la-hu (W. 32 oben) mag hieher gehören. 
Ebenso auch Ti-umman (v R 3, 36). Doch wer sagt, ob Ti- in dem 
Namen nicht ein Imperativ ist, so gut wie midi (mite) (Beh. n, 39) 
= ,Zieh hin!'? 

b) Accusatiwerbindungen. 

Eine solche mit voranstehendem virtuellen Accusativ mag vor- 
liegen in Di-du-hu-un~ti (L. 37, vierte kl. Inschrift), falls Nahhunti 
auf Nanhunti zurückgeht und eine Composition aus nan = ,Tag' 
und hunti z. B. etwa = , wendend (?)' ist oder als solche gedeutet 
wurde. Nahhunti ist ja nach p. 64 ff. o. wohl die Venus spec. als 
Abendstern. Doch das ist ganz unsicher. 



2, Sitze als Namen. 
a) Nominalsätze. 

Hierunter mag vorläufig eingeordnet werden: Hu(m)ban-umina 
(W. 17 A 2; 26 A 2; 30 A 2, B 2, 31 D 2), woraus wohl späteres 
Umman-am-ni (Smith, l. c. 195 b, c) geworden. Ob damit der Personen- 
name Amnani in Dürü -Amnani zusammenhängt, ist nicht sicher. 
(S. dazu v R 5, 45.) Vielleicht ist Amnani = dem sofort zu be- 
sprechenden -minanu. Ferner gehört ev. hieher Umman-mi-na-nu 
(i R 41, 3), in der Babyl. Chronik abgekürzt zu Minanu (Col. m, 15, 
16, 20). In eben dieser Form erscheint er auf K 312, 8 bei S. A. Smith, 
Keilschrifttexte Assurbanipal's n. Ferner ev. Zi-ni-i-ni (Smith, l. c. 
141, 8) falls = Zana+ini. S. o., p. 217. 

Wegen der Endung -ir, die Adjectiva und Nomina agentia 

bildet, halte ich Nahhunti-u-pir (W. 31, D. 4 — 5) für einen Nominal- 

S S 

1 S. zur Lesung o., p. 214. 
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satz mit der Bedeutung: ,Nahhunti ist eine(, die) . . . / und ebenso 
Upir-i-hihi~Piniki§ (W. 32 oben) = ' 9 Upir dieses hihhi ist Pinikis'. Zu 
hihi vergleiche Tah-hi-hi-ku-tur (L. 31, 1; 36, 5; 37, dritte kl. Inschr.). 
Möglicherweise gehören zu dieser Classe auch die gleich folgenden 
Namen. 

b) Verbalsätze. 
1. Sätze mit einem Imperativ (?) resp. einer Verbalform erster Person Singul, Perf. 

Dass es solche gibt, schliesse ich daraus, dass in einer Anzahl 
von Namen ein Gottesname in Verbindung mit Wörtern erscheint, 
deren Stämme sonst als Verbalstämme vorkommen, die aber in dieser 
Verbindung weder die Endung -S der dritten Person Sing. Act. noch 
die Endung -k der dritten Person Sing. Pass. zeigen. Sind die Formen 
demnach Verbalformen, so können sie in Verbindung mit Götter- 
namen kaum anders denn als Imperativformen, schwerlich als solche 
der ersten P. Sing. Perfecti aufgefasst werden. Der Imperativ geht 
in den Achämenideninschriften allerdings in der Regel auf -$, doch 
wenigstens je einmal auf -i und -a aus (in midi und mida = ,zieh 
aus'). Indess könnte den genannten Formen auch die Bedeutung eines 
Participiums zukommen und dann wären die betreffenden Namen, 
wie bereits angedeutet, unter B, 2, a einzuordnen. Zu diesen Namen 
gehören: Umba-kidinni (Smith, l. c. 141, 6). S. das Verbum kidin- 
bei L. 81, 5 bis (nach Sayce 5 + 6): ki~di-nu-uh. Ferner: Umba-darä 
(v R 6, 52). Siehe das ,Participium' dar-ir L. 36, 12: Zana u dari- 
rana = ,der Göttin(?), welche mich . . ?' Vgl. ev. A-mi-di(a)r-ra (Smith, 
l. c. 248 auf K 10). Ferner: (A)Umba-hapua (v R 5, 15), wohl urspr. 
= Umman-appa (Smith, L c. 106, 76) wechselnd mit Umman-appi 
und Umman-pih (Smith, I.e. 195b), sowie Hu-ban-a-ah-pi (Recueil de 
travaux etc., xni, PI. ix unten rechts. S. zu a-ah-pi ibid. K 1325, 12) 
und vielleicht mit Imbappi (v R 5, 1). Endlich könnte hierher Hu(m)- 
ba-ba 1 im Nimrodepos gehören. Doch das ist Alles unsicher. Falls 
auf die Form ümman-pih (geschr. Umman-pi-') Verlass ist, dann liegt 
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1 Hu-ba-ba jetzt bei P. Haupt, Nimrodepos ii, p. 86, 14 (gegen p. 58 Mitte 
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Elamitische Eigennamen. 223 

allerdings ein starkes Indicium dafür vor, dass wir auch mit Verbal- 
formen erster Person Singularis in Personennamen zu rechnen haben. 
Wenn man vor Scherzen nicht zurückschreckte, könnte man den 
Namen Attamita (Var. Attamatu) in Atta- = , Vater' und einen Im- 
perativ mita = mida = ^hinziehen' zergliedern. Aber man lässt das 
lieber bleiben. Zu I-tu-ni-i (Smith, l. c. 145, l), das ev. hierher als Ab- 
kürzung aus einem Verbalsatze gehört, vgl. o., p. 215. Da der Impera- 
tiv in den Achämenideninschriften meist identisch mit der dritten 
Person Sing. Perf. ist, mögen die sofort genannten Namen statt zu 
b, 2 zu b, 1 gehören. 

2. Sätze mit Verbalformen dritter Person Singularis Activi. 
a) Solche ohne Subject. 

Dazu gehört Un-da-si (Smith, l. c. 171, 6), auch in dem Stadt- 
namen Duru - Undasi (v R 5, 53) und Düru- Undasi-ma (v R 5, 
54). Un-da~si steht wohl sicher für elamit. Un-daä(i), d. i. ,(er) hat mich 
(ihn?) gemacht*. Der Name ist gewiss eine abgekürzte Namensform. 
S. u. Ebenso wird aufzufassen sein Hal-lu-si(u) (v R 6, 54), falls 
der Name urspr. identisch ist mit Hal-lu-dijirU§(-I?i§uHnak). Die babyl. 
Chronik bietet dementsprechend Hal-lu-§u mit S (Col. n, 35, m, 7 — 8). 
Auch dieser Name dürfte aus einem volleren mit einem Grottesnamen 
als Subject abgekürzt sein. S. u. Eben dahin gehört wohl auch 7n- 
dab-igas (v R 4, 11). Indab Hesse sich als Plural auffassen, der als 
Object zu denken wäre. Zum Stamme ind- vgl. ev. In-da-ak (L. 36, 
10, doch s. dazu o. p. 214) und vermuthlich intika bei W. 31, B 5; 
32 oben. Zu Amma-zira§ (?) s. u., zu Zazas(§) und Ntäu o. p. 216 f. 
und u. p. 226. 









T3 



(T3 



<=> o 






ß) Solche mit Subject: ß 1 ) an erster Stelle. 
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= Umman-(h)iga§ (Bdbyl. Chron. Col. i, 9, 33; v R 6, 52). Derselbe 
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Zu nennen wären: Humban-(h)iga§ (Sargon, Annalen 231 etc.) 



Name für eine andere Person v R 3, 44 u. s. w. Vgl. dazu o. Indab- 
iga§. Aus Umman-igaS mag UmmanniS (Beh. n, 6; in, 53; s. o., p. 57) 
durch Verschleifung des g wie vielleicht HalluS(u) aus HalluduS 
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durch Verschiebung des d hervorgegangen sein, falls es nicht aus 
Umman- und niS(u) zusammengesetzt ist, einem Worte, dem wir als 
Personennamen Smith, l. c. 172, 19 begegnen. Dieses NiS(u) mag 
dann urspr. ein Verbum und zu den abgekürzten Namen zu rechnen 
sein. Zu Humban- (h)igaS vgl. noch Humba - (h)igaS (K 1349; s. Be- 
zold, Catalogue i, 271) eine Form, die nach p. 58 o. zu beurtheilen 
ist. Ferner Umman- al-da(a)-H (Smith 106, 74, 78 etc.) = Hurama- 
haldaSu der babyl. Chron. (Col. m, 27 etc.), und UmmahaldaSi bei 
Assurbanipal (s. Smith, l. c. 248 c) (aber für eine andere Person!). Im 
Elamitischen lautete dieser Name wohl Humma(n)-hal-da$, d. i. ,Hum- 
man hat hal gemacht' (ev. auch: ,Humman mache hal!'). Vgl. zu 
h l hal in Hal-lvduS-InSuSinak (W. 17 A+B 1; 18 C 1 + 5) und zur 
Trennung von Hal- und -ludus Huti-luduS-InSuSinaJc (W. 31, D 5). 
Femer ist anzuführen Humban - undaSa (i R 41, 69) = Humban-un- 
da§ = ^Humban hat mich (ihn?) gemacht'. Cf. oben das zu Undasi 
Bemerkte. 

Unsicher bleibt vor der Hand, ob Umman^>~ >f- (Smith, l. c. 
199, 11) Umman-H-ma§ oder Umman-lim-ma§ gelesen werden und dann 
HmaS oder UmmaS als dritte Person Sing, aufgefasst werden darf. 1 
Letzteres bleibt auch für -zira§(?) in A7nma-zira§(?) (L. 32, 21) nur 
Vermuthung und daher eine Deutung dieses Frauennamens als: ,Die 
Mutter hat . . / fraglich. Amma- könnte übrigens auch Object sein. 
S. o., p. 223. Vielleicht ist dazu nicht einmal die Lesung sicher, wes- 
halb ich es auch für ganz problematisch halten muss, den zweiten 
Bestandtheil zira8(?) zu uhT im Buche Esther zu stellen, dessen Ver- 
knüpfung mit KiriSajSL auch sprachliche Bedenken hat. (S. o., p. 63 f.) 
Aus den oben angeführten Namen ergibt sich jedenfalls so viel mit 
Sicherheit, dass zur Annahme einer Substantivendung -S im Elami- 
tischen kein Grund vorliegt und demnach alle, die sich darauf stützend 
Hypothesen einer elamitisch-hittitischen Sprachbrüderschaft aufbauen, 

'(75 U} 

ein Haus ohne Fundament errichten. 
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1 Vgl. den Gottesnamen Am-man-ka- si-bar (= ma$f). S. o., p. 57. 
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ß 2 an zweiter Stelle. 

Hierzu sind zu rechnen: Un-da§-Hu(m)ban($) (Len. 123 ff., 1; 
s. zur Lesung oben, p. 60 f.), ev. auch Unda§-nap(ir)-(i)rsair(ra) zu 
sprechen. Vgl. mit wahrscheinlichem UndaS-Hu(m)ban Humban~unda§a 
o., p. 224. Vgl. auch Undasi o., p. 223. 

Ferner Hal-ludu§-InSu§inak (W. 17 A4B 1; 18, C 1 + 5) (s.o., 
p. 223) und Huti-luduS-InsuHnak (W. 31, D 5) ; wozu der ebengenannte 
Name zu vergleichen und speciell zu Huti hu-ti(-i) bei W. 18 f., 7+9 
+-15). S. o. Hallusi-HalluSu. 

3. Sätze mit einem Verbum dritter Person Singularis Passioi. 

a) Solche ohne Subject. 

Sichere Beispiele nicht bekannt. Hierzu vielleicht Indak (L. 36, 
10). S. o., p. 214. 



ß) Solche mit Subject: ß 1 ) an erster Stelle. 

Hl 

Als ein solcher mag aufzufassen sein der Name Ku-du-ur-ma- 

bu-uk (i R 2, Nr. 3, 3; 5 Nr. 16, 9 u. s.), der also zu analysiren wäre 

als: ,(der) ein Kudur ist . . . worden'. Dazu mag ferner zu rechnen 

sein Si-im-ti-§i-il-ha-ak (i R 2, Nr. 3, 5), dann = ,der (ein) simti ist 

. . . worden/ Vgl. zu Hlhak Silhi- in Silhinahamru-Lagamar (W. 31, 

D 5) und den folgenden Namen. 



ß 2 an zweiter Stelle. 

Hierzu gehörig wohl: Silhak-InSusinak (Sil-ha-ak-InSusinak: W. 
30 f., A — D 1. Lesung SU-, wofür man ev. auch Tar- lesen könnte, 
nicht ganz einwandfrei, jedoch wegen Simti-H-il-ha-ak ziemlich sicher), 



dann = ..... worden ist InSusinak 1 . 

TT! CT ' 



Ein Verbalsatz dürfte wohl vorliegen in Tah-hi-hi-ku-dur (L. 31, 

CT 

1; 36, 5; 37 dritte kl. Inschr.), dies, weil das Verbum tah = «helfen* 

CO 

auch im Altsusischen existirt (s. dazu oben, p. 60 u. A. 2) und weil 
hih(h)i als ein Wort in Upir-i-hi-hi- Pinikü (W. 32 oben) vorkommt. 

Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgenl. VI. Bd. 16 
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226 P. Jensen. Elamitische Eigennamen. 

Doch ist mir die Construction desselben unklar, wie auch z. T. die 
von oilhinahamrUrLagamar (W. 31, D 5). 
Zu Isnilfiarab-t s. oben, p. 54 f. 



Wir haben bereits im Obigen mehrfach angedeutet, dass im 
Elamitischen (wie ja auch bei den Hebräern, Assyrern und anderen 
Völkern) die selbstverständlich für den Verkehr äusserst umständlich 
langen Namen vielfach abgekürzt worden sind. So schreibt die babyl. 

LT) 

Chronik Kudur für Kudur-Nahundi (s. o. p. 217), Minanu für Umman- 
minanu, was uns berechtigte, auch in Minanu auf K 312, 8 eine Ab- 
kürzung zu erkennen. Dazu gehört vielleicht Amnani in Düru -Amnani 
(s. o.), wenn es nicht zu einem Namen Umman-amni zu stellen ist, 
der älterem Huban-umina entsprechen würde. (S. o., p. 221.) Diese 
Thatsachen berechtigen dazu, mit ziemlicher Sicherheit Undasi (s. o.) 
für urspr. abgekürzt aus etwa Umman-undaS zu halten und, falls gegen 
eine Verschleifung von HalluduS zu halluSu nichts einzuwenden wäre, 
die Namensform HalluSu (Hallusi) für eine kürzere Form von Hai- 
lu(du)S-In§uSinak (s. o. p. 223 f.) zu halten, ebenso auch den Namen 

£ g 

Urtak(u), als daraus oder aus einem ähnlichen Namen verkürzt, zu 
Urutuk-Il-ha-la-hu zu stellen. Ich halte es auch für erwägenswerth, 

o ^ 

ob nicht der Name 'pntf eines der Gefährten Daniels, der noch der 
Erklärung harrt, da alle bisherigen Deutungs versuche desselben als 
misslungen zu betrachten sind, auf Sutruk - Sudruk und darum wie 
Kudurru urspr. auf einen zusammengesetzten elamitischen Eigennamen 
zurückzuführen ist. Wenn wir so in einer Reihe von Fällen die kür- 
zeren neben den volleren Formen haben, dürfen wir mit Sicherheit 
erwarten, dass uns einige kürzere Formen vorliegen, deren längere 
Urgestalt uns verloren gegangen ist und darum auch vermuthen, 
dass Formen wie Itunl (s. o., p. 215), Zazas (s. o., p. 216; spr. ev. 
ZazaS), NiSu (s. o. ? p. 217) und Indak (s. aber o., p. 214), das sind, 
wonach sie aussehen, nämlich Verbalformen und als Abkürzungen aus 
längeren Namen zu betrachten sind. Zu Nisu kann ja dazu vielleicht 
•niS (-niSu) in UmmaniS-ImmaniSu gestellt werden, was bereits oben 
(s. o. p. 57 u. p. 223) angedeutet wurde. 
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Die siebente Vision Daniels. 

Von 

P. Gr. Kalemkiar. 

Mitglied der Wiener Mechitharisten-Congregation. 
(Uebersetzung.) 

Im dritten Jahre, nach allen Visionen, die dem Propheten Daniel 
gegeben worden waren, ward der Engel Gabriel, der vorher zu ihm 
gesandt worden war, von dem Herrn gesandt, und er sprach zu ihm: 
Daniel, Mann des Verlangens, ich bin von dem Herrn zu dir gesandt 
um dir Worte zu sagen und dir zu zeigen das Ende der Tage, die 5 
da kommen sollen nach der Ankunft des Wortes, welches durch 
mich verkündet wird. 

Es wird in Israel eine Jungfrau sein, und sie wird das Wort 
vom Worte empfangen, und dieses wird Mensch werden wegen der 
Welt und wird viele aus der Mitte Israels lebendig machen. Und 10 
merk wohl auf und höre das bevorstehende Ereigniss am Ende der 
Tage in allen Städten und Ländern wegen der Missethat der Men- 
sehen. Und ich, Daniel, sagte: Sprich, mein Herr. Und er sprach 
zu mir, nachdem er alle prophetischen Worte vollendet hatte, über 
alle Städte und Länder: Asien, Pontus, Phrygien, Galatien, Kappa- 15 
dokien, Karpathien, Smyrna, Antiochia, Alexandria, Egypten, Nicäa, 
Nicomedia, Karthago, Byzanz, Babylon, Rom. 

Die Thränen der Söhne und das Wachsen der Hungersnoth 
verderben die fruchtbringende Erde. Deine Fürsten werden Söhne 
der Seufzer und all dein Besitzthum um dich herum wird dem Ver- 20 
derben geweiht und von dir zum siebenhügeligen Babylon hinüber- 
getragen werden. 
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228 Gr. Kalemkiar. 

Der Fürst von Pontuß wird fallen und das Schwert wird seine 
Söhne vertilgen, seine Krieger werden durch die Schwertklinge fallen, 
die meisten wird man nach Byzanz führen und dort begraben. 

Die Kinder der Phrygier werden vertilgt aus Mangel an Brot, und 

5 ihr Land wird durch Wassernoth zerklüftet, und sie werden zum Frasse 

der Vögel werden, und viele von ihnen werden nach Karthago fliehen. 

In Galatien wird Feuer vom Himmel erscheinen, und Donner 
und Blitze werden es vertilgen, und die Throne seiner Fürsten wer- 
den zur Erde stürzen, und seine Südseite wird im Blute und Feuer 
10 verbrannt, und viele werden dann nach Rom fliehen. 

In Klein -Kappadokien werden seine Kinder einander tödten 
und in Gefangenschaft schleppen, und seine Fürsten werden besiegt, 
und die da um dasselbe herum sind, werden in Noth und in Seufzen 
sein in Klein-Babylon. 
!5 In Karpathien werden seine Kinder in Plage sein, sie werden 

Feuersbrünste sehen und nicht glauben. Es wird Zerreissung (der 
Erde) vorkommen, alle werden bis zur Hölle gelangen, viele werden 
zum Siebenhügeligen fliehen. 

In Smyrna wird der Zorn vermehrt, wird wie ein Kelch voll 
20 des Blutes sein, und es wird sich der Fall von der Höhe ereignen. 
Deine Fürsten werden weggenommen, und der Adel wird fallen; 
denn der Tag des Zornes des Herrn wird bei dir sein. 

Die Kinder von Antiochien werden verderben, und die auf- 
geführten Gebäude werden verfallen und seine Fürsten werden es 
25 nicht geniessen. Ein Fall der Bewegung wird in dir sein, und der 
Ueberfluss deines Reichthums wird dich vernichten. 

In Alexandrien werden viele Kriegsbewegungen vorkommen, 
und der Hals seiner Empörung bis zu den Bogenschützen seiner 
Festungen. Seine Fürsten werden verfolgt. 
30 Die Söhne Aegyptens werden fliehen von Hungersnoth ge- 

schlagen. Deine Besitzthümer werden vernichtet, und der Nil wird 
austrocknen, und deine Fürsten werden zu Grunde gehen. 
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Die siebente Vision Daniels. 229 

der starken Leute , und deine Fürsten werden Diener derjenigen, 
welche sie nicht kennen. 

Wehe dir, Nicomedia, die du dein Hörn hoch aufgerichtet und 
die Leiber der Heiligen, die in dir waren, verzehrt hast; du wirst 
dem Verderben anheimfallen durch das Blut der gerechten Menschen, 5 
die dir das Gebührende vergüten, und wirst bis in die Hölle sinken. 
Weine und jammere, du Elende, weil du mit deinen Kindern ver- 
tilgt werden wirst; deine Fürsten (sind) Fürsten des Seufzens, und 
deine Priester Liebhaber des Goldes und Silbers, und die Schönheit 
deiner Pracht wird untertauchen. 10 

Karthago und das Volk der Perser: Was dir wohl am Ende 
der Tage zutreffen wird, weisst du nicht, und wie lange Zeit am 
Ende der Ewigkeit dir vergönnt sein wird nach allen Städten und 
Ländern. Vor Hungersnoth wirst du verderben, du mit Gold und 
Silber verzierte Stadt, und du geschmücktes und aufgeputztes Volk! 15 
Die Zuchtlosigkeit wird stark sein in dir, deine Kinder werden mit 
Gold spielen und dann vor Hungersnoth verderben. 

Die Erde von Byzanz und Babylon wird einsinken, von den 
Starken ergriffen, und seine Grundvesten werden verderben und seine 
Kraft wird fallen. 20 

In Rom wird kein Fürst sein zu jener Zeit, jedoch sein (Rom's) 
Schwert ist geschärft und sein Pfeil stark, seine List vermehrt. Zu 
öfteren Malen wird ein Fürst aufstehen und wieder fallen. Er wird 
drei Strassen haben. Viele werden dich fürchten wegen des Prunkes 
deiner vielen Fürsten und wegen deines stolzen Halses und grossen 25 
Reichthums. 

Die Kinder von Byzanz werden in Wundergewalt erscheinen, 
denn der Mann aus Byzanz wird aus Byzanz nach dem sogenannten 
Siebenhügeligen gehen und seinen Grund legen. Sein Name wird 

unter allen Bewohnern der Welt sein bis in die Verschiedenheiten 30 

Ei — 

der Sprachen. Und es wird ihn ein Wundermann wiederaufbauen, 

der von einem frommen Weibe geboren ist, und in seiner Zeit wird 

der Wunsch seines Herzens erfüllt, und er wird das Holz des Lebens 
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230 Gr. Kalemkiar. 

welche in demselben Zeichen waren, und er wird sie in seine Zügel 
legen zur Besiegung in öfteren Kriegen, und sein Hörn wird hoch 
und stark und sein Name unter allen Sprachen, und es wird dieser 
Stadt ein ewiges Andenken gegeben werden. 
5 Und nach ihm wird der dritte Stab aufstehen, welcher das 

Blut der gerechten Männer vergiessen wird. Er wird die Gebote ver- 
kündigen, aber Gott wird er nicht kennen, und die heiligen Schriften 
wird er mit geblendetem Herzen berühren. 

LT) 

Und nach ihm wird ein weisheitsliebender Mann zu dir kommen, 
10 du siebenhügeliges Babylon, und er wird in dir ein Bild errichten, 
dessen wegen du nicht vergewaltigt werden wirst. 

Und nach allen diesen werden höhere Hörner auferstehen und 

o 

grössere Stäbe, und sie werden stark sein über dir, und das An- 

denken derselben wird sehr gross sein. 

15 Und ein anderer Stab ist auch hoch, er wird staunend stark 

werden und erhöht wegen des Namens und der Verkündigung des 

Herrn; weil die Gabe Gottes in ihm war. Durch ihn wird grosses 
■^ 

Leben sein, und* durch die Freude an ihm werden alle Menschen 

-c g 

erfreut, und aus Städten und Ländern werden sie in dir zusammen- 
20 kommen, und sie werden in dir, der Siebenhügeligen, anlangen, und 
jeder wird sein Werk verrichten. Und der Stab des Königthums wird 
stark sein bis sein Ende kommt. 

Und aus einem Stab werden zwei Stäbe hervorkommen, und 
einer von eueren Stäben wird ein wildes Thier, und der zweite von 
25 eueren Stäben ein Thier in beiden Strassen der Siebenhügeligen. 
Aus Rom wird in dir ankommen heftiger Zorn, aufgebläht und wie 
ein Kelch der Fülle bis deine Zeit kommt. Das erste Mal wird für 
die Stadt die Wissenschaft des Gesanges, und das zweite Mal dein 
Reichthum ein quellender Brunnen für alle werden; geschmückt wie 
30 eine Braut, und wie eine Witwe wirst du erscheinen. Deine reich- 
haltigen Trauben, wie sie einst waren, werden vermindert werden, 



und deine grosse Glorie wird getheilt werden und sinken. 

Das Königreich, welches in dir ist, wird einen anderen Stab 



erwecken, welcher Theodosius genannt wird, in der Heiligkeit sich 
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befindet und sein Name wird geheiligt in dir, du Siebenhügelige! — 
Und bei seiner Geburt werden deine Kinder erfreut, und jeder wird 
thun, was er denkt. Alle Städte und Länder werden dir dienen, und 
in deinem Ueberfluss wird die Erde reich an Pracht sein. Und der 
Nil der Aegypter wird dich tränken, und du wirst die Mauer der 5 
Kirchen werden und Furcht und Beben werden sehr in deinem 
Stabe sein; und das ist der Anfang des Seufzens in deinem König- 
reich, und die Zeit seines Stabes viel und stark. Und sein Stab wird 
erobern bis zum Ende der ganzen Erde, vom Osten und Westen, 
vom Norden und vom Süden, und sein Hals ist fest, und seine Rechte 10 
stark, und seine Jahre viel, wie es keinem anderen König geschah. 
Und nach allem dem wird er sein Gesicht seinem Vater zuwenden, 
und die Zahl seiner Jahre wird gross, und sein Name furchtbar und 
sein Königreich überaus herrlich. 

Und ein dritter König wird unter dir in Rom, dem sieben- 15 
hügeligen; und du bist siebenhügelig genannt, weil das ganze Volk 
der Perser in dich eindringen wird, o Rom! sie werden nicht herr- 
schen bis an das Ende der Ewigkeit. Und als zweiter wird in dir 
herrschen ein Greis und sein Name Marcianus, und sein Stab wird 
kurzdauernder als der erste Stab, seine Herrschaft überaus fürchter- 20 
lieh. Und jene Zeit wird für Einige zum Guten und für Andere 
zum Schlechten; und sein Königthum wird bis zu Zeiten und bis zu 
Stunden und bis zur Hälfte der Stunde und ihm geschenkt von dei- 
nem Erbauer, o du Siebenhügelige! er wird zu sich emporheben 
durch die Schrift des Glaubens. Und es wird ein grosser Zwiespalt 25 
ausbrechen unter seiner Herrschaft; die Priester werden von ihren 
Sitzen fallen, und der Untergang vieler Städte wird vorkommen, und 
viele Veränderungen unter den Menschen werden sein, und deine 
Schönheit und Ausdehnung, o du Siebenhügelige! werden nicht ab- 
nehmen. Und nach allem dem wird er auch zu seinen Vätern hin- 30 
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Und der andere Stab wird in dir herrschen, und er wird ein 
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wildes Thier sein, und er wird den ersten Stab aufnehmen, der ein- 
mal vom Hunde geschlagen werden wird; und dieses wilde Thier 
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wird wie der erste Stab gross und stark an Wort und Weisheit, und 
von seinem Adel wird er nicht verworfen. Und sein Hals wie der 
Hals des Kalbes, und seine Augen wie die Augen des Löwen; er 
wird fürchterlich brüllen und vor seinen Hörnern werden alle Städte 
ö und Länder zittern, und zu seiner Zeit wird der Regenbogen am 
Himmel erscheinen und verschiedene Zeichen am Himmel und auf 
der Erde. Der Schall des Donners und der Fall vieler Städte wird 
gehört werden, die Erde wird zerrissen werden, und die Gebäude 
werden vom Grunde aus niederfallen; seine Wege feuerig, es wird 

10 Kriege geben in ihm und in dir, du Siebenhügelige! und dann wer- 
den durch Feuer verbrannt deine herrlichen Gebäude und deine Höhe 
der Erde gleich werden, und deine Söhne werden jammern in dir, 
und deine viele Freude wird in Trauer gewandelt, und deine Söhne 
werden die Leichen der Grossen über die Erde hinzerren. Und plötz- 

15 lieh wird Sturm vom Himmel kommen und die Erde bedecken, und 
drachenartige Völker werden auf der Erde erscheinen, und Viele 
werden verarmen, und viele Arme werden reich, und grosses Wirr- 
sal wird es in dir geben. Rufet, o Krieger von Thrakien und Kili- 
kien mit Waffe und Schwert! Und in jener Zeit wird das wilde Thier 

20 sein Schwert nach Osten schicken, und er wird nicht siegen können, 
und ein Mann, der über die Lenden hinauf drachenförmig ist, wird 
ihn verspotten, und er wird durch denselben sein zweites Schwert 
nach Westen schicken und . wird ihn nicht besiegen können, und 
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vom Hunde wird der Drache verhöhnt werden. Dem wilden Thier 



25 wird vom Hunde mit vielen Geschenken und mit Gold und Geld 
zugesetzt werden, und der Hund wird sich gegen das wilde Thier 
empören, und er wird seine Jungen auf den Thron des wilden Thieres 
und der Stäbe steigen lassen, und das wilde Thier wird vom Hunde 
vernichtet, und seine Schlingen werden genommen, und die Hunde 

30 werden das wilde Thier hinauswerfen, und jeder Mensch wird sehen, 
dass der Hund den Löwen verfolgt. Und der Löwe wird wieder- 
kehren und wird den Hund und die Jungen tödten. Und der Löwe 
wird überaus stark brüllen, und sein Gebrüll wird in allen Städten 
und Ländern gehört, und die Furcht vor ihm in seinen Schlingen, 
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und die Menschen werden verwirrt durch das Brüllen des Löwen 
und wegen des Todes des Hundes. 

Und der zweite Hund wird verfolgen, indem er seine Zunge 
verändert, bis zur Schlinge des Löwen , und er wird sich von ihm 
entfernen, wenn er ihm nichts anhaben kann. Und das Junge des 5 
Hundes wird sich verbergen in den Zeiten und in der Zeit und in 
einer Stunde, und in seiner Zeit wird es regieren, und sein Name 
wird Junges des Hundes heissen, das heisst Stab der Völker. Und 
das wilde Thier wird das Andenken des Hundes ganz vertilgen. 
Vorauswissend wird man gegen ihn falsche Anklagen vorsingen, und 10 
in seiner Stadt wird man sein Bild vernichten, und viele werden in 
den Schlingen des wilden Thier es daran denken ihn zu tödten, und 
sie werden ihm nicht beikommen können, und seine Mitregierenden 
werden in einer anderen Stadt durch das Schwert getödtet, und man 
wird die Bitten des Priesters über den Unbekannten erkennen. Und 15 
einer von den Grossen, ein Jüngling unter den Kriegern des wilden 
Thieres, wird Vielen Füsse und Hände festbinden und sie zum wilden 
Thiere senden, und dann, wenn das wilde Thier wie ein Herr Viele 
aus verschiedenen Nationen als Diener zu sich rufen wird, wird ein 
anderer Mann vor ihm erscheinen und ihn in den Schoss nehmen 20 
und die Krieger verfolgen, und er selbst wird von ihnen verfolgt, 
und er wird vor ihnen zu Fuss fortfliehen, und Niemand wird ihn 
einholen, weil er schnell zu Fuss ist; und er wird zum wilden Thier 

rH P 

und zu dem fliehen, der in seinem Schosse ist, und wird zu ihm 

... 
eintreten, und das kleine wilde Thier wird herauskommen und muth- 25 

voll sein, und das grosse wilde Thier wird ihn auf seinen Thron 

setzen, und ihn zum Mitregenten und Mitsitzer auf dem Thron statt 

seiner machen, zwei wilde Thiere in einer Grotte wohnend, das 

Junge wird muthvoll zum Krieg rüsten, und das grosse Thier wird 

in sein Land zurückkehren, woher es gekommen, und das junge 30 

Thier wird seine Stelle einnehmen bis zu einer Zeit, von Niemandem 

zum König eingesetzt, sondern durch seine eigene Gewalt wird es 

in die Schlingen des Königthums gelangen, und das junge Thier wird 

zum grossen Thier gehen und seine Schlingen demjenigen überlassend, 
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der sie gemacht hat, wird es dich erobern, o Siebenhügelige! und 
in Drangsal halten; seine Freude wird gross sein, es wird lustig 
sein und von dem Grossen geliebt und von Vielen gehasst werden. 
Leben und Reichthum wird er spenden, und der Drache wird mit 

5 ihm spielen, und mit dem Jägerstab des wilden Thieres ihn ziehen. 

Wehe dir in jener Zeit, du siebenhügeliges Babylon! wenn die 

Witwe regieren wird, und der Drache den Ausländer verfolgen wird, 

und der Ausländer, welcher Salamander heisst, wird zur Flucht sich 

wenden, und wenn er sein Gesicht zurückwendet gegen die Inseln, 

10 das Gold und das Silber und die Edelsteine und die Krone der Stäbe, 
und jenes, welches im Schosse des wilden Thieres ist, verdreifacht 
aus dem Volke der Perser in Karthago, wird ihn keiner von den 
Menschen verfolgen aus Liebe zum Drachen und wegen der grossen 
Pracht^ welche in dir war. Und er wird von Land zu Land wandern 

15 und von den fremden Völkern geplagt; und wenn er von den frem- 
den Völkern geplagt sein wird in der Pflege und auf dem Wege(?) 
wird er zu seinem Schöpfer aufseufzen sammt seinen Unschuldigen. 
Und der Jägerstab, welcher von dem wilden Thiere war, wird sich 
mit dem Hunde verbinden, und der Drache wird den Ort der Plage 

20 und Feierlichkeit halten mit seinen nichtigen Thronen nachfolgen 

Q. 

und den Ort des Heiligthums verfolgen; und er wird den Drachen 

in 

mit seiner Zunge zurechtweisen wegen der Gerechten und der Re- 
liquien der Heiligen, und er wird die Führerschaft der Patriarchen 
abschaffen und die Kirche des Heiligthums in Gefangenschaft führen, 

25 und diejenigen, die in Spalten, in Grotten und in Höhlen der Erde 
wohnen, die in der Wüste umherirren, werden zu dir kommen, du 
Siebenhügelige! vergewaltigt von dem Drachen; und nach allem dem 
werden sie den Staub der Füsse auf dich abschütteln, über dich 
Zeugniss gebend. Dann wird die Schönheit deiner Pracht mit Feuer 

30 verbrannt, und ein Jüngling wird fortfliehen unter dem Vor wände, 
mit seinem Jägerstab den ersten Stab zu bringen, der Salamander 
heisst. Dann in jener Zeit wird der Drache in Nöthen sein und von 
seinen Nachfolgern gefangen und von den Linksstehenden gefesselt, 
und Niemand wird ihn aufnehmen, weil er das Blut der Heiligen 
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in den Städten und Ländern vergossen hat, und er wird sich in 
den heiligen Tempel flüchten , den er früher in Gefangenschaft ge- 
nommen hatte, und Niemand wird ihn aufnehmen, weil himmlische 
Schläge in ihm sein werden. Und der Jüngling wird zum Salaman- 
der kommen, und er wird den Fremden vor den Drachen bringen, 1 5 
und der Drache, dies sehend, wird vor ihm fliehen, und der Fremde 
wird den Drachen ja nicht tödten; er wird ihn von seinem Angesicht 
entfernen, und der Jüngling wird niederfallen mit einem grossen Fall, 
und die Witwe wird nicht entkommen, und man wird ihm den Frem- 
den und den Mitregierenden zeigen, und sie werden tributpflichtig 10 
in den Laubhütten desjenigen, der ihn erschaffen hat, und auf seinem 
Throne wird das Blut seines Vaters verlangt, und der Fremde wird 
in kurzer Zeit gross. Und es wird in dir Ueberfluss sein, du Sieben- 
hügelige! und viele Todesfälle der Menschen, die aus den Städten 
und Ländern zu dir zusammen gekommen sind. In jener Zeit wer- 15 
den an vielen Orten Erdbeben vorkommen, und man wird die Stimme 
Vieler hören und nicht glauben; und dein Reichthum und die Pracht 
haben dich düster gemacht, weil du stolz und hochmüthig bist, und 
deine Prunksucht hat dich niedergebeugt, aber Ueberfluss und Schön- 
heit wird viel sein in dir. Das Ende der Zeit wird dir kommen und 20 
von dir wird der Jägerstab, der vom Drachen stammt, fortziehen, 
und man wird in die Gegenden der Fremden gehen, und deine Töchter 
werden sich ausschmücken zum Aergerniss der Jünglinge, um Viele 
zu verderben, und deine Grossen werden fallen, Angst und Verwir- 
rung wird viel sein. 25 

Dann wird ein todbringender Engel dich schlagen sammt allen 
Städten und Ländern, und vom Himmel werden gewaltsame Tode 
gesandt; plötzlich wird er über die Erde zürnen, und die Erde wird 
erzittern und die Tempel werden fallen, und ihre Häuser werden 

° N 

Gräber sein, und das Meer wird seine Wellen hoch aufwallen lassen 30 
und die Menschen bedecken, und es werden einige sein, welche 
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fliehen und sich retten. Dann wird eine Versammlung der Engel 



1 In allen drei Handschriften steht jtun-tup nt-unt-ugk (vorher unterrichten), 
was wahrscheinlich ju*n.tupu*g$9t-ugl; (vorbringen) zu lesen ist. 
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sein, und sie werden vor dem Throne erscheinen und bitten; dann 
wirst du, siebenhügeliges Babylon! deine Kinder beweinen, das Buss- 
hemd anlegend und Asche auf das Haupt streuend, wenn du die 
Menschen sehen wirst wegen der Sünden und Verbrechen hinsterben ; 
5 die Männer sammt den Kindern und die Weiber sammt den Säug- 
lingen werden umkommen, weil der Zorn des Herrn über ihnen ist. 
Deine Schutzmauern werden bersten und deine Laubhütten der Erde 
gleich werden. Die säugenden Kinder mit verbranntem Munde wer- 
den ?u Gott rufen, und deine Priester werden sich zerkratzend deine 

10 Stäbe beweinen, deine Grossen werden weinen, und deine Mitbürger 
werden ganz traurig werden, und deine Reisenden werden in Drang- 
sal sein, und deine Trauben werden fallen und deine Weinberge 
werden vernichtet, die Erde wird krachend sich spalten, und sie 
wird die Menschen dem Verderben weihen bis zu den Säugenden 

15 und den Greisen. Ganz und gar aber wird Gott dich nicht verderben, 
du Siebenhügelige! weil die Zeit deiner Vernichtung noch nicht ge- 
kommen ist, aber im Abgrunde wird er die Menschen nicht ein- 
schliessen, weil deine Zeit noch nicht gekommen ist. Für dich sind 
Qualen vorbereitet, weil du alle Ungerechtigkeiten in dir vollbracht 

20 hast, indem du die Erde in deinen Schoss nahmst. Viele Verwirrung 
der Gedanken der Menschen wird sein, bis der Herr von oben be- 
fehlen wird die Menschen zu vernichten; ein Rathschluss des Herrn 
aber wird erscheinen, wo die Bestrafung geschehen soll, und die- 
jenigen, die zu dir Zuflucht genommen haben, werden Qualen em- 

25 pfangen. Das Volk, welches auf dich gehofft und der Jägerstab 
werden dich vernichten, und das Junge wird das andere Junge ver- 
folgen, indem es das Blut seiner Väter fordert und wird sich frei- 
willig den Fremden übergeben, den Hunden und deren Gehilfen, und 
es wird Sprachen und Völker erstehen lassen, und wird viele Völker 

30 beherrschen, und die zwei Hunde werden mit einander kämpfen und 
einander vernichten. 

Wehe, wenn die Witwe herrschen und mit List auf die Frem- 

^ (h 

den losziehen wird! und der andere Fremde wird ihre Vernichtung 
suchen und sie mit List vernichten; und jene Tage werden schreck- 
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lieh und böse sein. Die Kinder der Stäbe werden in Verwirrung 
sein, indem sie mit einander kämpfen und dann wird viel Bedrängniss 
und Uebel die Menschen treffen , wie es nie gewesen ist, und der 
Fürst wird nicht dem Salamander vertrauen, denn er ist ein Frem- 
der, und von seinem Volke wird man empfangen, was man nicht 5 
gesucht hat, und der Salamander wird fliehen wollen, und er wird 
nicht können, und man wird ihn erreichen und der Piakitas wird 
ihn tödten. 

Und der andere Stab wird in dir regieren, du Siebenhügelige ! 
und es wird viele Geburtswehen geben; es wird ein armer Mann 10 
hervorkommen, der die Gnaden nicht kennen wird; hochmüthig, 
stolz, goldliebend, kampflustig, und sein Name ist Orlo^ios, und sein 
Thron nur für wenige Tage, zornig, und seine Grossen werden ihn 
hassen, und seine Mitbürger von ihm gequält; himmlischer Zorn wird 
sein in seinen Tagen, vielmals wird er Babylon bedrängen. Zur Zeit 15 
seiner Herrschaft wird die Stimme des Unglücksboten zu dir kommen, 
und die Krieger der Barbaren werden dich beunruhigen, und sie 
werden ja nicht kämpfen. — Und es wird ein anderer tyrannischer 
König ihm gegenüber erstehen und kämpfend wird er ihn verfolgen, 
und mit vieler Trauer und Seufzen wird er ihn entseelen, und dieser 20 
wird herrschen und den Stab fassen, der in dir ist, du Siebenhügelige ! 

M W 

und er wird gross auf den hohen und prächtigen Thronen, jener 
Mann, tapfer nach links und nach rechts; zu seiner Zeit wird eine 
grosse Hungersnoth sein und keine kleine, und die Erde wird von 
den Menschen verderbt werden, und Wasserwogen werden strömen 25 
und die Luft wird stockfinster und trüb, und deine Weinberge wer- 
den verringert und deine Schönheit bedrängt, und die Tage werden 
verkürzt, und der Tag wird sechsstündig sein. 

Wehe den Menschen, die in jener Zeit sein werden! Und der 
König wird sein Gesicht gegen Westen wenden. Dann wehe dir, 30 
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wird dich grosse Drangsal treffen; der Mann wird das Weib seines 
Bruders haben, und der Sohn seine Mutter, und die Tochter wird 
ins Bett ihres Vaters steigen, der Bruder wird seine Schwester haben, 
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und die Gotteslästerungen, Menschenmorde, Meineide, Verleumdungen, 
Lügen, Entweihungen, Qualen, Plünderungen, Bruderhass, Wirren, im 
Tempel Blutvergiessen der geweihten Diener, und die Könige werden 
über die Könige, die Fürsten über die Fürsten, der Mächtige wird über 
5 den Armen herfallen, und der Reiche und der Arme werden stürzen. 
Und Bythinien, welches am Meeresufer liegt, wird durch Erd- 
beben dem Boden gleich gemacht, und die Wogen des Meeres wer- 
den sich aufthürmen und die Gründe Bythiniens bedecken bis zu 

LT) 

der kleinen Stadt Nicomedia. 

o 

10 Und dann wird ein anderer König erstehen, und seine Zeit sind 

wenige Tage, schlecht und überaus schrecklich, und von nun an 
wird nimmer gute Zeit sein, sondern schlechte; mit ihm wird sein 
Sohn kämpfen, und er wird ihn mit dem Schwerte vernichten. 

Und ein anderer König wird kommen von einer anderen Re- 
15 ligion, das ist Arianos; dieser wird alle an sich ziehen. Wehe dir, 
du Siebenhügelige, in jener Zeit, denn mehr als alle wirst du dich 
und deine Grenzen betrauern! 

Dann werden Könige und Fürsten und Führer und Vorkämpfer 

£ § 

über Städte und Länder und Orte fallen, und es wird viele Aufstände 
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20 und Wirren unter den Menschen geben. Und das Volk der Barbaren 
wird über Städte und Länder herfallen, und die Erde wird sich sen- 
ken vor der Menge der Völker dreiundsiebzig Ellen ; und dann wirst 
du nicht von jenen bedrängt werden, du Siebenhügelige; nur allein 
der Krieg wird dich peinigen, und die Annehmlichkeit der Erde 

25 wird vermindert werden in dir, Zorn vom Himmel wird in dir sein 
und grosse Schläge, und eine Feuersäule wird vom Himmel herab 
auf der Erde erscheinen. Und dann wird deine Herrschaft gewechselt 
werden, und du wirst in Verwüstung bleiben von den Krankheiten 
und der Hungersnoth. Dann wird der zweite Stab so zertrennt und 

30 in eine andere Stadt getragen werden von einem unbedeutenden Für- 
sten, und feurige Pfeile wird es vom Himmel niederregnen; Zeichen 
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und Wunder wird es viel geben. 



Dann wird der Antichrist herrschen, und die Menschen werden 
von dem Dienste Gottes sich entfernen zum Unglauben nach der 
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Ankunft dessen, welchen sie nicht verlangten und nicht hofften, zu- 
mal sie an ihn nicht glaubten, welcher allem entgegen stand. Dieser, 
den sie nicht wollten, wird von einer geschändeten Jungfrau empfangen 
und geboren werden, und der Stab des Betruges wird die Mensch- 
heit beherrschen; in drei Zeiten und in einer halben Zeit wird er 5 
die Seelen vieler Menschen in Verderbniss bringen, damit sie Mit- 
erben der ewigen Hölle seien. Dann werden die Engel sich verwirren, 
indem sie die Zeichen sehen werden, die er früher gezeigt hat. Und 
wenn die gottesfürchtigen Menschen es hören werden, werden sie 
wissen und sehen den allem Entgegenstehenden, welcher die Mensch- 10 
heit ist. Seine Zeichen sind folgende: Die Gelenkbänder sind un- 
biegsam, er ist augenkrank, mit glatten Augenbrauen, krummfingerig, 
spitzköpfig, hübsch, grosssprecherisch, weise, süsslächelnd, seherisch, 
klug, gescheit, sanft, ruhig, wunderthätig, die Seelen der Verlorenen 
nahe bei sich habend, aus den Steinen Brot schaffend, die Blinden 15 
sehend, die Lahmen gehend machend; er wird die Berge von Ort 
zu Oft bewegen; dies alles wird er dem Anscheine nach wirken und 
viele werden an ihn glauben. Wehe denjenigen, welche an ihn glauben 
und seine Zeichen annehmen werden! Ihre Rechte wird gebunden 
werden, damit sie nicht zurückkehren zu Jenem, auf welchen sie 20 
früher gehofft haben. Dann wird eine grosse Hungersnoth sein, der 
Himmel wird keinen Regen herablassen, und die Erde wird nichts 
Grünes wachsen lassen, alle Früchte werden dürre, und dann wer- 
den alle Städte und Länder sich selbst betrauern, sie werden fort- 
fliehen, und sie werden nicht von Osten nach Westen, und nicht 25 
von Westen nach Osten fliehen können; diejenigen aber, die auf 
den Bergen, in Grotten, in Klüften und Höhlen der Erde wohnen, 
diese allein werden fliehen können bis zur zweiten Ankunft des- 
jenigen, der von der heiligen Jungfrau geboren wurde. Dann werden 
seine Auserwählten bekannt sein, indem sie die ewige Ankunft des 30 
Herrn sehen werden. Er wird vortreten, und Viele werden gerichtet, 
vom Himmel werden Stürme sein. Dann wird furchtbare Drangsal 
sein im Weltall. Wehe den Schwangeren und den Säugenden in 
den letzten Tagen! Wehe den Unenthaltsamen, die an den Gegner 
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geglaubt haben! Wehe denjenigen, die ihn angebetet und alles, was 
über seine Ankunft geoffenbart wurde! 

Und nachdem alles das geschehen ist, und nachdem die gott- 
begeisterten und gerechten Menschen gelitten haben, die durch die 
6 Noth und Gewalt geplagt wurden, wird endlich das Ende kommen, 
und einige von den Menschen werden an den gegebenen Zeichen 
die Siebenhügelige erkennen und werden sagen: Ob sie da je eine 
Stadt war! Und ein Weib wird im Osten und Westen, im Nord und 
im Süden die Erde betreten und keine Frucht finden ausser einem 

10 Olivenbaum, und sie wird den Olivenbaum umarmen, aufseufzen und 
sagen: Glücklich der diesen Olivenbaum gepflanzt hat! Und ihr Geist 
wird auf der Stelle aus ihr sich emporschwingen. 

Dann wird die Sonne in Finsterniss und der Mond in Blut sich 
verwandeln, die Sterne werden wie Blätter herabfallen, und der 

15 Himmel wird wie eine Rolle zusammengerollt werden, und das Meer 
aus seinen Tiefen schäumend austreten die Menschen zu bedecken, 
und alles wird von der Luft verbrannt und verdorrt. Feurige Engel 
werden vom Himmel herabsteigen und Feuer wird auflodern im Welt- 
all, feuerförmige und eherne Mäuse werden erscheinen und Aehn- 

20 liches, und fleischfressende Raubthiere werden aus den Bergen 
heraustreten, und derjenige, den man nicht gesucht hatte, wird sich 
nicht fürchten; und die Erde der Gottlosen wird vernichtet, die Ge- 
rechten werden zum Vater aufgenommen, weil ein Befehl vom Herrn 
gekommen ist; die Throne werden stürzen und die Bücher geöffnet 

25 werden und Gerichte werden eingesetzt, die Engel werden in die 
Posaunen stossen und die Gerechten werden im Reigen sich scharend 
dem Vater Lobgesänge darbringen und werden nach ihren Thaten ge- 
richtet werden; nur der Herr ist der gerechte Richter und alles seine 
Werke. Und alle menschlichen Geschlechter werden ihren Mund öffnen, 

30 rufen und sagen: Herr! Herr! führe uns nicht in Versuchung, sondern 
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erlöse uns von dem Uebel, weil du, o Herr! es weisst und kennst, dass 
wir nicht aushalten können, die weil wir von Fleisch sind; aber als 






o 
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Von 




Dr. G. 


Bioke 


11. 


(Fortsetzung.) 




Baldad: 


viin -lam Yiwn Tiba jjn 


*-4cZ dw temdllel elld, 


2 


nbn bban jk 19 


V'ruch kubbir im're ßkhaf 




*|B nöK "ins im 


Ha El jedvvet mispafa 


3 


&&v& mr bxn 


V'im Sdddaj f'dvvet qädeqf 




p*rat nir *w dki 


Im dtla t'Mcher ü El, 


5 


b« Sk irwn dk dk 


Veel Sadddj titchdnnan, 




pnnn •nw *?ki 


Jana tefillatäkha, 


6 


irben nar 


Väiüdm nevdt gidqäkha. 




"ip-iat ma obn 


Ki sdel nd* Vdor riäon, 


8 


jtm t-6 K3 b*w "b 


V J khon6n lecheqer Iwtam! 




DH3K ipn^ plDI 


Halo kern jomerü lakk, 


10 


-|b nöK'» on nbn 


V^miüibbam jog'u miüimf 




nbö i*ar dd^&i 


Hqjig'ä gdra b y lo* bigga; 


11 


nacs k^3 k&j nwci 


Im jisgä dchu b'li majmf 




CO ^3 inK KF [DK] 


'Od bHbbo, lo jiqqdtef, 


12 


pjöp" kS isks ir 


V'lif'ne' khol chdgir jibaä. 




ra 1 » "^n bs ^abi 


Ken dcKril köl fokKchi El, 


13 


^k *naip bs nrnK p 


Vetiqvat chdnef töbed; 




T3KD ff]3n nipni 


Äser chut qdjig kislo, 


14 


1^D3 pp tön -iük 


V'bet 'dkkabiS mibtdcho. 




IHM» '£33? fV31 



VIII 4 gehört nicht in den Dialog, welcher keine directen und speciellen 

Rückbeziehungen auf den Prolog zulässt. 6 vorher ein überflüssiger Zusatzstichos, 

da die Bedingung aufrichtiger Frömmigkeit in 5 schon enthalten ist. 6 a Bsifcstos 

kaxouaeTai aou; ybv w np »3. 7 auf Grund von XLII 12 nachgetragen. 10a2 + "p\ 

Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgenl. VI. Bd. 17 
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G. 


BlCKELL. 




Jö jlttadn *al Uto; 


15 


irra bv jw fö] 


Velo mo'mdd, jackziq bo. 




is pirr n»yö ibi 


Ra^ob hu Uf'ne idmei; 


16 


wd ^tb kh atn 


V'al gdnnato jondqto. 




)r\pv ma Sri 


'AI gdl S'ratdv fsubbdkhu; 


r 17 


imd 1 » itrw b: b» 


Bei 'bdnim jöchazihu. 




nTIT D3DK rra 


J'balV'ännu mimmeqomo, 


18 


löpöö wbn* 


V'khichti bo: 16* r'ülkha. 




inm *6 in W131 


Hen hü* mesosi ddrko; 


19 


mi wo kpt p 


V'medfar dcher jicmach. 




nör nn« newai 


Hinni El 16* jimds tarn, 


20 


on ohw nb bn jn 


Velo* jachziq Ujad mWi'im. 




oma ts piir *6i 


*0d jimall£ s'choq pikha, 


21 


-|B pro nSö 1 » ny 


Usifatäkha tWua; 




njnn Tnßtn 


Son'äkha jÜVSu böSet, 


22 


rwa l^sb 1 t»k3b 


Veöhl r'Saim enännu. 




WK own bron 


lob: 


1X1 


töot a^ pm 


Omndm jadd'ti, ki khen; 


2 


p ■a vipt D3ök 


Umd-jji$ddq 'noi 'im Elf 




bK DP 1MK pIT Wl 


Im jdchpoq Idrib l immo, 


3 


lö» n-fc pcm DK 


ho jd'nä -chdt minni alp. 




*|*?K "OD DHK W lA 



Chakkdm lebdb v'amimic, koch, 
Mi hiq#a -Idv vajjiSlam; 

Matiq harim v'lo* jida, 
ASer h'fakhdm bedppof 



ro pöKi mS mn 

afwn i!?k rwpn "o 
rr» 161 Din pnra 

1BKS DDBH 1üK 



12 al Uli?. 13 a 2 ta la^ata; nm«. 14 a 2—3 M »p* (gegen den Parallelismus, welcher 
einen Gegenstand wie Sommerfaden, Altweibersommer fordert). 

15 b 1—2 "rar *6i (anticipirt den Sturz des Frevlers, dessen Glück doch noch 
in 16 geschildert wird). 15b4 4-op' »^ (zur Wiederherstellung des durch die falsche 
Lesart zerstörten Parallelismus). 16b3 + Hxn. 17 muss nach der Strophik schon den 
Untergang des Gottlosen schildern ; der Glückspilz stösst auf steinigen Boden, ver- 
fängt sich darin und verkümmert. 17b 3 von thk. 18 ist noch immer der Steinboden 
Subject. 18a 1 vorher OK. 19b 3 avaßXaaTifa« ; irrer. IX 3b 2 so A; M iar. In A ist 
die ursprüngliche Lesart ou p.7) avTefafl; durch Iva sollte an den vorhexaplarischen, 
aber in Itala noch fehlenden, Einschub aus Theodotion ou jjl7] 6jcaxo6a7j aüxco an- 
geknüpft werden. 5a 1 pfi^on. 5a 4 wirkt die Personifikation der Berge durch den 
Plural der jetzigen Orthographie mehr komisch als erhaben; man hielt den ur- 
sprünglichen Gedanken, dass Gott Berge umstürze, ohne es zu merken, also so 
leicht wie ein Kinderspiel, für unvereinbar mit seiner Allwissenheit. 6a 1 ttiön. 
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Margiz arg mimmeqdmah, 6 

Vom'räha jitpalldgun; 

OmSr lachdrs, vflo* jizrach, 7 

Ub Jt dd kokhdbim jdchtom. 

No(ä Samdjim Fbdddo, 8 

Vdortäh K al bdmoti jam; 

t Osä g*dol6t 'ad 6n cheqr, 10 

Hen jd'bor 'dlaj, v'lo -r*ä; 11 

V'jachlof, velö* abin lo. 

Hen jdchtof, v y mi f&bännu; 12 
Mi j omar -Idv: ma-ttd < säf 

Eloh lo* jdMb dppo; 13 

Tachtdv sach'chü *oz y r& Rahb. 

Af ki -nokhi enännu, 14 

EbcKrd debdraj %mmof 

LemiäpafS etchdnnan, 15b 

f Ser, im gaddqt-, lo* jd*nä; & 

'Ser bifard ftuftni, 17 

V'hirbd fegä'aj chlnnam. 

Lo* jitt'nen- hdseb ruchi; 18 

K% jdsbtdn- mamr6rim. 

Im Vkhoch, hinnd ammig hu; 19 
VHm VmiSpat, mi jo tJ dännuf 



p6wv man 
mr» Kbi o^in 1 ? *iök 
onrc oaaia nyai 

a* Tön by fm 

-uddö pK ny DK^Wl 
mroc k^ ^p nnr 1 jn 

war» '•oi *\r\rv p 
rwjn na if?K -iök 1 » •»ö 

ibk av Kb i-6k 
am mr inrw innn 

iw nan mnan 

pnnK itöBt£?öb 
W Kb npnsc DK 1ÜK 
"■»ttr» mwn *ipk 
asn *■*» naim 

•»m avn ■»aarp kS 

Dn^fc ^aw -»a 

[im] pfcK H3H na 1 ? DK 
irw "Ö tDBttfÖ 1 ? DK1 
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Jm 6gdaq, pi jartäen-; 


20 


■•OTT "»B p^XK DK 


Tarn J ni, vaf'dqqeäöni. 




wpri ^k on 


Tarn 'ni, lo* ida ndfli; 


21 


-ÜB3 riK K^ ^K DH 


Em* da chajjdj, *al kin -mart-. 


22 


nnöK p •?» «n dkok 



6b 1 nnöjn (kaum eine Variante). Uebersetze: so dass sich ihre Bewohner 
entsetzen. 7a 1 iökü. 9 eine prosaische, aus XXXVIII 31 entnommene, Aufzäh- 
lung von Sternnamon (»y, wegen des Asyndetons wohl nur Dittographie von 
nwy, hat dann umgekehrt in M die Einschaltung von XXXVIII 32 veranlasst). 10 
halbironisch aus V9 wiederholt. 15 b ist nicht von Theodotion, stand aber in A 
ursprünglich (wie Said, beweist) vor 15 a; von Origenes an die jetzige falsche 
Stelle, nach Maassgabe von M, versetzt. 15b 1 tou xpifxorcos auiou; ♦bdenA. Uebersetze: 
ich muss das Gericht dessen anflehen. 15 a 5 steaxouaeTou p.ou; n;jn* (Abschwächung). 
16 tritt störend zwischen coordinirte Relativsätze; 16a scheint eine Variante zu 
15 a, 16 b eine Reminiscenz an den jetzigen Text von XXXIX 24 zu sein. 19 a 3 
jetzt nach dem folgenden Worte, wodurch ein höchst verzwickter Satz entsteht. 
19b 4 so A; M W\ 22a 2 so A; M + Hnrvw, 

17* 
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G. 


BlCKELL. 




jTam v'rd&a hu mekhdllä^ 




rteö xn ircm an 


Im Sofa jdmit pit*om. 


23 


Dana nw Wim dk 


Umass&t neqijjim jiVag; 




# b* ö"pD noö 1 ? 


Arg nittend b'jad rdJa. 


24a 


wn ra nana p« 


V'jamdj qallü minni rag; 


25 


p "OÖ hp W\ 


Bar'chu, lo* rdu $6ba. 




na» im *6 ima 


ChaV/ü 'im 'nijjot ibä, 


26 


roK n"3« ar löbn 


Kenääer, jdiu? *'U okhl. 




baa ■*?» tf a* 1 to» 


Im -mdrti: eik'cha ficht, 


27 


■w nnatr« nnina* dk 


E'z'bd fandj v'abliga, 




rubaxi ^d naty« 


Jagorti Jchdl t agg > b6taj, 


28 


"naatr ba tw 


Jadd't-, ki 16' Cnaqq&ni. 




•»3pan *6 -a nrr» 


Im hUrachdgti b'mo Salg, 


30 


jbtr iaa Tttmnn ok 


Vahdzikkot- Vbor kdppaj, 




■«a ^aa natm 


Az bdsüacht tißeUni, 


31 


•obaton nroa tk 


V'ti'buni fdlemdtaj. 




Tiöbw "saprn 


Lu j6$ kamdn-, enännu, 


32 


T33W "303 tWt *6 


Nabö' jachddv bammiöpaf! 




tjß^öa nn*» Kas 


Lu jeS beninu mökhich, 


33 


naiö irra ttf 1 » h 


JaSit jado 'al tfnSnu ! 




wvo bv H 11 nr 


Jas6r medlaj Sibto, 


34 


ifcaw ■'byö •nD'» 


Vemdto dl tfba'tänni! 




^nyan b« idüri 


'Dabtfrd tflo iraännu; 


35 


imtik «Si nnanx 


Ki 16* Wien -nokhi *immad-. 




ns» 'äs* ja xb •»a 


Naq'td nafU bechdjjaj; 


Xla 


wna "»tf w ntspD 


E x z%d "ali El ?ichi> 


b 


w ft«] ^» natp« 


-Mar dl 'Loh: dl taröien- 


/ 2 


•»»win bx nf?K bx -iök 


Hodi'en-, K dl ma-ttWiben-! 




^ann no b» "»mn 


Ha{6b lekhd, ki td'soq, 


3 


pvyn "»a nb aan 


Ki tlm'as j'gi kappäkhaf 




T'Ba #p DKön 1a 



23a 2 hat A irrig als Particip (in der aramäischen Bedeutung: Thor, Sünder) 
aufgefasst; in M ist die Weglassung des Suffixes Milderung. 24b-C>A. 32 al vorher 
'3 (weil man die beiden folgenden Wörter wegen ihrer ungewöhnlichen Orthographie 
falsch auffasste, wodurch ein Satz ohne Subject entstehen würde). 33 al et9e; vb. 
Xlb2 A bf aÜTov = ibv (repräsentirt eine Zwischenstufe in der Textveränderung). 
lC>A (jetzt zwar nur noch in der koptisch-memphitischen Uebersetzung, wozu aber 
stimmt, dass der Stichos die ursprüngliche Lesart von VII IIb enthält und auch der 
griechische Text wörtlich von dort herübergenommen ist). 3 b nachher ein überzähliger, 
in diesem Zusammenhange recht störender Stichos über das Glück der Frevler. 
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Jm kfreot y noX tträ; 


4b 


n*nn wjk mm qk 


SPnotäkha kirne gdberf 


5b 


im "iffl y\x 


Ki CbdqqeS ld*a/o6ni, 


6 


*mb wpan "3 


Ul4chat(d'ti tidroS; 




«mn TKonbi 


'AI dd't'kha, ki lo iräa, 


7 


wn* *6 *s injn ^r 


Vein mijjdd'kha mdqqiL 




^atö ITö pKI 


Jadäkha 'iqtfbun- v Jt d$un~; 


8 


•wyi "»w T T 


Achdr sabbota, t'bdlT'en-, 




•»Drbnn reo ihk 


Z*kkor nd\ ki kh'chomr *'$itdni; 


9 


-anw ^öna •o *o ist 


Veti c afdr Ctibbii! 




tooti ner ^ki 


Wlo kh'ch&lah tdttikh&ni, 


10 


*»nn a^ro *6n 


V'khig'bina tdqpiSni; 




•wspn rraajai 


K 0r v'bdpar tdlbiS6ni, 


11 


•wabn ■wai Tip 


V'ba'$dmot v'gidim f$okh'khen-f 




••aaawn trty\ noawm 


Chajjim v'chasd Sdtta 'immad- ; 


12 


niay rw nom dti 


Ufqnddat'khd Sam'rd ruch-. 




Tri maw impw 


Veellä MVbabäkha; 


13 


^aaSa r6xi 


Jadd*ti, ki zot 'immakh. 




*|£P nXT <a TlPT 



Im chdfat-, üS'martdni, 
V'me'vöni 16* t'naqqtni. 

Im rd$at-, dleldj li; 
Vgaddqti, lo ~f?a röSi. 

S'ba qdlon k'Sdchl t'gudtni, 
Vetdsub titpallä* bi; 

T'chaddtä *odi negd'aj, 
Vtirbä kap'khd 'immddi. 



15 *b "bbn raren ük 

16 "»nsrn bnw^ \bp yy? 

-n N^ann arm 

17 TJ3 ny «nnn 

Hör -ppM anrn 



4a >A (zur Wiederherstellung des durch 5a zerstörten Parallelismus ein- 
geschaltet). 5a ursprünglich Glosse oder Correctur zu 5b, wo man sich an der 
Gleichstellung der Jahre mit den Tagen stiess. 5b 1 vorher ox (durch den falschen 
Parallelstichos nothwendig geworden). 8 a 3 M wjn, 8 b (astoc taura (jistaßaXtüv (xs 
Sjcatao«; wbzm 220 im. 12 a 3 HÖou; r\vv. 13 al so, wie es scheint, A; M+n:cs, 16 a 2 
so A; M + nKan "ty n«n. Die beiden ersten Wörter (nmi = mn) sind ein Pendant zum 
Vorhergehenden; das dritte nimmt das Motiv des Haupterhebens in sehr unbehilf- 
licher Weise wieder auf. Uebersetze: mich den schmachgesättigten jagst du wie 
ein Löwe. 17 a 2-3 Itc* 1\le ttjv Hraaiv jjloü (in Said, dem Sinne nach ganz richtig 
mit nT&CKUfe plagam meam übersetzt); *ia: yip (mit hier noch ganz unverständ- 
licher Bezeichnung der Leiden als falscher Zeugen). Zu übersetzen: so lange ich 
noch am Leben bin, schlägst du mich immer aufs neue. 17b folgt jetzt ein auf 
XIV 14 anspielender Zusatz, in welchem »tty neben nsy auffällt. 
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GL BlCKELL, 


V'lamd merdckm hoqd^tan-? 


18 


Egvd\ v^ajn l<? tirdni. 




Ka y $6r lo* hdjit-, dhjä; 


19 


Mibbäfen Vqaber tibal. 




Halo med} fme chüdi, 


20 


Jaiit mimminn-, v'abliga; 




Befärem -I4kh v'lo' dfoib, 


21 


El äreg choSekh v\dlmutf 





<»nn nb pn mr 
rrnK mn *6 iwo 
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Sofar: XI l 

ETrob d'bdrim W jednä; 2 

VHm iä pyiatdjim jigdaqf 

Baddäkha m'tim jachrihi; 3 

V'titdg, v'en mdkhlimäkhaf 

V -lam mijitttn 'Loh ddbber, 5 
V'jifldch $efdtav 'immakh; 

V y jagg4d Vkha "Itimot chokhma, 6 
Ki khiflajim Vtusijja! 

Qob'h4 Samdjm, ma-ttifalt 8 

'Omqdh miss'öl, ma-ttddaf 

'Rukkd meäreg midda, 9 

Urichabd minni jam! 



Ki hu jadd K mete $av y , 
Vajjdr avn v'16* jitbonan; 

VeiS nabüb jilldbeb, 
V*er päre -ddm jivvdled. 



11 



12 



Tom TtöjHn naa pn 

■unir an» -pa 
[■pötaö pro w^ni 

im nb* pv *ö obro 

naan riefe* -fe nri 
rpwnb ofew ^ 

jnn hö bxvto npnv 

,TIÖ pKÖ HS^IK 

tr ^ö rarm 

KW YID »T KH *3 

pari 1 ' xbi pK K^l 

aa t ? ,f 3DD VK1 

nbv d*tk «nö t»i 



20 a 4 so A nach der ursprünglichen Lesart b xpo'vos tou ßCou pou; M ^nm, 
Kere ^irn (beides gegen den Parallelismus). 20 b 1 = so dass Er von mir ablassen 
könnte oder sollte. 20b 3 + ums (aus dem Parallelstichos wiederholt). 22 spinnt den 
Begriff der Finsterniss in ermüdenden Tautologien weiter; 22c ist obendrein nur 
Dittographie von 22 a. XI 5 b in A aus Scheu vor der Tautologie und dem Anthropo- 
morphismus etwas verkürzt; doch entspricht *pb; <j£ dem 1W. 6a 8 o*uvap.tv (verfehlt 
den Sinn, setzt aber eine Form ohne präfigirtes T\ voraus)", ritten. 6b = dass sie 
für das richtige Verständniss wie Wunder sind. Es folgt jetzt eine sehr unklare 
Glosse in Prosa. 7 unterbricht den Zusammenhang, da in 6. 8 — 9 von der göttlichen 
Weisheit die Rede ist. 8b 1 bezieht sich das Suffix auf die Weisheit in 6b. 9a 3 = an 
Ausdehnung. 11 a 1 kündigt einen Beweis für die, wie vorher (5 — 9) behauptet war, 
in den göttlichen Gerichten verborgene wunderbare Weisheit an, welcher in 11 aus 
der Allwissenheit des Richters, in 12 aus der heilsamen Wirkung seiner Strafen 
geführt wird. Diese Begründung wird von ihrem Objecto durch 10 (aus IX 11 — 12; 
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7m -W4 h'khinota Ubbakh, 


13 


npb nsan hk dk 


V y fard$ta -Idv kappäkha, 




•pM i^k nsnßi 


Ki dz ti$$& fanäkka, 


15 


y*t Ktfn tk *a 


V'haftd m'guqd, v J lo tira. 




*nn vb\ npxü mm 


Ki 'dtta 'dmal titikach; 


16 


nat&n böp np vd 


Kemdjim, 'db'ru, tizkor. 




larn rqp o^aa 


T yt ufd kabboqer tihjä; 


17b 


irnn npaa nium 


V'miggöhrajm jdqum chdled. 


a 


ibn Dp*' onnacei 


Vbatdehta, Jd je» tiqva; 


18 


mpn tf* "o nntom 


Vchafärta, Vbä^ach ttikab. 




aarcn ntösb mwn 


Verdbagtd, v'en mdchrid; 


19 


innö pro nscam 


V'chittu fcmäkha rdbbim. 




oan T»3ß lbm 


V y *eni r'$alm tikhläna, 


20 


pban arten w 


Umdno8 dbad minrChem; 




DPI3Ö "DK 0DÖ1 


V'tiqvdtam mdppach ndfeä, 




PB3 hbü Dnipni 


Ki 'immo chökhma vd'oz. 




[tri naan iay *ai 


lob: 


xni 


iökn s^k jsn 


Omndm, ki -Udm 'am ndbon, 


2 


[pal dp an« ia waa 


V^immdkhem tdmut chokhmaf 




naan n&n dsöpi 


Garn li lebdb kemokhem; 


3a 


aaaa aab ^ aa 


Qaddiqa, Cmiraa Mkhti. 


4c 


vob naan np*ix 


Baz V*Utot Sdddaj tänan, 


5 


piw [n»i nnrb Ta 


Nakhön lammö'ed rdglo; 




wbn nriöb pa 


JUVjti ohölim Vidd'dim, 


6a 


orwb obnx v*w 


Vbatfachot Vmdrgizi El 


b 


b« inab nnaai 



XII 14) getrennt, wo von der hier gar nicht in Betracht kommenden Unwidersteh- 
lichkeit Gottes die Rede ist 

14 widerspricht direct dem Prologe. 15 a 4 A 4* toarap üotop xaOapdv = o*C3 
(Dittographie ans 16 b 1); daraus weiter corrumpirt M + ooo (passt nicht zu dem 
Bilde vom Erheben des Angesichtes). 15 b 2 fand A noch das n der Femininendung, 
da ix§u77] 8e |bu7Cov nww voraussetzt. Uebersetze: und wann Drangsal kommt, brauchst 
du dich nicht zu fürchten. 16 a 2 M n«. 17 b in A noch an der ursprünglichen 
Stelle vor 17 a. 20 d icap' autw yap ao^ta xai 8uvap.t; (in Cod. Alex, und Syrohex. 
erhalten). Der Stichos wird XII 13. 16 durch Iob's ironische Retorsion voraus- 
gesetzt: jawohl, Gottes Weisheit und Allmacht ist allein massgebend, nicht euere 
Vergeltungslehre, welche gerade durch die göttliche Weltregierung thatsächlich 
widerlegt wird. XII 3 b— 4b>A (3 b wörtlich aus XIII 2; 4 b syntaktisch und 
sachlich unmöglich). 4cl so A; M vorher prw. 4c3 so, wie es scheint, A; M itk. 
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Vitium /al rwi' behemot, 
V'*of hdsSamdjm, v'jagged lakh; 

fleh ladrq, v'toräkka, 
Visdpp'i-u Vkhd d'ge hdjjam! 

H'lo* bjddo näfeS kol chaj, 
Verüchi khöl besdr ist 

H'W uzen miliin tibchan; 
Vechekh, okhl jütaem lo t 

Ki en biiiSim chukhma, 
Veorekh jämim t'buna; 

'Immö chokhmd ug'bura, 
Lo c e'$a utebuna. 

Hen jdhros, vh> jibbdnä; 
Jisgör 'al iS, vmi jfdttech f 

Ilen jd*Qor Vmdjm, v'jibääu ; 
VimW ehern, vjdhp'khu dreg. 

'Immo *oz vitvMjja, 
Lo äogeg umixgehu; 

Lammolikh jo\im Solal, 
Ve§6fe$im jehdlel. 



7 nara x: ^kp d^ri 

8 -pni p«b TW 1K 

dtt m *\b nwn* 

10 -»n bz vm rra *6n 

# k um ba mi 
ii jran fbö jtk *6n 

iS dw» bm im 

12 n&an otwra tp* ,3] 

n»n dö 1 » ttki 

13 rmn nasn iür 

mw w vk bv *$& 

15 iw^i d-öd natr p 

pK laem anb«m 

16 rrom tp iöp 

nawan a» i 1 ? 

17 bbitp dst ibiöfri 

^m DttWI 



5a 2 Et? xpdvov; rwj£. Uebersetze: der sichere (Sünder) spottet der göttlichen Ge- 
richtszeiten; beim Straf termine bleibt sein Fuss fest. 

7 a 4 + "pni (aus 8). 9 > A (eine absichtliche Weglassung wegen des Anthropo- 
raorphismus ist durch die Uebersetzung von 10 a ausgeschlossen). Die Unechtheit 
des Verses erhellt sowohl aus dem Tetragrammaton, als auch aus der Störung 
des Zusammenhanges durch den hier ganz ungehörig eingeschalteten Gottesbeweis, 
lob argumentirt nämlich so: wie in der übrigen Natur das Hecht des Stärkeren 
gilt (Hab. I 14), so zeigt sich auch in der Menschenwelt statt der ausgleichenden 
Gerechtigkeit für jeden unbefangenen Beobachter nur das unheimlich räthselhafte, 
unterschiedslos Verderben austheilende Walten einer höheren Macht; die Apolo- 
geten der Vergeltungslehre sind also eigentlich dreiste Meisterer Gottes, welchen 
sie, durch Unterschiebung einer erdichteten Weltordnung an die Stelle seiner wirk- 
lichen, belehren wollen, wie er es besser machen müsse. 10 al d jxtj (in Said, 
richtig mit mh . . . e^it = [at) ouy\ oder TCo'xepov oux übersetzt) ; wk (um Anschluss 
an 9 zu gewinnen). IIb würde A beim Activ überflüssig, ja lästig sein. 12 al — 2 
wird noch in der Nachahmung XXXII 9 vorausgesetzt. Offenbar ist gemeint, dass 
in der schwebenden Frage nur die thatsachlich vorliegende, durch unparteiische 
Beobachtung zu constatirende Weltordnung, nicht aber irgendwelche Tradition, zu 
entscheiden habe. 14b 4 Tis; 1A1 (Gleichmachung der Parallelstichen, in A nach 
der umgekehrten Richtung durchgeführt). 16 b 3 = und seine Verirrung. 
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Meäib m'lakhlm bam'tihem, 
Vedtanim jesdllef; 

Mesir fafd Vnemdnim, 
Vetd'am z'qdnim jiqqach. 

Sofikh buz 'dl nedibim, 
Um 9 zieh afiqim rippa; 

M'gallä *'muqot minni ckoäk, 22 
Vajjöge Idor cdlmuL 

Mesir leb rdie hdar$, 
VajjdCem bHohu, lö* dark, 

Jemd$$u choSekh v'Zo" or, 
Vejittaü kaäUkkor. 



18 


DSTOM M^Ö WO 


19b 


*I^b* narrm 


20 


B3BK& HB» "IBÖ 




hp* 1 B3pT BPB1 


21 


aa-u br ta hbp* 




HB*I BpBK ntöl 


22 


•jwn -30 npay r6ao 




nöbac "nxb an 


24 


pKH "»m ab "ÜB 




Tn *b inna wm 


25 


T1K *6l T»n ItWa" 




na«D ipm 



2Zen 4Zfö r<f'£a Vm; 
Sam^d ozn- vättaben-lah ! 

K'dat'khem jadd'ti gdm -ni; 
Ia> nd/el -nökhi mikkem. 

-Lam 'nl et Sdddaj 'ddbber, 
Vehökhech el El echpa$; 

Vedttem ftfle sdqer, 
Verö/ed y lil kulVkhem. 

Metin, hachrtä tachriSun, 
U€hi lakhdm lechökhmaf 

Sim ft ti na tdkhechöt pi, 
V'ribot f'fatdj haqäibu! 

Hol' El teddbb'ru *dvla, 
Velo CdabVru renvjja? 

H'/andv Vmirmd ti$$äun • 
Im Id El Vüäqer tfribun? 



xni i *rp nmrfcKp 

rb pro "MK nww 
2 <:h ü: <n]rv aanna 

BBÖ -BDK *?B3 *6 

psna b« b« nam 
4 -iptp ^bd an*o 

aaba bbx *KB"im 

ö jsnnn «rinn jno 

ncanb aa*? rrm 

6 na] nnain x: iraw 

latrpn TiBtf nam 

7 nbip nann b*br\ 

mn rann ibi 

8 JKtTD [noToal 13BH 

jann hprai b>6 bk 



18.1 xaöiCdcvtüv (falsch aufgefasst); ioo (aus 20. 24). 18.3 M 0povou$; o.Tar«s. 
Vorher hat M den (in A noch fehlenden) Zusatz nm ioki nro, welcher den, durch 
Einschiebung von 19a (einer Variante zu 17a) zerstörten, Parallelismus wieder 
herstellen sollte, eine Quelle undankbarer Mühe für die Exegeten. U ebersetze: 
er führt Könige in ihre Grabmäler zurück. 21a ist in A gewiss nur durch Zufall 
ausgefallen, da es sich, zusammen mit 24 b, schon Ps. cvn 40 als in den Text ein- 
gedrungenes Citat aus lob findet (im Psalme Zusammenhang und Construction 
störend, auch durch ein vorgesetztes umgekehrtes Nun als Einschiebsel bezeichnet). 
23 > k. 24a 3 so A; M-fotf. 25b 1 rcXavrjOefyaav 8e (während das ursprüngliche 
ww in 24 mit i7cXavyj<ye 8e aikous übersetzt ist); opnn (aus 24b, gegen den Paral- 
lelismus). XIII la 2 Tauia; ^3. 4al so A; M on« d^ki (der Zusatz aus 3a). 5a 1 = 

ihr Männer (spöttische Rückbeziehung auf XI 3); M }iv *o. 

17** 
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Ha0b, ki jächqor et'khem; 9 

/m fc'ÄdÄeZ 6' -w», t'hatt'M bot 

ZiPfo* hökhech jokhich dt'khein y 10 
Jm &'*l£r panira ti$$äun t 



ETlo fito t'b&et et'khem, 
Ufdchdo jippol "Ukhem; 

Zikh'rdnekhem misU efr, 
Legdbbe chömr gabbikhemt 



11 



12 



Hachriiu, vd y dabb y rd -ni, 13 

V ja bor 'aldj ma r dl ma! 

E§§d* V$ari besinnaj, 14 

V'naf$i a?im bekhdppi! 

Hen jiqtelen-, lo Rachel; 15 

Akh ddrk- el pdnav ökhich! 

Garn hü 1 U UjeSua, 16 

Ki lo Vfandv chanif ba\ 



•d ibnnn v»o brm dm 
dddm rot» roin \Mbh\ 
jwn dsd "iriDD dm 

DDHM WDn lDMtf M^JI 
IBM ^VÖ ÖDTlD? 

dd-d: Tön , »aA 

•om mniRi rannn 
na br hd •»br *oyn 

"WD n«D MtPM 

"MD DEM W31 

blVH Mb '^Dp 1 ' ffi 
HDIM ÜB *?M Wl ^M 
rwb «6 MH Di 
MD *pn l»b Mb "O 



Hinni na, 'drakht- mtöpat; 
Jadd*ti, ki 'ni 6gdaq. 

Mi hü\ jarib t immddit 
Akh Stößm al td*§ 'immddi! 

Ka/pp'khd me K dlaj hdrcheq, 
V'emdt'kha dl fba'tdnni; 

Uq'rtf, v'anokhi £nä; 
'ddbber, vdh'Hbeni! 

Kamd li *dvonotajt 
PeSd^aj hddtenif 

Lama fanäkha tdatir, 
V'tochfbeni Itojtb lakht 



18 DDtfö rays md mn 

pnatM •'DM "o Turr» 

19 a "nar yv mh *ti 

20 a 'HÖP WH *?M DTltf IM 

2i pmn "»byD ^dd 

wpDn bn ^nDM1 

22 H3?M '•D3R1 MHpi 

•»aatwn hdim im 

23 ir0W "b HDD 

24 nnon t» ^öb 

^b yxb ^D^nni 



10 al ouöev ^rcov, wofür aber Said, z'in . . . *ai = jcorepov oöx hat. Der Satz 
muss schon deshalb als Frage aufgefasst werden, weil lob sonst die Vergeltungs- 
lehre zu bestimmt anerkennen würde, die er hier halbironisch, als Retorsion und 
Argument ad hominem, den Freunden in Erinnerung bringt. 13 al so A; M + 'J»». 
13b 4 — 5>A; in M irrig zum folgenden Verse gezogen. U ebersetze: was auch 
immer. 16 b 5 M ki\ 17 bürdet unserem Dichter zugleich eine, sonst nur bei Elihu 
und in dem Einschiebsel XV 17 vorkommende, aramaisirende Wurzelbedeutung, 
eine unmögliche Nominalform und eine unerträglich prosaische Ankündigung auf, 
durch welche sich Dillmann mit Recht an Elihu erinnert findet. 19 b > A. 20b>A. 
23 so A (izoaai elatv a\ a[xapr£ai p.ou xat avofiiat jjlou, SCSa^dv p.e tCv&€ sZa£) , wogegen 
M riHörn ruiy statt w hat, dazu dann eine Correctur 'riKiorn, welche hinter >wt ge- 
rathen ist. 
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Haalä niddaf td*rog, 
VeÜ qai jdbeä tirdof, 

Ki tikhtob *dlaj rrCrorot, 
VHoriäen- "vönot n^ürojf 



25 



26 



spin w & p nxi 
rma •»br anan *»a 



Tihnor kol 6rech6taj y 


27 b 


Tim« » nown 


Vetdfim bdssad rdglaj; 


a 


•bn naa rom 


*Aldj sar^rä^kha tikhbad, 


c 


-issn imlttrw ^2 


Ubörctgldj titchdqqä. 


d 


npnnn ^nbi 


Adam, jeltidi fääa, 


XIV 1 


rnw« nb* dik 


Q'gar jdmim ti?'ba rögez, 




m »an Dia 1 ' nxp 


Kegig jagd* vajjimmal. 


2 


bai kv pxa 


Vajjibrach k'gtt t>7o* jd'mod. 




nar »6i baa mai 



■o 

Q- 



-F *al za paqdckta 'enakh, 
V 9 -to tdbi b'miSpat 'immakh; 

Vehu kerdqab ßblä, 
Kebäged, dkhalö l as! 

Im ch'rugim jdmav "l& arg, 
Mispdr choddSav ittakh, 

&e mfaldv, vejdchdal, 
x Ad jirgä k'sdkhir jömo! 

Ki j6ä laeg tochälet, 
V'lattdmar noCra tiqva: 

Im jikkarÜ, v^od jdchlif; 
Vejonaqtö 16* techdal. 



XIH28 



-pT nnpö nr bv *]K 
*pg öBtraa «an mm 
rb^ apna um 
w bin -uaa 



xiv 5 [pK bf} w aann nx 

*[nx win neoa 

6 bim 6pa ny» 

iar nawa narr ny 

7 rf>mn] j^rb «r» •o 

mpn [mm: -»nVi 

*|brT» nun ma* dk 
bnnn *6 inpri 
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27 b käme nach dem Legen in den Block höchst überflüssig. 27 b 1 -wm 
(durch die Umstellung des Stichos veranlasst). 27c-d = deine Kette drückt schwer 
auf mich und schneidet in meine Füsse ein. Nach dem jetzigen Texte macht sich 
Gott Einschnitte (Eingravirungen, Zeichnungen) um die Fusswurzeln Iob's herum ; 
was immer das bedeuten mag ! XIV 3 b 1 xat toutov ; »nw. 5 b 3 nachher ein über- 
zähliger, an 13; XXXVIII 11 — 12; Prov. vm 29 anklingender Stichos, in welchem 
A rm oder not? statt rwp vorgefunden zu haben scheint. 11 ist, wie schon die enge 
Zusammengehörigkeit von 10 und 12 zeigt, ein Einschiebsel (= Is. xix5), viel- 
leicht sprichwörtliche Eedensart für eine unausbleibliche Folge: mit dem ihn 
speisenden Reservoir muss auch der Kanal vertrocknen (ebenso mit dem Leben 
das Dasein aufhören). Später verstand man den Vers in dem falschen Sinne, dass 
selbst das Gewaltigste in der Natur, wie das Meer(!), vergänglich sei, geschweige 
denn der Mensch, wozu dann M in 18 — 19 mehrere Pendants hinzugefügt hat; 
ein hier, besonders nach 7 — 9, keineswegs erwarteter und die Wirkung geradezu 
abschwächender Gedanke. 
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Im jdzqin bdarq $dräo f 


8 


Vbadfar jdmut giz'o, 




Merdchi majim jdfrich, 


9 


V'asd qagir k y mo nd{a . 




Ug'bdr jamtit vajjichlaä; 


10 


Vajjigva ddam, vdjjof 




Vei$ äakhdb t?7o* jdqum; 


12 


'Ad tilot $amdjm, lo* jdqic. 





Mi jitten, blfol tigp'nen-, 13 

Tastiren-, t dd $ub dppakh; 

Tasit li choq v y tizk?reni, 
Im jdmut gäber y jichjäf 14 

Kol fme* c y bai ajdchel, 
'Adi bo chdlifdti. 

Tiqrd*, v y -nokhi enäkka; 15 

L f mas4 jadäkha tikhsof. 

Ki t dita q^ddaj tispor, 16 

Lo* td'bor l dl chafödbti; 

Chatdmta big'ror pitfi, 1 7 

Vatttypol 'dl *avoni. 



ww p*a fpr» dk 

pbj ibb ixp ,-nnn 
vki b*tk yiri 

Bp" )6l 2BS? PK1 

PP 11 *6 bw nbn iy 

"aaaatn bxtro jrv "o 

Iök bü v -nnBn 
"nsim pn *»b nwn 
.tit -DJ nö 1 » bm 

•nabn kia ^y 
1»k *B3Ki mpn 
*pan -pT rrewab 

nsan -nra np *a 
■wb -mn rniönn 
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Elifaz: 

Hächdkham jd'nä dd*t mich, 
Vimdlle qddim bitno, 

Hokhech b y dabdr, lo jiskon, 
Umillim, 16* jo'il bamf 

Af dtta Uifer jira, 
V y tigdd t sichd lifne El; 



xv i ^ö*n ^vin tb^k [in 

13BB B1p K^B"! 

3 po* Kb iBnn nan 

bb bvv xb aböi 

4 mri" *ian rx bjk 
bx "db 1 ? mv rnjm 



12b 2 in M fälschlich plene geschrieben-, vgl. Geiger, Urschrift 417. 12b 5 
so A; M ixp\ 12 oA. 14 a 4 so A; M m (gegen den Parallelismus). Ueber- 
setze: wenn ein Mensch sterben und (doch dabei) lebendig bleiben könnte. 16b 2 
so A; M wn (würde das Gegentheil besagen). 18— 19 > A (18b wörtlich aus 
XVIII 4). 20 musste eingeschoben werden, nachdem 21—22 hierher versetzt worden 
war, um einen scheinbaren Uebergang von 17 auf 21 zu gewinnen, welcher trotz- 
dem in hohem Grade missglückt ist. 21-22 ursprünglich zwischen XXI 20 und 
22; mit leichten Textveränderungen in 22 hierher versetzt, um am Schlüsse dieser 
düsteren Schilderung wenigstens das Fortbestehn des Menschen nach dem Tode 
sioher zu stellen. XV 4b 1 M nan. Uebersetze: du knickst, lähmst die (mit deinen 
Anklagen gegen Gott unvereinbare) Frömmigkeit. 
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Ki fdüef "vdrikha fikha, 5 

V'tibchdr le$6n t ai~ämim. 

H'riöon addm tivvdled, 7 

V'lifni g'badt choldltaf 

HaVsdd Eloh tiäMme, 8 

Vtaggl* eläkha chökhma? 

Ma-jjddatd, v'lo* n&da* ; 9 

Tabin, velo* 'immdnu? 

Harri* dt Vkha tdnchumot El, 11 
Veddhar ld.af Hmmakhf 

Ma-jjiqqacKkhd Ubbäkha, 12 

Umd-jjirz'mun 'enäkha, 

Ki tdsib 4 El ruchäkha, 13 

V'hoqtfta md/ppuch miUinf 

Hen biq'doMv lo* jd'min, 15 

V'Iam&jm lo zdkku b"dnav; 

Af ki nifdb vene"lach, 16 

H Sota khdmmajm 'dvla! 

ASer ch'khamim jaggidu, 18 

Lo khich'du mdhem 'bdtam; 

Lara Vbdddam nittfna hdarg, 19 
Velo* l abdr zar b'tökham. 



■p yW *\bw ^ 
ntsnt ]®b nrom 

n^in dik pwnn 

rörcn nba Tiran 
nban T»bK wm 

in: 161 nrr na 
idöp *6i pn 
*?« naron *]f? topan 
-py &*6 tm 

*pb nnp 1 » no 

p>r *6 ittnpa p 

rfcw D"oa nnra pk 

nr oöan ntp« 
arö« [oniö nns *6 
pKn Hins ta-nb ab 
Miro 11 "in» *6i 
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6 ist nur weitere Ausführung des Missverständnisses, dass *]W in 5a Ob- 
ject sei. 8b 1 so A; M jnam. Subject ist lob, welcher ironisch gefragt wird, ob 
er sich die göttliche Weisheit aus dem Himmel heruntergeholt hätte. 9b 3 M + nn. 
10 > A. IIa 2 M föo (vielleicht ursprünglich Correctur zu -pKö in 10). 13b 2 
■po (würde keinen Vorwurf begründen). Uebersetze: wie ein Blasebalg, oder: 
wie mit einem Blasebalge. 14 aus XXV 4 (vgl. IV 17; 1X2). 17 verräth sich 
durch lästige Breite, den Widerspruch von 17b mit 18—19 und den Aramaismus 
■pn* als Einschiebsel, welches durch falsche Auffassung der Construction von 18 
nöthig geworden war. 18 bl so A (nach Said. Memph. und der wirklichen Les- 
art des Cod. Vat.); M tibi. 18b 3—4 M OMKtt (entweder sinnlos oder gegen den 
Parallelismus). A hat die richtige Lesart in Said, bewahrt (juie ncveiOTfe ^onoT 
cpooTT = oux k'xput^av mxxip^ aurtov ait 1 aurtov), während in den übrigen Text- 
zeugen olk* auxwv durch Homöoteleuton ausgefallen ist. Uebersetze: was die 
Weisen lehren, haben ihnen ihre Väter nicht vorenthalten (also überliefert). 19a 
ist in der saidischen Iobhandschrift durch einen Abschreibefehler ausgefallen, bis 
auf das Wort e&&ir, welches offenbar auf ursprüngliches tiA.tr jäa\.ä.-!t^t — aurot; 
p-dvoi? zurückführt. 
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Kol fm6 rata* mitcholel, 
V'mispdr #anim ladri$; 



20 bbmno «n w ba 
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QoZ p6chadim beoznav, 


21 


•Otto d-ihö bp 


IFffalöm Soded fboännu. 




lMC» *Htt D*wn 


Lo ja* min Süb minni choäk. 


22 


TWl •OÖ W JÖK 1 *b 


V\afun hu 16 fde ckdreb; 




nnn i-ti ^k nn ftn 


Jörn chosefch fbd'atehu, 


23 c 


nnw ^n dv 


Qar um'guqd tüq'feku. 


24a 


ncpnn npatoi nac 


Ki nd{a 61 EL jddo, 


25 


in"» *?k ^k mw ■o 


Veel Sadddj ßtgdbbar; 




nnan* *nw bxi 


Jav&q eldv beqdvvar, 


26 


mnaD iba p 1 * 


Ba'bl gabb6 maginnav. 




imö ^n: •»aw* 


Jondqto €jdbbe$ ädlhabt, 


30 b 


ror6tt «dti inpr 


Vejdsur bdruch gigo. 


c 


iarc nnn non 


AI j&men bdSSav, nit'a! 


31 


rwna wd jö*c *?k 


Ki ädv* tihjä Vmurdto. 




innan mnn kw "«a 


Qtizo VW jömo jimmal, 


32 


*w w i6a roni 


V'khippdto lo rcfndna; 




H33m K 1 ? inMI 


JachmÖ8 kaggäfen bisro, 


33 


non jcas Dön 1 » 


VjaHeJch kazzdjt nifädto. 




ma: rro ^b^n 


Ki ^ddti chdnef gdlmud, 


34 


nöb: »)3n nnr ^ 


V'ei dkh'la ök'le tockad. 




nnv -bn« h^sk ^ki 


Haro 'arndl v'jalöd avn; 


35 


px nbn ^d^ mn 


Ubtynam tdkhin mirma. 




nanö pn wem 



20 a 3 so A; M + «n. 20b2+i^ac:. 22 b 1 so vielleicht A; M ior, Randlesart 
*D3n. 23a, wo der Frevler als Bettler erscheint, passt nicht in den Zusammenhang, 
welcher nur seine bangen Ahnungen schildert; 23b ist erklärende Glosse zu 22. 
24 b ein sehr unklarer und wegen des vorhergehenden Feminins ungeeigneter Zu- 
satz. 27 >A (Corpulenz ist keine Sünde, und die zwei »3 nach einander erregen 
Verdacht). 28 charakterisirt die Schlechtigkeit des Frevlers durch die sonderbare 
Specialität, dass er fluchbeladene Stätten bewohnt habe! 29a steht im Widerspruche 
mit 25 — 26; 29 b ist sehr unklar. 30 a gibt keinen klaren Gedanken, sondern ist 
mühsam aus 22 a und 30c zusammengesetzt, mit welch letzterer Stelle es, wie es 
scheint, ein sehr misslungenes Wortspiel bilden soll. 30 C 3 auxou tö avGot; id (mit 
auffallender Beziehung des Suffixes auf Gott, welcher vorher nicht genannt ist). 
32 a 4 96api$a£Tat; H^en (das Femininum durch den Ausfall des Subjectes nothwendig 
geworden). 
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lob: 


XVII 


nam yx pri 


Samd'ti fctiülä rdbbot; 


2 


nyi r6*a tww 


MendcJCme < dmal kulVkhem. 




dd^d bvs 'orott 


Haqiq ledibert ruchf 


3 


m ■nsib ypr\ 


Ma'jjdmritfkhd, ki td'näf 




rwn ■o ir-iö 1 ' na* 


Garn 'ni kakhSm 'dabbtra. 


4a 


mniK 035 'OK DJ 


Lu jiS naf&khim lacht ndfli; 


b 


n&w nnn ddpös «r» ib 


AdmmiQ'khSm bemö fi f 


5 


"Ö 1ÖS MXÖKK 


Venid s'fatdj lo* 4ch$okh! 




^n« *6 viro nn 


Akh t dtta hdtan-, h'äimmot-; 


7 


narcn ^n np n« 


Kol tJ ddto tiqmetdni. 




•otoöpn im» bs 


Appö fardf vajjfytfmen- ; 


9 


•flÖWl Spto 1BK 


Chardq l al6j beäinnav. 




iawa "»b» p-in 


Chigc.4 g y duddv na flu bi; 




ro i^B3 rrti ^n] 


Quro jiltos, 'endo -laj. 




•^M irr wtob'' ro 


IFcherpd hikkü lechdjaj; 


10b 


"r6 isn ™-iro 


Jachd t dlaj jitmalldun. 


c 


j>6öjv "6p nm 


Jasgiren- El el *dvval, 


11 


bw bx ^K •»n»'' 


V^al fd6 r'Saim jir^eni. 




^to^ dwi *v* byi 


SaMv hajit-, vaj'fdrp'ren-; 


12 


•»nffifii rm ibrc 


V'achdz Vorpi vaffdgp J Qen-. 




"32CBXB^ *WZ tnKI 


Tqim&ni 16 fmafödra; 




maab lb ■»aöp 11 


Jasobbu 'dlaj rdbbav. 


13 


im ^p inD 1 » 


JYaUdch kiVjot- t?7o' jdchmol, 




bam *6i wba nb* 1 » 


Jispokh ladrg nCrer&ti. 




viTia p*6 ^«r» 



XVI 3b 1 M vorher ik. 4a 2 M o». 4c-d variirt den Gedanken mit er- 
müdender Weitschweifigkeit. 5b S — 4 ou <psfao[xai; ^n» (ßollte dem Verbum in 5b 
nachträglich dieselbe Bedeutung verschaffen, wie in 6 a). 6 eine auf Missverständ- 
niss von 5b 4 beruhende, den Gedankengang unterbrechende Glosse. 7a 1 besagt: 
nur bin ich allerdings in meiner jetzigen Lage zu solchen wohlfeilen, aber zweck- 
losen Redekünsten wenig aufgelegt. 7 a 4 = so dass ich erstarrt bin. 7 b 2 hat in 
M den letzten Buchstaben durch scriptio continua an das folgende Wort abgegeben 
und ist dann für eine Form mit defectiv geschriebenem Suffixe der ersten Person 
gehalten worden. In A entspricht dem Stichos p.copöv aewrjicoT«. Die Schaar Gottes 
ist das Heer der Leiden, welches lob angreift und als schuldig hinstellt. 8 > A. 
9c ßlX7j rceipattov autou h? 2(*oHrce<jav (wegen der Plurale in 10 unentbehrlich). 9dl 
= seine (Gottes) Schneide, sein Schwert; M '■«, während A noch das Suffix der 
dritten Person vorgefunden zu haben scheint. 9d4 hängt die jetzige Lesart viel- 
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Jifr\dn% fdrg t al p'ni /arg; 14 
Jarüg 'aldj kegibbor. 

Sag, efer 'dlaj gildi; 15 

Vidridt badfar qdrni. 

Pandj ch'marm^'ü min bäkhi, 16 
Vedl 'af'dppaj gdlmut, 

'AI lo' chamds bekhdppaj, 17 

TMfiüMi zdkka. 

Arg, dl tekhdssi ddmi; 18 

Val fhi maqöm Vza'qdti! 

Garn 'dtta ken VSamdjm 'ed-, 19 
Ve$dhadl bim'rdmim! 



Meligaj chinnam re'aj, 
EU 'Lok ddVfa 'eni, 

Vjokkdch legäber Hm 'Loh, 
Üben addm Vre'ehu! 



20 
21 

22 



■o 

Q- 



Sonot mispid jetdju; 
Veörach, lo -Sub, ihhkh. 

Buchi chubVU, q'barim li; XVII 1 
Im lo h'tulim 'immddi! 2 a 

Simd-nna 'er'bon- 'immakh! 3 
Mi htf Vjadi jiltdqe f 

Lechileq jdggid re'im, 5 

V 1f en4 bandv tikhläna. 



pe s jb bv pc ■or-iB'» 

naja <bv p- 1 
*ib: *bv -ick ptf 
"rip -im» rMvi 

■*aa fö wwt •« 

••Baa Dörr *6 bp 

nai ••nbfirn 

w ""Dan ba pK 
-npr6 Dpa vr f?w 
•h» owa jh nr dj 

aanaa mn 

•»JTI tan] •■afcö 

-rr nßbn .-6k *?k 
.-6k dp naA navi 
ixrb Di« pi* 

' mir -ibdö rw 

-jftfiK at?K xb mm 
6 anap r6an vn 
nay obnn xb dk 

-jap "oaip kd now 
ppm *n6 k.-i •»» 
an -rr pbr\b 
jban i3a Tjn 
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leicht mit dem fast komischen Augenwetzen zusammen, welches die bisherige Exe- 
gese unserer Stelle zugetraut hat. 10 a >A. 12 cl so A; M ♦aop'i. 

15a 2 man, wonach das Trauerkleid an Iob's Haut angenäht wäre! 151)1 
= und gelegt ist. lob kann unmöglich sagen, er selbst habe sein Hörn in den 
Staub gelegt. 21b 1 defectiv geschrieben. 22 al so A; M vorher »3. 22 a 2 iddo 
(zerstört den ganzen Eindruck der Klagen Iob's, indem es ihn noch eine Reihe 
von Lebensjahren in Aussicht nehmen lässt, während er vielmehr die Klageweiber, 
welche die Totenklage über ihn recitiren werden, alsbald erwartet). XVII 1. 2 so A; 
M + Wtt 'ö\ 2 a = wahrlich, man treibt Spott mit mir (in A xoct ou Tuy^ovo)) ; bezieht 
sich auf Gott, der lob, mit dem Verdachte der Schuld belastet, sterben lässt. 
2b> A. 3 fordert Gott mit sarkastischer Resignation auf, auch ferner die ihm be- 
kannte Schuldlosigkeit Iob's der Welt vorzuenthalten ; dann werde gewiss niemand 
dessen Versicherungen Glauben schenken. In A entspricht XCaaop.ai x«{j.vü>v, xai xi 
rconfaas; (= unschuldig). 4>A. 5 schildert das schonungslose Verfahren Gottes 
gegen seine eigenen Freunde und Kinder, zu denen auch lob gehört. 
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F'Ät^w/aw- lini'äul 'dmmim, 


6 


djö» bvzb "»Hacn 


Vetofet Vfdnim thjä; 




.thk n:sh ncrn 


Vatttkhah mikka$ *&ni, 


7 


W dpdö roni 


ViQilraj kdgqel küllam. 




oho bxs nn 


Jaäommu fädrim 'dl zot, 


8 


nKt b$ öw uw» 


Vnaqi t al ch<Smef forar; 




TW* *prr bv ■»pn 


Vejöchez gdddiq ddrko, 


9 


■d-h pnst mm 


Ufhdr jaddjm josif omg. 




pDK ^d 1 ' öt nntDi 


Vuldm JcuWkhSm taäubu, 


10 


•qoti DtDibD dSki 


VW 4mga bdkhem chdkham! 




DDH DM K¥DK »6l 


Ja/mdj t ab 1 Hi, zammoti; 


11 


tiöt nnp "O'» 


Nitfqti mordSe Vbdbi. 




•an*? •»«nö pr\: 


Im dqavvä, Pol teti; 


13 


Tra Skp mpK DK 


BachoSk rippddti fguaj. 




-w» mi iwn 


LasSdeht qard'ti immi, 


14 


••dk vimp nnvb 


Vadchoti larimma. 




HD^lb TinKI 


V'ajjS efo tiqvdti, 


15 


VTIpn 1BK !TK1 


VfobAti mi fhtrönna? 




nnw 1 "»ö tm 


Baddi Ml ierddna, 


16 


j-nn bKtr H3 


ha jdchd *al *dfar ndchal. 




nn: ney bp iit dk 



8 b 4 M "iw (würde nach XXXI 29 das Gegentheil des hier beabsichtigten 
Sinnes ausdrücken). 10a 3 so A; M + K3 i»3i. IIa 3 Infinitiv als zweites Subject 
(t= mein Sinnen); die gewöhnliche Erklärung vernichtet den Parallelismus. 12 >A. 
14a2 + r«»aK (unmöglich, da nnv nur Femininum sein kann). 15b 1 ?) xa ayaöa 
[xou; 'mpm (unerträglich tautologisch, zumal wegen des pluralischen Verbums in 16a). 
Von Glück ist sarkastisch mit Bezug auf die Verheissungen der Freunde die Rede. 
16 al deuten die Riegel des Hades die Unentrinnbarkeit aus demselben an. 16b 
war in A frei übersetzt und mit 16a verschmolzen, aber sicher durch 5) p.si Ijxou 
vorausgesetzt. Origenes hat eine wörtliche Uebersetzung des Stichos aus Theodotion 
hinzugefügt, welche auch in die Handschrift des saidischen lob gerathen ist. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Siegmund Fraenkel. 

Eine genügende Erklärung dieses Wortes ist bisher noch nicht 
erbracht (über die bisherigen Erklärungsversuche vgl. Aram. Fremd- 
wörter 198). Muhammed sagt: ^Jix^^\ ^IL^JUb \yj (Sur. 17, 37; 
26, 182) und nur auf Grund der Verbindung haben die Commenta- 
toren theils , Waage', theils ^richtige Waage' darin gesehen (Tag al 'Ar. 
s. v.). In den Versen Näbigas (Append. 40, 2): ,Die Erde bebt, wenn 
sie dich einmal vermisst, bleibt aber fest, so lange du auf ihr weilst. 
Denn du bist ihr t-r olk4^Jü\ g^o^ und verhinderst, dass ihre beiden 
Seiten in's Wanken kommen' scheint aber ^Ik**^" den Waagebalken 
zu bedeuten. Daraus ist natürlich eine absolute Gewissheit für die 

LT) «' 
O ^ 

Bedeutung des Wortes im Koran nicht zu gewinnen, da wir hier 

gewiss nur Verse eines islamischen Dichters haben, der ^Ik**** in 
t— i ^ 

dem Sinne gebraucht, in welchem er es in den Koranversen verstand. 

Indessen könnte diese Bedeutung in der That die richtige sein; wenn 

der Balken der Waage grade steht (^Jüu*~<>), dann entspricht das 

Gewicht der einen Waagschale dem der anderen genau. Es ergibt 

sich dann als Sinn der Stelle ,richtiges Gewicht', das dem vorher 

genannten richtigen Maasse entspricht. 

Ueber die in Arabien vor Muhammed und zu seiner Zeit üb- 

liehen Waagen sind wir nicht genau unterrichtet. Im Allgemeinen wurde 

en gros nach Kameel- und Eselslasten, im Kleinen nach Hohlmaassen 

gerechnet. Rohe Waagen waren ebenfalls gebräuchlich (Aramäische 

Fremdw. 198); der Gebrauch feinerer wird sich wesentlich auf die 

.E -ö 
-ö v 

E-e 
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Dinge beschränkt haben, bei denen allerdings eine genaue Berechnung 
des Gewichtes nothwendig ist, das sind die Edelmetalle Gold und Silber. 
Die Letzteren mögen in Arabien aus Syrien, Aegypten und Persien 
importirt worden sein. Dieselben werden dann auch zur Prüfung des 
Gewichts der spärlich cursirenden Gold- und Silbermünzen verwendet 
worden sein. Jedenfalls aber haben die handeltreibenden Araber in Sy- 
rien und Aegypten die Geldwechsler mit ihren Tischen und Waagen 
sicherlich kennen gelernt. 

Nun haben die Syrer neben anderen einheimischen und frem- 
den Namen flir den Wechsler das bisher unerklärte Wort ]^joo^ 
PSM. 2524. Dass dies Wort zu gewisser Zeit recht populär gewesen 
sein muss, ersieht man aus den verschiedenen überlieferten Schrei- 
bungen, die allerdings vielleicht nicht alle vollkommen richtig sind; 
Wir haben \ri*z*> PSM. 2625; ]^so^so 2635; jf&tfojQtf und ?^Jj»oo^ 
(PSM. 2995 s. v. pts^Lo). Die letzten Beiden können Fehler für 'aaw 
und 'as^ sein; es wäre aber nicht unmöglich, dass in diesen Formen 
Versuche der Syrer vorliegen, sich das ihnen unbequeme Wort mund- 
gerechter zu machen. Dass das Wort fremden, griechischen Ursprungs 
ist, weiss schon BB. (PSM. s. v. Pls^^d). 

Den Schlüssel zur Erklärung des seltsamen Wortes bietet eine 
bisher nicht beachtete und nicht richtig verstandene Glosse des BB. 
(ed. Duval 560). Sie lautet: ^oUjJt \j^ ]ji*? \s>L\^joq^ o\ sSo+&$jdq+\ 

Die beiden neben einander gestellten Wörter sind einander so 
ähnlich, dass man zu der Vermuthung gedrängt wird, dass sie den- 
selben Ursprung haben. Diese Vermuthung wird durch das Vor- 
kommen des Stichwortes ij-^o^l, das allerdings ohne Erklärung ge- 
blieben ist (BB. 675), verstärkt und die Aenderung des ersten Wortes 
in ja*44ttfa^»l darf als erheblich nicht betrachtet werden. In diesem 
Worte ist nun das griechische X^orzinfe , Wäger' auf den ersten 
Blick zu erkennen. Zu gewisser Zeit muss der Wechsler nach seiner 
Hauptthätigkeit so genannt worden sein; wie nach dem Tische xpa- 
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rceÖTiK, konnte man ihn auch den Wäger nennen. 

03 
03 



Von dieser ältesten Form entwickelte sich nun eine populäre 



03 



Form, die die deutlich griechische Endung aufgab und die auch an 



.E -o 



18* 



o c 
E => 

03 0) 

1 i Digilized by ^.OOglC CORNELL UNIVERSITY 

ü Q_ 



Original from 



260 SlEGMÜND FRAENKEL. 

syrische Wörter antretende Endung ärä annahm. Zu gleicher Zeit 
trat eine Art Assimilation des ersten an den zweiten Laut ein; so 
entstand }f&u?a^ö? und mit nochmaliger weiterer Assimilation l^jaoau?. 

Belege für diese syrischen Wörter scheint es in der uns er- 
haltenen Literatur nur spärlich zu geben; 1 dass es aber einmal ein 
populäres Wort gewesen ist, lehrt , abgesehen von den vielen Spiel- 
formen, das Arabische. 

Es kann nämlich gar keinem Zweifel unterliegen, dass die Er- 
klärung von jlknJ» als ,Quästor' (Ar am. Fremdw. 187) falsch ist. 
Der Quästor war eine hochgestellte obrigkeitliche Person; es ist nicht 
anzunehmen, dass man ihn mit dem obscuren Geldwechsler ver- 
wechselt habe. Nur als ,Wechsler< aber ist das Wort zu belegen. 2 
Nach dem Vorangegangenen ist es wohl aber deutlich, dass ^Ik^U 
mit )f^-wa^m identisch ist; von den Erklärungen, die Gawaliki gibt, 
treffen also die letzten (^y^o und ^U) zu. — An der Abwerfung 
des ersten Lautes darf man kaum einen Anstoss nehmen, wenn dieser 
Vorgang auch sonst nicht grade häufig ist. (Vgl. aber ^^Jb\.) 

Eine willkommene Unterstützung erhält nämlich diese Erklärung 
dadurch, dass sich noch eine andere Form desselben Wortes, viel- 
leicht in anderer Gegend gebräuchlich, mit dem Anlaut im Arabischen 
erhalten hat. j\±j£^ 7 das Mu'arrab 88 als , Wechsler' erklärt wird, ist 
unzweifelhaft dasselbe Wort. (Die Erklärung durch aexprjTaptoq, Aram. 
Fremdw. 279, ist natürlich verfehlt.) Ob vielleicht die ursprüngliche 
Form *Ak^JL*o flautet und nur durch ^Jl^s^^ in ,Ua>üL*o verderbt 
ist, bleibt zu erwägen. 3 
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i ZDMG. xli, S. 363, 5. 

2 Hamäsa 818; Tag al *Ar. s. v. J*^. 



3 Dass man vor solchem i^ju^*^ auch bei den trefflichsten Autoren auf der 
Hut sein muss, lehrt u. A. das Beispiel Gauhari's, der JjIaI neben dem allein 
richtigen, ursprünglich persischen .äIa: »ungefähre Anzahl überliefert. — Moder- 
nere Verschreibungen sind Uw^-^iJ\ (v. Kremer, Beitr. zur arab. Lexicogr. S. A. 17, 
1. 23 u. S. 18, 1. 3) für das richtige l^j-iill, vgl. Mu'arrab 108; Vctllers i, 37G s. v. 
^suo 2. u. 378 s. v. $i>o; j).: (Kremer 71) für das allein richtige £>\y — Ein 
alter Schreibfehler ist wohl auch das wunderliche ^X^3 , Diener' Mu'arr. 150 für 
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Wenden wir uns nun zu unserem Ausgangspunkte zurück, so 
wird es nach dem Vorangegangenen keinem ernsthaften Bedenken 
1 egegnen, auch das koranische ^Ik^J» in diesen Kreis zu ziehen. 
Dass hier eine Verbindung von 'Q^b$ und laiavat resp. (JTfjaat vorliegt, 
ist deutlich. Der Nachweis des genau entsprechenden griechischen 
Originals ist aber nicht ganz leicht; denn die zu belegenden formal 
am besten passenden griechischen Wörter ^ooraaia, ^ocxirrpKc, sind 
ihrer Bildung nach als Abstracta verbalia nicht unmittelbar ge- 
eignet, als Lehnwörter zu wandern. Doch wäre es durchaus nicht 
verwunderlich, wenn diese Bildungen in dem Kaufmannsjargon eine 
etwas veränderte concrete Bedeutung angenommen hätten. Aber auch 
selbst, wenn man dies nicht annimmt, liegt die Möglichkeit, dass die 
arabischen Kaufleute ein solches Wort etwas enger oder weiter fassten 
als es ursprünglich gemeint war, sehr nahe. In jedem Falle muss es 
zu Muhammeds Zeit ein ganz verbreitetes Wort gewesen sein; es 
ist keines von den Wörtern, die der Prophet als halbverstandene 
fremde Brocken aufgenommen hat. Es wird Sur. 17, 37 so gebraucht, 
als wenn es jedem Hörer ganz bekannt ist; denn wenn Muhammed 
die Vorschrift, richtiges Gewicht zu geben, einprägen wollte, musste 
er in allgemein bekannten Ausdrücken reden. 1 Was die Herkunft 
des Wortes anlangt, so wird man es, da ein aramäisches Original 
nicht vorhanden ist, aus Aegypten herleiten müssen. Es ist ein echtes 
Kaufmannswort, das, ebenso wie das ebendaher stammende <*&s, später 
ganz obsolet geworden ist. 

Ganz zu trennen ist von unserem Worte augenscheinlich das 
^Ua-***, das in einem Verse des c Adi b. Zaid (Agäni n, 27) vorkommt, 
wenn auch Tä£ al r Ai\, der den Vers anführt, es ebenfalls als ? Waage' 
(o^O erklärt. Der Vers beginnt mit den Worten: ^Ikw^JUl jjk>a. ^i 
d. h.: ,In dem Eisen des ^Ik*^ seil.: bin ich gefesselt/ Natürlich 

kann hier von , Waage' keine Rede sein. Das Wort kann etwa ,Kette' 

'i/) gl 

fc -? -- - - 

■- -^ 

ciellere Bedeutung gehabt hat. Thatsächlich überliefert Tag al c Arüs das Wort 

auch mit ,_> vi, 294. 

1 Dass es mit den Fremdwörtern ä^Lo und S^Sj ganz anders steht, braucht 

wohl nicht erst bemerkt zu werden. 
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oder auch eine bestimmte Art Ketten bezeichnen. Allem Anscheine 
nach haben wir hier auch kein aus dem Griechischen stammendes 
Fremdwort, sondern vielmehr ein persisches Wort zu sehen. Es ist 
sehr zu bezweifeln, dass uns in ^IL^S die richtige Lesart erhalten 
ist, während man begreifen kann, dass das aus dem Koran bekannte 
Wort an die Stelle eines a7ua£ Xey. getreten ist. Es ist mir leider nicht 
gelungen, dem Originale auf die Spur zu kommen. 
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Talmudisch Kttm oder «mn bei Levy (Neuhebräisches und Chal- 
däisches Wörterbuch, Bd. i, S. 424, a): ,fest, hart'. — Dazu bemerkt 

o 

Fleischer, S. 444, b: KT*m fällt äusserlich mit pers. j\y zusammen, 
aber dessen Bedeutung ,lang' passt nicht. Nn*n lässt an pers. j\> 

tu 

,Holz' denken; um aber das hier nöthige Beschaffenheitswort zu er- 
halten, müsste man annehmen, jenes kp*0 sei ursprünglich U*^l> ,holz- 
ähnlich'. Sowohl khth als auch KHin sind an awest. dar§ziSta- ,sehr 
fest', dar§zra- ,fest', dar§zi- ,stark, rüstig', dargza- ,Bande, Fessel' 
anzuknüpfen und stehen weder zu j\y = awest. drägah-, noch zu 
Ji> = awest. däuru- in irgend welchem Verwandtschaftsverhältnisse. 



CD 

=5 

Arabisch ^^ und aramäisch i?a. — Spiegel bemerkt im Com- 
mentar zum Awesta n, S. 210 bei Gelegenheit der Besprechung des 
awest. wlciro: , Verwandt (der Form nach identisch) ist Huzw. ^®^ 
= njäja- und armen, föfin- ,richterliche Entscheidung'; auch das arab. 
jlfo dürfte hier anzuschliessen sein, trotz der Wurzel jj^/ — Da im 
Neupersischen die Form y>£ im Sinne von JSJs^ ,praefectus, ad- 
ministrator' sich findet, so ist das arabische Wort dem iranischen 
Sprachschatze unzweifelhaft entlehnt. Dieses Factum wird auch von 
Vullers im Lexicon Per 'sico -Latinum n, 1423, b anerkannt. — Zu 
jiy$ = £&"- gehört wahrscheinlich auch das talmudische p iw Ent- 
scheidung, Decret, zumeist vom himmlischen Gerichte; Verhängniss' 
(Levy) und ri«, ktwu, l^f*K >Beschluss, Edict', aus denen das Ver- 
bum n?a im Sinne von ,beschliessen, entscheiden, ein Edict erlassen' 
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abstrahirt wurde, das von dem gleichklingenden *iu ,schneiden, ab- 
schneiden, beschneiden' zu trennen ist. 

Zwr Etymologie des Namens ZaraduHra. — Bekanntlich haben 
die alten Griechen den Namen des iranischen Religionsstifters in 
Formen uns überliefert, welche von jenen der heiligen Bücher ab- 
weichen. So nennt Diodor von Sicilien i, 94 denselben ZaOpauary;^. 
Dieses ZaOpauanrjs klingt an MiOpauarYj;, TcOpauanq^ so frappant an, dass 
es mit ihnen zusammen etymologisch zerlegt werden muss. Nun sind 
MtOpauoTYjq gewiss = mi&ra-uUa- ,von MiOra Glück habend', TiOpauaryjs 
= ci&ra-u§ta- (wegen griech. t = altpers. 6, vgl. Tsfeicijs = caispU) 
, offenbares Glück habendi Darnach kann ZaOpaucnr); nichts anderes 
sein als zäS-ra-uHa- ,von der Geburt an Glück habend' (zä&ra-, das 
nicht vorkommt = zä&a-, zädva-) . — Dieser dem Westiranischen an- 
gehörende Name wurde im Ostiranischen zuerst zu za&ra-u§tra- um- 
geformt (das, zahrauHra gesprochen, im griech. ZwpoaorpY)«; mit An- 
lehnung an &poq und aar^p steckt), aus dem schliesslich mit Anleh- 
nung an die Ausdrücke fraö&at-aspa-, raevat-aspa-, haecat-aspa u. s. w. 
die Form zaraS-ustra- hervorging. 



Arabisch * JIS und Verwandtes. (Nachtrag zu Bd. v, S. 263.) — 

Zu ¥)eP*5, sxJl* gehört gewiss armen, ^.m^u^mp , ^tuqtu^iup. Der Zu- 
sammenhang dieser Formen macht aber lautliche Schwierigkeiten. 
Liegt nämlich, wie Lagarde mfcint, griech. xaXorcoB- zu Grunde, dann 
erklärt sich ^m^m^mp, t r u T „t T u C) indem p = 8 eine bekannte That- 
sache ist, dagegen aber bleiben ?jo^»5, .xJl* unerklärt, indem man 
dann ^ck*}, ^y^S erwartet. Führt man dagegen, wie ich es gethan 
habe, ?teP*% j^Jl^ auf ein vorauszusetzendes altpers. karpa-wat zurück, 
dann stimmt dazu wohl die Pahlawi-neupersische Form, es bleibt aber 
die armenische Form eine unerklärte Ausnahme, indem armen, p = .£ 
in iranischen Lehnwörtern nicht nachgewiesen werden kann. Wie 
ist die hier vorhandene lautliche Schwierigkeit zu lösen? 

Pahlawi ir®^. — ,A collection, a compilation, an edition, a com- 
plete copy/ Davon )y®$$ ,wholly-copied'. Haug-West, Glossary, p. 95 
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Kleine Mittheilungen. 265 

vergleichen damit neupers. e^ystf, *$^ ,a translation' und fuhren das 
Wort auf awest. upa-6i ,to collect', Sanskr. upadita- ,collected' zurück. 
— Diese Etymologie ist nicht richtig. Pahl. iföf steht, wie das dem- 
selben entlehnte armen. iy«*i*irik*/ beweist , für ira^o und setzt ein 
awest. paiti-cajana- voraus. Aus paiti-6ajana- wurde «yu/*n*f4k, wo?) 
wie aus Shajana- armen. 2&* geworden ist. Die zu Grunde liegende 
Wurzel ist 6i in der Bedeutung des slavischen cit av<rftvvü)(jxstv. In 
Betreff des Bedeutungs-Ueberganges ^sammeln' und ^sprechen, lesen' 
sind griech. Xeveiv, latein. legere und unser ,lesen' selbst in beiden 
Bedeutungen zu vergleichen. 

Pahlawi -»e^o. — Haug-West (Glossary, p. 176) lesen shaflk 
und bemerken ,dirty, filthy'. — ,The sadra, or sacred shirt, of the 
Parsis is expressed by the same Pahl. letters/ Zur Lesung Saflk 
neben sap, hapikän und der Bedeutung ,dirty, filthy' liegt in der 
citirten Stelle Artäi-vlräf-nämak lviii, 5 kein Anlass vor. »ena j ^0 
bedeutet dort einfach ^nächtliche, d. h. durch den Beischlaf oder 
nächtliche Pollution beschmutzte Hand'. Das Wort "ö-H) unserer Stelle 
darf daher formell von demselben Worte in der Bedeutung von 2>?~ 
«iH und j^wXx-o nicht getrennt werden, da beide ursprünglich nichts 
mehr als ,auf die Nacht bezüglich' bedeuten. 
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Armenisch tuLUM^tu^. — wt.tuqw^ ? Räuber, Dieb', davon «m-m^m»- 
QtriT ; ich raube', «n.«t/£««£«£/?/i.fc ,Räuberei' ist bisher nicht erklärt 
worden. Ich glaube, dass «m.«^«^ aus dem Pahlawi stammt und mit 
5<li, <^} , Verbrechen, Sünde' zusammenhängt, aber der Bedeutung 

W<4> 



nach nicht so sehr diesem Worte als vielmehr dem Worte * 



J&*y> % entspricht. Ist meine Vermuthung richtig, so müsste das Pah- 
lawi- Wort 5<LJ sein a im Anlaute verloren haben. 
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Armenisch £77*. — Armenisches £77*, ,wann', wozu £/»/?£#&, £71- 
pkg jemals, manchmal' gehören, ist, soviel ich mich entsinnen kann, 
nicht erklärt worden. Es ist offenbar griech. c<ppa, stimmt aber der 
Bedeutung nach mehr mit i6<ppa überein. Armen. t?pp ist demnach aus 
ehr hervorgegangen wie ^wr aus ebyajr, »»ipfi'-r aus abyiur u. s. w. 
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Armenisch Ifpi'ä , wilder Schweinbär'. Damit vergleiche man das 
öechische kanec, welches im Altslavischen kan%c\ ergeben würde. 

Armenisch <£«#*.««. — Dass ^uluw (<y>««) ,Herde', Stamm: <J««-«"^ 
sammt <>"#*- ,Hirt' zur Wurzel pä gehört, mithin mit griech. Tro^r^ 
litauisch pemü, latein. pastor wurzelhaft zusammenhängt, hat schon 
Lagarde eingesehen. Ich glaube, dass $u*lu, aufs engste an griech. 
tcöü sich anschliesst (das auf ttwju = ind.-iran. päju- zurückgeht, vgl. 
Curtiüs, Griech. Etyrn.), aus dem es mittelst des Suffixes -ti (päju- 
ti-) weitergebildet ist. 

r-» 

Armenisch ^u»mu»^. — ^^«««f ,untergeordnet', davon ^«y""""^ 
^büT ? ich unterordne', ^iyuufia#fm/fy«Ä ,Unterordnung' ist kein iranisches 
Wort, obschon Lagarde {Armenische Studien S. 90, Nr. 1314) es zu 
einem solchen machen wollte. <J*y«««"«^ geht auf ein älteres hupatak 
zurück und ist nichts anderes als ein griech. u7:ÖTaxT0$, das ich zwar 
nicht belegen kann, das aber nach utototpJ ,Unterordnung' und uxc- 
TaKTtxos ,unterordnend' möglich ist. 









Armenisch ^piu^u, c k L , — ^«^«/^ ,ablassen, abdanken, ver- 
bieten' leitet Lagarde (Armenische Studien S. 90, Nr. 1320) von fra- 
gar oder richtiger von einer Form fragära ab. Da gar nach Justi 
(Zendwörterhuch S. 115a) ,knistern, rauschen, 'rufen, anrufen' be- 
deutet, so ist mir Lagarde's Etymologie nicht einleuchtend. Ich er- 
kläre ^fus€^wplr L aus einem vorauszusetzenden altpers. fra-zad (awest. 
gad, neup. ^^yU^J) in dem Sinne von , wegwünschen'. 



F P. 



Armenisch $p&*ij. — Armen, <>/»£"*/, ^p^"{j ,Jude' ist aus hureaj 
entstanden, wie das grusinische huria, das dem Armenischen ent- 
lehnt ist, beweist. Es fragt sich nun, worauf hureaj, huria zurück- 
gehen; liegt ihnen die griechische Form 'IouSaToq oder die hebräische 
Form mir, welche man damit verglichen hat, zu Grunde? In dem 
ersteren Falle müsste den Lautgesetzen gemäss die armenische Form 
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ursprünglich j'"-r»j oder j»<-pk gelautet haben, aus welchem später 

o 

^CV* $rk geworden wäre, im zweiten Falle dagegen wäre j£j»*-vb 
oder j£j«Lp die Grundform, die später zu ^cfi f ^p sich hätte um- 
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gestalten müssen, Formen , die von dem factisch existirenden $pk«y 
abweichen. Das Wort $?k«y gehört wegen des Ausganges ~-j mit 
tupb^uj, anquMj f j>u*$uSisiuj zusammen, welche Worte auf die sogenannte 
emphatische Form des Aramäischen zu beziehen sind. Es ist mithin 
für ^r^'HJ als Quelle das aramäische ipktiJv, V>?oow anzusetzen. 

Armenisch -fyfiupfiui. — i^^cl"" > w ahr, wahrhaftig, sicher* wird 
für ein persisches Lehnwort gehalten und auf Pahlawi uetf$ü<Lj= 
ajj>j ^ ,mit (eigenen) Augen gesehen' zurückgeführt. — So plau- 
sibel diese Erklärung ist, so ist sie dennoch weit davon entfernt, 
sicher zu sein Einerseits müsste itCKye&.im Armenischen ^2^T ut üt m 
lauten und andererseits kommt neben ^Ji»pfii« in derselben Bedeutung 
h^pftu, vor, das von i^T^üt" 9 nicht getrennt werden darf. — Dar- 
nach dürfte in fidiurf— das Wort .gea, ^ gar nicht als erstes Glied 
stecken und muss dasselbe anders erklärt werden. 

Armenisch •/£** ,Made'. Damit vergleiche man ßechisch munka 
,Filzlaus, Gewandlaus', welches ein Diminutivum dazu repräsentirt. 



Armenisch ju*L.aLf_. — ju*lu&£ («/<>«£/) ,huren', dann auch ver- 
gewaltigen' (vom Coitus). Davon juMjab—QuA ,obscön, unfläthig' geht 
auf japs- (jab-s) zurück, einem verkürzten Desiderativum vom altind. 
jabh (ji-jap-sa-te ,er wünscht den Coitus auszuüben'). Armen. jm^A-J* 
verhält sich zu jijapsate wie altslav. slüSo oder slüSajd zu altind. SuS- 
rüsati, SuSrüsate. «"-« = ps wie in q-p—*-z. (fP°z) = awest. draföha-, Qwt.^ 

ztk (k°z£k) = neu P- ±j&**- 



Armenisch ufwufu*n-&iT. — u i tuutiun.y t T ^ich zerbreche, spalte, theile' 
ist ein Denominativum von ^utu^usn. ,Stück, Theil'. Dieses Wort dürfte 
aus dem Pahlawi stammen, da neupers. ^J^US, ^^U», &>jXi ,diri- 
pere, Andere, separare, spargere' mit uiuinmu^hdr sich deckt und 
dieses wegen des anlautenden «y kein acht armenisches Wort zu sein 
scheint. 



Armenisch l»^» — £" L C wurde bisher mit altind. Jcsira-, awest. 
Xshlra-, neupers. j+Jb ,Milch' verglichen. Dieser Vergleich ist nicht 
richtig, da der Vocal nicht stimmt Armen. £»*-/» ist unzweifelhaft mit 
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268 Kleine Mittheilungen. 

lit. juris ? Meer' identisch, das wohl als Plural eigentlich ^Gewässer' 
bedeutet. 

Armenisch $£«"• — ifife? 1 , Genitiv: f^nfr ,trouble ; labour, inquie- 
tude' hat man mit awest. tbiS zusammengestellt. — Dies ist unrichtig. 
Es ist an das altindische wisti- ,Arbeit, Bemühung' anzuschliessen. 

Berichtigung zu Bd. y, S. 266, Zeile 12 von oben. Dort lese 
man statt amar-an, dzmer-an (für dzimer-an): amar-an, dzmer-an (für 
dzimer-an) tuJLsptulb, IJbpufh (&{, t flrpuSü\ 

Nachtrag zu Vendidad n, 21 (oben S. 180). — Dem awest. 
su%ra- im Sinne von ,Feuer* entspricht vollkommen altind. hukra-, 
das Böhtlingk-Roth, Sanskrit -Wörterbuch vn, 239 unter 2, a in der 
Bedeutung von ,Feuer< anführen. 

Verbesserung zu S. 190 y Zeile 7 von unten. — Dort lese man: 
Dass awest. ni-Shiöaiti = altind. ni-sldati nicht aus si-sd-a-ti = si- 
sad-a-ti erklärt werden können, sondern sid neben sad angenommen 
werden muss (wie altind. sidh neben sädh, vgl. griech. 286s, 1 das ein 
altind. sidhu- voraussetzt, = altind. sädhu-) y dafür scheint ausser alt- 
ind. sld-isjati (Futurum neben satsjati) im neupers. ^y^ ,locus se- 
dendi im weitesten Sinne' ein Beleg vorzuliegen. 
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Friedrich Müller. 
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Zwei moderne centralasiatisehe Dichter, Munis und 

Emir. 

Von 

H. Vamb6ry. 

(Schluss.) 

GhazeL 
r— ä >Lo J^ y^^ *^ J* ür 40 o^ 5 Cr*^ J NJ *>^ ^j V?^ Cr"*** O**^ «^ ^/ 

^_j>^U)5$ jjt>y$ \jOj\jb ^t> s^jJs^Ui^ö ^^ viX £vxA3 JJ^ä* cr^^*^ ^>*^ <*i^W^ 

^joU^^^- ^ ^j^y ^Ü y^jSJLSj t jS u ^ d^° 0>L^> o*^ *;^ <*£^3 
^joU>$£ j2cj*f ^ % s>J~*) -UaL& ^JU ^a ^_^cl ^^j^S ^j&LoL&il ^a^ tiÄLS ^y^^ 
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Dir im Wüchse ähnlich, habe ich keine Cypresse im Garten gefunden, 



Am ganzen Firmament gibt's keinen Stern, so strahlend wie dein Angesicht. 
Wohl hab' ich in der Schönheitsflur der Holden viele schon gesehen 
Doch eine solche Cypressengestalt mit Rosengliedern und Jasminbusen wie 
dich fand ich nicht. 

° N 

Der Zephir, der deine Lockenpracht gesehen, behauptet. 

Er hätte in aller Welten Garten keine schönere Hyacinthe je gefunden. 

Hoch ragt dein prächtiger Wuchs im Rosengarten empor 

CO 



Und ein Reis, schlank wie du, hab' ich nirgends gefunden. 



<jiiu cm iici^, ov,ma,nxx w n, uu, x±u,u ikjix ""gciiuc g 



Was frommt das Leben mir, wenn meine Seele so fern, 
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270 H. Vambery. 

Es kümmert mich wenig, denn ohne dich hab' ich den Reiz des Daseins 

nie empfunden. 
Nirgends fand ich einen, deinen Lippen gleich hellen Rubin, 
Auf dem Juwelenmarkt der ganzen Welt keine Perle wie deine Zähne. 
Viel Leid hatt' ich von der grausamen Holden zu ertragen, 
Doch einen schäkernden Tyrannen wie du hab' ich nirgends gefunden. 
Die Blätter der Martyrologie hab' ich genau durchforscht, 
Doch einen mehr blutdürstigen Dolch, als deine Augenwimpern, hab' ich 

nirgends gefunden. 
Emir! deine perlenreiche Feder hat genug Kleinodien der Worte aus- 

gestreuet, 
Doch einen dir ähnlichen Fürsten im Reiche der Redekunst hab' ich 

nirgends gefunden. 

Ghazel. 
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Zur Nacht begegnete ich der dem kreisenden Monde ähnlichen Schönen, 
c "öl 

Ich legte ihr mein Herzensanlicgcn dar, und es schwand der Kummer aus 

meinem Innern. 

Ich sagte: Wollte ich meine Gefühle verleugnen, o zürne nicht, 
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Zwei moderne centralasiatische Dichter. 271 

Es legen doch Zeugenschaft ab die Blutthränen meines fahlen Angesichts. 
Vom Kummer überwältigt hab' ich des Tags meines Herzens Pein mitgetheilt, 
Doch der Leidensgenosse floh, denn unerträglich ward die Schmerzensnacht. 
Ein Ferhad auf Kummers Bergen, ein Medschnun auf der Liebe Flur, 
Vereinzelt stehe ich, ohne Genossen im Liebeshain. 
Schein' ich nun als Mond auf dem Hügel der Liebeszier — ich der Staub 

deines Pfades! 
Wann werd' ich, der Staub, den Saum deines Kleides erreichen? 
Mein Wehklagen hat zerstört den Berg und trocken gelegt den Fluss, 
Und im Schmerz kann Wamik und Ferhad sich zu mir nicht gesellen. 
Obwohl Fürst, hab' aus Sehnsucht zu den Rubinenlippen ich das Leben geopfert, 
Gebrauche wenigstens als Augenschminke meinen Staub, dem auf deinem 

Wege du begegnest! 

Ghazd. 
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Arzt! rathe mir keinen Traubensaft an, 



Denn meine Arznei ist nur das bittersüsse Wort ihrer Lippen. 

3 o 

Grausame zürne nicht, wenn in deiner Liebe ich verharre, 



Gesichtes. 



Stammt doch der Schwur meiner Leidenschaft aus dem Koran deines 
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272 H. Vämbery. 

Hab* Erbarmen o Zephir! Löse nicht die Locke meiner Schönen! 

Mein Leben ist an jedem einzelnen ihrer Haare gebunden. 

An ihren Lippen hab* ich Wonne empfunden, o Messias spare deine 
Belebungskraft, 

Mich zu beleben, genügt wohl das süsse Lächeln ihrer Rubinenlippen. 

Zertritt nicht die Thräne, die im Staube deiner Füsse rollt, 

Denn es knüpft an die Heimat der Liebe mich dieser Abgott nur. 

In Liebessachen kann Eflatun bei mir Unterricht nehmen, 

Da mein Geist das Geheimniss der Zauberschrift deiner Wangen durch- 
drungen. 

Ja Emir vom Zauber der glanzvollen Locken trenne dich nicht, 

Denn mit jedem einzelnen Haare ist das Band deines Daseins verbunden. 

Ghazel. 
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Da ich nun ein irrender Medschnun auf dem Gefilde der Liebe bin, 
So ehre mich, der ich der Sultan vieler Liebesreiche bin! 
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274 H. Vambery. 
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Ihre Zinnen hoch gegen den Himmel erhebend 
Ist der Welten Stolz die Festung Oharezm. 
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Zwei moderne centralasiatische Dichter 273 

Da die wilden Thiere in den Wüsteneien der Liebe mir zahm geworden, 
So meint das Volk, ich wäre ein Hirt der Gazelle geworden. 
Die Nacht meines Kummers ist vom Lichte meiner feurigen Seufzer erhellt, 
Denn ich bin der strahlende Mond in der dunklen Nacht des Liebesschmerzes. 
Von deinem Rosenantlitz stammen die hunderttausend Narben meines 

wunden Herzens, 
Denn im Garten der Liebe bin ich Schatzmeister des Minnenschmuckes. 
Trennungsschmerz und Pein der Sprödigkeit sind Nachbarn mir, 
Als wenn ich der belebende Geist im Reiche des Trübsais wäre. 
Den Rücken gekrümmt, das Kopfhaar gebleicht — und dennoch 
Bin ich noch immer die Zielscheibe der Pfeile vom Bogen ihrer Augenbrauen. 
Vom glücklichen Tage der Zusammenkunft erwarten zahllose Wunden meiner, 
Denn ich bin das Neumondopfer des Bogens ihrer Augenbrauen. 
Es zeige keinen Rost der Spiegel deines Wesens, 
Denn der Reflex einer Perischönheit erhellt dich, o Emir! 



b) Aus dem Diwan-i-Munis. 

Zum Lobe Charezm's. 
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Von paradiesischen Gerüchen athmet 
Ununterbrochen der Frühling Charezm's. 
Die Perlen aus der Schatzkammer des Wissens 
Zeigt geheim und öffentlich Charezm. 
Den Blüthenzustand Indiens und China' s 
Beschämt die Cultur Charezm's. 

Es entspriessen dem Martyrerblut in allen Eichtungen 
5 Bösen- und Tulpengärten in Charezm. 
Wem immer das Innere betrübt geworden, 
Der wird erhellt durch den Staub Charezm's. 
Den Lebenstrank beschämt mit seinem Nass 
Das überall hinziehende Canalsystem Charezm's. 
Die Schönheit Jusuf s stellt in Schatten 
Die Zier der Holden in Charezm. 
Es findet keinen Reiz am Busen der Schönen 
Derjenige der sich niedergelassen im Lande Charezm's. 
Mit Rubinen sind vollgepfropft 
10 Die Flüsse und Berge Charezm's. 

Was grosse Helden bezähmt und besiegt 
Es waren Reiterhaufen aus Charezm. 



T3 






Jeder Fürst, der die Welt eroberte, 
° =•+ 

Sein Heer stammte gewiss aus Charezm. 

° D i 

Wer könnte von Edens Fluren einen Begriff haben, 

Der nicht gesehen die Fluren von Charezm? 

Es schmückten ihre Augen die Männer der Zeit 

Mit dem Staube der Unterwerfung Charezm's. 

Es liegen dort viele Fromme und Heilige begraben, 
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15 Von Mausoleen strotzt der Boden Charezm's. 
Es kennt das Land kein Leid' und Schad 



Die Rosen blühen auf den Dornen in Charezm. 

U 

Der Sokrat der Zeit der grosse Ben Ali (Avicenna) 

Ist durch Weisheit aufgeklärt in Charezm (?) 

Selbst die Himmelsfeste wollt* als Beispiel ich anführen ; 

3 O 

Sie ist in Schatten gestellt durch Charezm. 
Es hiesse dem Paradies einen Schimpf anthun 
Wollte Jemand beleidigen Charezm. 

E-e 

E => 

fD O) 

1 i Digilized by ^.OOglC CORNELL UNIVERSITY 

ü Q_ 



Original fronn 



TD 






rN ^ 



(T3 



CD 



TD 



276 H. Vämbäry. 

Chiwa, diesem Mittelpunkte der Welt 
20 Sind eine Zier die Vorzüge Charezm's. 

Hundert Jahre würden kaum genügen, 

Um zu verkünden das Lob Charezm's. 

Das grösste Lob ist wohl, dass unser Fürst, 

Der glückliche Herrscher Charezm' s 

Der König der Könige Rehim Sultan 

Mit Glanz überschüttet Charezm. 

Durch seinen Edelsinn und Erhabenheit hat sich vermehrt 

In der ganzen Welt der Glanz Charezm's. 

Mit der Blüthe seiner Gerechtigkeit hat sich geziert 
25 Gleich dem Antlitz der Holden das Land Charezm's. 

Vom Glücke seines Sternes ist gesegnet 

In des Lebens und Genusses Fülle ganz Charezm. 

Ja von seiner Gerechtigkeit erblüht die ganze Welt 

Nicht nur allein das Land Charezm' s. 



du! durch dessen Gerechtigkeit befestigt geworden 
Der erhabene Bau des Landes von Charezm N 
Und o du! durch dessen Huld reich geworden 



Der Allerärmste im Lande Charezm ! 
Höher als der Himmel hat sich erhoben 



30 Dein Juwelen-geschmückter Thron in Charezm. 
Durch den Adel deiner Jugend hat sich erhöht 



n3 

Ueber alle Himmel der Werth von Charezm. 



Ja Edens Fluren sind in Schatten gestellt, 
Seitdem zu deinem Sitze du erkoren Charezm. 



Durch dich ist Chiwa nun geadelt 

Und alles sehnt sich nach Charezm. 

Durch die Schärfe deines Schwertes ist gefüllt 

Mit Feindes Häuptern das Land Charezm. 

Die Fahnen, die deine Truppen in der Welt entfaltet, 



35 Haben im Glänze erhöht das Land Charezm. 
Durch die Hoffnung deiner Huld angelockt, 
Schmachtet die ganze Welt nach Charezm. 



Von der Blume deiner Huld begeistert, 
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Lobpreiset alle Welt Charezm. 
Aeusserst süss ist deine Huld, 
Gleich den saftigen Früchten Charezm's. 
Ueberströmcnd ist deine Grossmuth und Gnade, 
Gleich den Strömen in Charezm. 
Denn unerschöpflich gestalten sich 
40 In deiner Hand die Schätze Charezm's. 
Vom Frühling deines Edelsinnes 
Strotzt von Anmuth fortwährend Charezm. 
Es betet Munis für dein stetes Glück, 
du erhabener Fürst Charezm's ! 
Das Glück sei dir stets günstig, 
Solang auf Erden ist ein Charezm. 



Zum Lobe des Prinzen Mehemmed Rehim. 
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Fürst der Zeiten du, Mehemmed Rehim ! 

du holder Schatten über dem Haupte der Menschheit, 

Du Stern an der Zinne der Herrschaft, 

Du Juwel am Gipfel des Jugendglückes ! 

Du bist der Schönheit Krone am Haupte der Erhabenen, 

Du bist der Retter in der Hütte der Unglückseligkeit. 

Du bist die Rose am Strauche der Bescheidenheit, 
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Du die Wangenpracht am Gesichte der Sittenschönheit; 
In Beredsamkeit ein zuckerstreuender Papagei, 
5 In der Redekunst ein wunderwirkender Jesus. 
Kloin ist deine That, aber gross ihr Werth, 
Ein Halbmond, doch strahlend wie der Vollmond. 
Dein Vater, ein Stellvertreter auf Dschems hohem Throne, 
Ein strahlender Mond am Himmel der Herrschaft — 
Er hat der Feinde Macht gebrochen und vernichtet, 
Seiner Freunde Schaar mit reicher Huld beschert. 
Dort, wo die Heerestrommel er ertönen Hess, 
Hat Allewclt in Unterwürfigkeit sich ihm ergeben. 
Gott Hess alle seine Wünsche ihm gewähren 
10 Und seinem Wunsche nach ehrte ihn hoch sein Volk; 
Der Bau des Islams erblühte unter ihm, 
Die Schlucht der Gottlosigkeit zerstörte er ganz. 
Und im Jahre Tausend zweihundert und achtzehn, 
An einem Montag im Anfang des Monats Zilhid£e — 
Da dachte er aus dieser Welt zu ziehen 
Und ging auch ins Reich der Ewigkeit über. 

t! CT ° ° D 

Er hatte wohl nach dem Paradiese sich gesehnt, 
Doch den Zurückgebliebenen ward eine Helle dies. 
Er hat vom Weltengetümmel Ruhe gefunden, 

LH ^ 

15 Doch im Herzen seines Volkes wuchs Schmerz auf Schmerz. 
Getrennt von ihm ist Allewelt verwirrt geworden, 
In der Trauer um ihn ist alles dem Sterben nah. 
Ach, wo ist unser Anführer! klagt die Armee, 
Wo ist unser Fürst ! weint bitterlich das Volk. 
Es flössen der Thränen so viele, dass Himmel 
Und Erde, von der Zähren Masse überschwemmt, 
In Bedrängniss die Welt, der Vernichtung nah, 
Ein Bild des jüngsten Gerichtes gegeben hatte. 

° N 

Ihm liess Gott Barmherzigkeit zutheil werden; 
20 Er möge nun jenseits huldvolle Aufnahme finden, 

C CT 

Er möge im Paradiese des vornehmen Platzes 

Und der Begegnung süssen Trankes theilhaftig werden! 

Du bete für seine Seelenruhe Tag und Nacht, 
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Erflehe von Gott Barmherzigkeit für ihn, 

Sonst aber betrübe dein Herz nicht zu sehr, 

Quäle in Trauer deinen Sinn nicht zu viel. 

Denn sieh! dass so geschehen, ist Gottes Wille 

Und mit Gottes Wille zufrieden sein, ist des Volkes Glück. 

Geduldig müssen wir das Unglück hinnehmen, 
25 Der Heimsuchung mit Ergebung begegnen. 

Nicht dich allein hat dieses Unglück getroffen! 

Alle Väter haben ihren Vater verloren. 

So viele, die an dieser Weltenflur mit Leidenschaft hangen, 

Haben ohne Rosen pflücken zu können von dannen ziehen müssen. 

Es gibt keinen den die Zeit verschont, 

Der nicht seinen Weg gegen das Heim der Vernichtung genommen. 

Wenn denn so, und das Leben uns beschert worden, 

Sei Geduld des Erdgeborenen Pflicht. 

Sieh! es ist des Glückes Hauptvermögen, 
30 Der Weltenherrschaft Kronenschmuck 

An deinen erlauchten Bruder Htüzer Chan, 

Den erhabenen weltenbezwingenden Herrscher übergangen. 

Er nimmt den Thron deines Vaters ein, 

I in 

Er hat auf dem Fürstensitze sich niedergelassen ; 
Es hat die Herrlichkeit noch zugenommen 

in i/> 

Und so manche Schwierigkeit sich friedlich gelöst. 
Er übt Mildthätigkeit gleich deinem Vater 
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Und er ehrt seine älteren und jüngeren Geschwister. 
Seine Herrschaft ist nun auch die deinige, 
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35 Sein Ansehen nun auch das deinige. 
Gottesgnaden stets dankend und preisend, 



Betrachte seine Huld als einen wahren Schatz. 

Ist die schlanke Cypresse durch Verderben gebrochen, 

Wird anderseitig des Sprösslings Wuchs erstarken; 

Und ist über den alten Zweig der Herbst hereingebrochen, 

So blühen anderseitig junge Rosen wieder frisch empor. 



höre mich an, du Peri geborener, 



Du freie Cypresse im Garten des Lebens 
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Vom Tage dass Gott dir die Existenz verliehen, 

.E -ö 
-ö v 

E-e 

E => 

fD O) 

1 i Digilized by ^.OOglC CORNELL UNIVERSITY 

ü Q_ 



Original fronn 



282 IL Vambery. 

40 Hat er den Becher der Liebe zu dir mir dargereicht. 
Ich bin Sklave deines ambraduftenden Haares geworden, 
Bin ein Eaub der wildesten Leidenschaften geworden. 
Deiner Locken Ringe halten mich in Gefangenschaft 
Und schmachtend liege ich am Boden des Liebeswahnsinaes. 
Der Blick, den ich auf deine schöne Stirne geworfen, 
Hat mich meiner Sinne ganz beraubt. 
Und als ich den Halbmond deiner Brauen gesehen, 
Da bin ich aus Liebesgram dem Halbmonde gleich gebogen worden. 
Es regneten die Pfeile deiner Wimpern in mein Herz, 

4ö Verwundet bin ich, doch die Wunde ist nicht sichtbar. 
Erniedrigt in deinen Augen, hat dennoch 
Der Dolch deiner Wimpern mich tödtlich getroffen. 
Ich blickte auf dein sonnengleiches Antlitz 
Und zitterte in Verwirrung gleich einem Atom. 
Deinem Ohrenkreise hab* ich mich zugeneigt 
Und bin an deiner Pforte ein Sklave geworden. 
Schon der Gedanke an deinen winzig kleinen Mund 
Hat mich beinahe zur Vernichtung gebracht 
Und von der Sehnsucht nach einem Kusse deiner Lippen 

50 Wurde ich neu belebt und fühlte mich ausgezeichnet. 
Zucker war das Wort, das ich von dir vernommen 
Und zuckersüss ward von demselben mein Mund. 
Als ich dein knospenähnliches Lächeln sah, 
Hatte ich Rosenblätter in den Wind gestreut. 
Dein Kinn hält mich gefangen, 

Ein solch Gefängniss schätze ich höher als den Garten. 
Mit einem Blick auf deinen elfenbeinernen Nacken 
Konnte ich den Genuss des Morgens entbehren, 
Und als ich deine Arme und Waden sah, 

65 Da hatte ich recht Gottesmacht verstanden. 

Die Sehnsucht nach dir hat den Liebesschmerz vermehrt, 

Doch die Leidenschaft zu bekämpfen hab' ich die Kraft verloren. 
> i 

Im Bewundern des Feldes deiner Brust, 
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Hab' ich das Thal des Guten und Bösen verlassen (?) 
Es bewegte sich die Cypresse deines Wuchses 
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Und mein Herz ward eine girrende Taube. 

Deine Lenden so dünn wie dein Lockenhaar, 

Haben mit Sorgen und Kummer mich erfüllt. 

Meine Gedanken fielen auf deine Silberwaden 
60 Und die Seele fiel zu deinen Füssen nieder. 

Im Bereich der Liebe verschwanden 

Von Kopf bis Fuss alle Glieder meines Körpers. 

Wenn eine Stunde kommt ohne deine Gegenwart, 

Wenn ein Augenblick, ohne deine Schönheit zu sehen, 

So dünkt finsterer Kerker mir der Garten 

Und dunkle Nacht dünkt mir der Tag. 

Ohne dich halt* ich es nicht aus 

Und kann der steten Klagen mich nicht erwehren. 

Ja es gibt keinen Verliebten, der mir gleicht — 
65 Theuerer! löse das Band der Freundschaft nicht. 

Ich habe ja niemanden ausser dir, 

Nur in der* Liebe find' ich Beschäftigung. 

Ich bin ein Sklave, der sich mit Treue befasst, 

So nimm denn du die Eolle des Gebieters an. 

Ich hab' als Sklave mich dir zugewendet, 

Du solltest nun als Gebieter dich zeigen. 

Verliere mich nicht vor den Augen gleich einem Punkte, 
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Zertritt mich nicht gleich dem Strassenstaub. 
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Färbe meinen Becher mit dem Weine der Liebe, 
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70 Versüsse meinen Gaumen mit dem Becher der Huld. 
Ich bin Munis (Gefährte), sei auch du ein Gefährte, 
Sei die leuchtende Fackel meines Kreises! 
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Indem du dein Haar nach allen Richtungen hin zerstreuest, 

Hast du Herzen zu fangen ellenlange Schlingen ausgelegt. 

Ich bin auch einer deiner türkischen Leibeigenen, 

du schelmischen Auges, sieh mich doch an ! 

Willst du standhafte Liebe, so musst du die Nebenbuhler 

Mit Prügeln auf einige Meilen * weit vertreiben. 

Lade niemanden zur Tafel deiner Liebe ein, 

Denn es gibt wohl kaum in der Welt einen so Hungerigen wie ich. 

Bald kleide in der Steppe, bald in Berges Saume ich mich, 

Nennt daher mich armen Verwirrten keinesfalls nackt. 

Aus der Gesellschaft der Frommen bin ich entwichen, 

Du Pir der Weinstube, mache die Thür mir auf! 

Besser als der Sorbet von der Königstafel, 

Mundet die Mehlsuppe 2 der Armuth mir. 

Der Einsamkeit Winkel dünkt Munis ein Paradies, 

Entsag der Welt und vor den Menschen entflieh ! 

Die Schwarzäugige, 

J3 <\yi ^\ 4otf <Jols -j.\ ^Iä A ä-ä-^ J-** ^-^* |t* }£ 
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1 Wortspiel zwischen jigac = Stock und jigac =: Meile. 

2 i4^t/a und umar sind Synonyme. Ersteres bedeutet eine dicke Suppe, letz- 
teres Melilsuppe. 
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O zaubervolle Freundin, o Schwarzäugige ! 

Uebe Huld und Gnade du Schwarzäugige! 

Schwärz nicht das Aug mit seinem Blute, 

Trink lieber satt an meinem Blute dich, o Schwarzäugige ! 

Nicht Thränen rollen aus meinem Auge zu deinen Füssen, 

Sondern reine Perlenkörner sind's, o Schwarzäugige! 

Aus Liebesgram muss ich mein Herzensblut trinken, 

In ewigen Klagen mich ergchen, o Schwarzäugige! 

Die schwarzen Locken auf deinen rothen Wangen — 
5 Sie sind vom Liebesfeuer aufsteigender Rauch, o Schwarzäugige ! 

Warum hörst du mein Weherufen nicht an? 

Zur Mythe ist mein Liebesgram geworden, o Schwarzäugige! 

Wie aus der Höllenesse schlägt aus meiner Seele 

Die Flamme des Liebesschmerzes empor, o Schwarzäugige ! 

Schwarzäugige gibts in der Welt gar viele, 

Doch so wie du ist keine, o Schwarzäugige ! 

Aus Sehnsucht nach dir vergehe ich schier, 

komm, gebrauch keine Ausflüchte, du Schwarzäugige! 

Verdunkle nicht die Welt vor meinem Blicke, 
10 Ziehe nicht den Kamm durch deine Locken, o Schwarzäugige! 

Es entbrennt in Liebe der Sprosser, wenn Munis 

Seine Klagelieder anstimmt, o du Schwarzäugige! 
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Ich zog zu deinem Wohnort hin und hoffnungslos kehrt' ich zurück, 

Dich wollte ich sehen und mit Liebesgram kehrt' ich zurück. 

Fröhlich und lachend zog ich zu deinem Tempel hin, 

Doch betrübten Herzens und thränenden Auges kehrte ich zurück. 

Deine Lippen suchend ward von deinen Locken ich gefangen; 

Festen. Muthes ging ich hin, doch zerstört kehrt' ich zurück. 

Suchet nicht meine Spur, ich bin blos eine Handvoll Asche. 

Denn von der Liebesgluth verzehrt kehrt' ich zurück. 

Als Munis (Gefährte) spähte ich nach dir, doch fand ich dich nicht; 

Ich habe meinen Wunsch nicht erreicht und mit Sehnsucht kehrt' ich zurück. 

B 

Allerliebste, lass an deinem Auge mich erquicken, 



Betrachte meinen Zustand und nimm meine kranke Seele. 
Im Geheimen komm zu mir auf einen Augenblick 
Damit meinen verborgenen Schmerz ich dir kundgebe. 
Ein gar sonderbares Rosenstreuen hast du gezeigt, 
Indem von deinen Wimpern du mein Blut triefen liessest. 
Möge mein Haupt ein Opfer deines Fussstaubes werden, 



holde Cypresse du, nähere dich mir! 
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Verjage mich nicht von deinem Heim, o Theuere, 
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Denn dort ist mein Seelenheil und Glück. 

3 o 

c v> 
o E 



Fern von der Blumenzier deines Antlitzes pflegt Morgens 

Mein Klagelied der Sprosser Gesang zu übertönen. 

Das Leben opfernd möchte Munis Gastfreundschaft üben, 



Wolltest du als sein Gast ihn überraschen. 
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Lüfte deinen Schleier, lass deine Schönheit erstrahlen 
Und blende der Menschen Blick ! 

Du Seele der Seelen, ohne dich bin ich todt aus Trennungsgram — 
komm, belebe auf einen Augenblick meine trauernde Seele du ! 
Durch dein Fernbleiben hat das Auge der Menschen sich verdunkelt, 
Mit der Sonne deines Antlitzes beleuchte nun die Welt ! 
Kraftlos sieche ich hin im Schmerze der Trennung von dir, 
Mit deinem Worte, mit diesem Geiste der Gotteswunder belebe mich nun! 
5 Des Kummers Stein hat m^in Haupt gleich Staub zermalmt* 
Mit Windesschnelle hüpfend, o lass mich in Glück aufleben! 
Dein Heim ist schöner als alle Edensfluren, 
bring in diesem reizenden Orte mich unter! 

Getrennt von deinen süssen lebenspendenden Lippen ward bitterer Wer- 

° ■- 

muth mir zutheil. — 

Hab* Gnade und mit dem Lebenstrank versüsse nun meinen Mund ! 



hab' Erbarmen und nimm dich meiner, des Verlass'nen, an ! 
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Deine kalte Gleichgiltigkeit hat mich betrübt und verwirrt gemacht, 
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Ohne dich ist weder Rast noch Ruhe möglich, 
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komm, und durch deine Gegenwart besänftige mein Herz ! 
10 Munis ist fern von dir dem Atome gleich unsichtbar geworden, 

meine Sonne ! öffne deine Schönheit und lass' ihn wieder sichtbar werden! 
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Chiwa, das in Zartheit eine Rosenflur der Welt, 
Ist gleich den Huris in jeder Richtung mit hundert Zauber voll. 
Charezm dessen Klima seelenerquickend ist, 
Gleicht dem Körper und Chiwa ist sein Geist. 
Jede grüne Flur und jeder Garten daselbst 
Wetteifern mit Irem und mit des Paradieses Gärten. 
Vom Zephir bewegt fliessen krystallreine Kanäle, 
Gefüllt mit seelenerquickendem Nass in jeder Richtung hin. 
Auf den Bäumen seiner Gärten wachsen Früchte, 
5 Die in Süsse und Geschmack nicht ihres Gleichen finden. 

Ihre Gazellen sind gleich den von Liebeständeleien vollen Augen 

Und in Behendigkeit gleichen sie dem dahineilenden Leben. 

Rosenlaub schmückt überall die Felder Chiwa's, 

Nach jeder Richtung hin sind zahlreiche reizende Fluren sichtbar. 

Seine Vororte 1 sind die blühendsten aller Himmelstriche, 

Jedes Dorf gleicht in Räumlichkeit einer Welt. 

Die Festung ragt hoch in das Firmament 

° u 

Und ihre Zinnen grenzen an die Milchstrasse an. 

Jede Stufe ist eine Erhöhung zur obersten Himmelskuppel 

° E 

10 Und auf ihren Wällen begegnen Sonne und Mond sich stets. 

Jede Strasse entzückt gleich den Alleen in Irems Garten 

Und jedes Schloss beschämt des Himmels Kuppel. 

Ihre Hochschulen und Häuser prangen in Pracht, 

In ihnen wiederhallt Gotteswort in schönem Reimenschmuck. 

u 

Unter den Bäumen lustwandeln die treuesinnenden Holden 
Mit Cypressenwuchs, Tulpengesicht und Knospenmunde, 
Die bald mit Dichterkunst dem Volke Zucker streuen, 

3 o 

Bald wieder mit ihren duftreichen Locken Wohlgerüche verbreiten, 

1 Pti-kald heisst in Mittelasien der zur Festung gehörende Bezirk. 
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Bald beglücken sie mit Neigung den in Liebe Entflammten, 
15 Bald lassen sie wilde Klagen ob des Trennungsschmerzes ertönen. 

Auf den Bazaren Chiwa's ist ein Gewimmel wie auf dem letzten Tage, 

Zierliche Kaufläden erheben auf allen Seiten sich. 

Was das Herz verlangt, ist daselbst zu finden 

Und jede Waarengattung findet dort ihren Käufer. 

Die Einwohner Chiwa's sind erhellt und kunstgesinnt, 

Voll Verständnisses für die Zeit und voll der Lebenslust. 

Alle haben in Wohlstand und Reichthum ihr Los gefunden 

Und Armuth ist dort selbst dem Namen nach unbekannt. 

Im Sommer lustwandelt alles im Hause der Genüsse, 
20 Im Winter fröhnt alles fröhlichen Gelagen. 

Es scheint, dass unter dem Glückessterne des Prinzen Törebeg 1 

Dieses Land ein Heim des Friedens und Segens geworden. 

Sein auf dem Herrschaftssiegel prangender glorreicher Name 

Ist ,Prinz Allahkuli Beg, der allgeliebte Königssohn'. 

Er ist das Augenlicht der Krone, der Mond am Giebel der Regierung, 

Ja er ist das Kleinod im Diadem der Weltherrschaft ! 

In Charakter ein Abubekr, in Gemüth ein Ali, in Gerechtigkeit ein Omar, 

In Ueberlegung ein Osman, in Gesittung ein Iskender, und dem Chider 
ähnlich — 

Haftet Glück und Sieg an seinem Steigbügel 
25 Wohin er auch immer seine Behramskraft zu richten pflegt, 

(Ein Hatem, dort wo er die Hand der Mildthätigkeit öffnet,) 

Verheert er alles, vom Wirbel des Krieges hingerissen, 

Im Werthe gross, im Verstand ein Greis, ist jedoch 

Sein Alter jung so wie sein Thun und fröhlich ist sein Glück. 

In vielen grossen Vorzügen hat er sich entfaltet, 

Bekannt ist ihm alles, was auf Weisheit und Energie sich bezieht. 

Doch sieh! es beginnt der Faden der Erzählung sich zu verlieren, 

Auf daher und wende das Wort dem Angesprochenen zu, 

Damit du Munis! von der edlen Absicht geleitet, 

Dahin gelangst, wo unverwandt dein Auge weilt. 
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1 Törebeg (wörtl. Herr Prinz) ist in Chiwa der Titel des Thronfolgers. 
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Werth der Gerechtigkeit. 
*aj> >\> t-r o^J^\ Co JJuo cuJtj^ ^JbUi^ >£X* v*XSL*o lX**o\ C->Lo 

J3a> J* U ^^ Ji* **^ ^ JJJt*> J' 1 — ' O*^ ^ ^^ *>" 

Willst du Weltengliick und deine Herrschaft beständig machen, 
So lass Gerechtigkeit dem Volke widerfahren. 
Gerechtigkeit ist der Grundpfeiler des Friedens 
Und Friede ist die grösste Zier eines Landes. 
Ein Land, dessen Fürst Gerechtigkeit übt, 

6 

Dort ist das ganze Volk seinem Fürsten treu ergeben. 
Sieh doch, durch den Gerechtigkeitssinn der Fürsten 
Ist das Volk zufrieden, und so auch Gott. 
Die Gerechtigkeit macht aus Sklaven freie Männer 
Und verwandelt trotzige Feinde in gehorsame Diener. 
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Bemerkungen zum Pahlavi-Pazand Glossary von 

Hoshangji-Haug. 

Von 

Friedrich Müller. 1 

S. 51. aharmok. — Unter diesem Worte bringt Haug über das 
Wort Aharman eine Reihe unbegründeter Behauptungen vor, die ich 
beleuchten zu müssen glaube. Gleich in der Note zu Aharman be- 
merkt er: ,This word is generally explained as a corruption of the 
Zand anrö mainyus; but on a closer examination I found it to be 
of quite a different origin. If it were really a corruption of anrö 
(speak angrö) mainyus, it could never be^aharman in Pahlavi or 
modern Persian, but according to analogies angar-mlnü or angar- 
mln/ Dies ist unrichtig. Awestisch aiiro kann nur für ahhro stehen 
(vgl. hazahra- = hazanhra- = altind. sahasra-), das im Altpersischen 
ahra lauten müsste. Aus altpersischem ahra manijuS resultirt aber 
regelrecht ein neupersisches ^yt^ armen. |^/»<J«fö ? griech. 'Apet|xavtc; 
(Plutarch). Während nun das Wort Aharman auf den altpersischen 
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1 Vgl. oben S. 76 ff. — Ich bedauere sehr durch meinen Aufsatz F. Justi 
zu der in den Göttinger Gelehrten Anzeigen, 10. Juni 1892, Nr. 12 abgedruckten 
Reclamation Anlass gegeben zu haben. — Ich hatte sein Glossar zum Bünden esh 
früher oft zu benützen die Gelegenheit gehabt, habe aber nun seit vielen Jahren 
blos den Text des Bundehesh angesehen. Mir war ganz entfallen, dass Justi das 
Wörterverzeichniss Anquetil du Perron's in sein Glossar aufgenommen hat. — Ich 
gestehe daher unbedenklich Justi in jenen Fällen, wo meine Erklärung mit der 
seinigen zusammentrifft, die Priorität zu. — Dagegen kann ich Manchem, was Justi 
in dem oben citirten Artikel der GöUinger Gelehrten Anzeigen gegen meine Erklärungen 
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Sprachschatz zu beziehen ist, geht der im Pahlawi zur Bezeichnung 
des bösen Geistes vorkommende Ausdruck J ir»C 5*1? auf die Sprache 
des Avvesta zurück. Ich halte J »K }*)? für eine alte Verschreibung 
von *)rf )*»ir, das ich ahrak mlnüg lese und mit ahro mainjuS identi- 
ficire. — Haug bemerkt in der Note weiter: ,Aharman is a purely 
Semitic word; man is well known in the Pahlavi as a suffix added 
to nouns; ahar seems to be identical with Arabic ^rLl, Hebr. ihK 
,another'. The word thus signifies simply ,the other, second (spirit)'. 
— Dass man auf das Suffix -man sich nicht berufen kann, ist aus 
dieser Zeitschrift, Bd. in, S. 313 Jedermann klar. Der selige Haug 
verfiel öfter, wenn er sich in eine bestimmte Idee verrannt hatte, wie 
so viele geniale Männer, in reine Absurditäten. Dies beweisen seine 
Bemerkungen über yyxy, }>o> (S. 49) und yp (S. 162). Statt in diesen 
Worten einfach die neupersischen Ausdrücke *~~S\, vi*o und v>X>o zu 
erkennen, leitet er dieselben aus den semitischen Sprachen ab. Ihm 
gilt 5»rw, das er (statt aiwlnak) ayodüneh liest, für ein Compositum 
von aden (= chald. jn-i) und inük oder wanak, das mit dem neu- 
pers. d^US\ identisch sein soll. Das Wort yv (aiwak) spricht er kha- 
duk aus. Es gilt ihm = chald. nn, versehen mit u ,the sign of the 
nominative which is generally used in the Status emphaticus of the 
numerals in the Assyrian' und einem ,final k c , das er im Zand-Pah- 
lavi Glossary, pag. xxvi aus dem Assyrischen abzuleiten scheint. 
Das Wort v* (newak) sieht Haug (S. 162) gar für semitisch an. Er 
sagt darüber: ,1 doubt if it is identical with ^50o, . . . but I cannot 
find a similar Semitic word, which conveys the same meaning/ 

S. 55. ahlob jv-ht. — Dass man ahraw lesen muss, habe ich 
bereits 1871 in einem Aufsatze, betitelt ,Eranica'. Wien. S. 10, Note 
(Sitzungsberichte der k. Akademie der Wissenschaften, Phil.-hist. Cl., 
Band lxvi) ausgesprochen. Vgl. de Harlez, Manuel du Fehlem. Lou- 
vain. 1880. pag. vm. 

S. 55. aiabärl, aiabäryä -fy^-Hs» ,assistance, help', offenbar = 
neupers. ^^U Dazu bemerkt Haug: It is of Semitic origin; but it 
must be read asbäryä, in which case it is to be taken as an infini- 
tive (or noun) of Afel of the root m ao sebar ,to support, assist'; yä 

20** 

E =3 

fD O) 

10 X-> 

-i n>,-.i,^h U t Original from 

s 8 Digmzeo üy v* CORNELL UNIVERSITV 



t! öi 



^ fi) 



w I 

fN tO 

f\l ^ 

, O) 

o y 

o o 

c v> 

o E 



(T3 



2 5 



F P. 



u 






294 Friedrich Müller. 

is a termination of the infinitive in the Mandaean and Talmudic dia- 
lects; see Nöldeke, Mundart der Mandaeer, pag. 58. About the 
meaning of the word there can be no doubt, as it generally trans- 
lates the Zand avö ,help'. Dies ist alles unbegründet. — Das Richtige 
über unser Wort und seine Verwandten findet sich in dieser Zeit- 
schrift, Bd. v, S. 67 angegeben. 

S. 56. akbrid te^*. — Haüg hat in der Beurtheilung dieses 
Wortes, sowie auch der folgenden Worte Recht, indem er ein Pferd 
darunter versteht. Diese Auffassung erscheint auch im Bombayer 
Farhang vom Jahre 1859, wo c^te^y» = sr**^ (v^o\?) erklärt wird. 
Doch irrt sich Haug darin, dass er meint, das persische Wort jo^ 
,found its way into the Latin veredus a post horse'. Im Gegentheile, 
das Wort veredus ist aus dem Lateinischen ins Persische und dann 
auch ins Arabische übergegangen. 

S. 58. allä -w», milk. — In Burhän-i-qäti it is alba. Dazu be- 
merkt Haüg: Chald. iobn ,milk*. The reading alba is only correct. 
In der Fussnote zu Burhän~i-qäti heisst es: ,1t appears that this 
lexicographer as well as that of Jehängirl had some Pahlavi Glos- 
sary written in Persian (d. h. Arabic) characters where there 
are some letters of the same forms and figures. They can only be 
distinguished from each other by their definite dots as Ut can be 
read alyä as well as alba] hence the mistake, which we now and 
then observe in their pronunciation/ Diese Folgerung ist, wie jeder 
Kenner des Pahlawi merkt, ganz unrichtig. Mittelst dieser Annahme 
können Formen wie iwv J # = jwtaf, )wr*r = >wn*r nicht erklärt 
werden, da > und ^_j, «*f und ^ von einander so abweichen, dass sie 
unmöglich mit einander verwechselt werden können. — Die Annahme 
eines Pahlawi -Glossars in arabisch -persischer Schrift ist also fallen 
zu lassen. 
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S. 60. amütla wf», a servant, obedient worshipper, arab. g^k* 
mutz. Dazu bemerkt Haug: ,It cannot be traced to the Arab. £*wk*, 
but is probably to be derived from the Chald. root &ön Jchamat to 
bow down, to prostrate/ Beides ist unrichtig. — Die Bedeutung des 
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unter S. 143. kösheh 54^5 weiter unten) einfach ,Palast-Diener' oder 
^Palast-Dienerin^. Hier passt blos die letztere Bedeutung, da das Wort 
-wf» das aram. KnöK, l^o) repräsentirt. * Es entspricht der Bedeutung 
nach ganz dem türk. ^p*>j\ in seinem ursprünglichen Sinne. Wegen 
des nach m stehenden u von -wtf" sind *»r>£, *i£ »?){! zu vergleichen. 

S. 61. anäyöinihä -kxwkw ,wrongfully'. It is more properly read 
anayinlnuihä and to be derived from ^^ol ; a rite, an Institution' 
with the adjectival termination ^> and the negative prefix an/ — 
Dies ist alles unrichtig. Das Wort ist anaiwlniha zu lesen. Ueber 
die Etymologie sehe man nach in dieser Zeitschrift, Bd. iv ; S. 354 
und Bd. v, S. 76. 

S. 70. arkyä -«oy* ; a river, a stream, a flowing Channel, a mighty 
torrent'. Pers. U ; \ or ^U>\ ,a river'. — Dazu bemerkt Haug: ,The 
word appears to be of Semitic origin; but I cannot find corresponding 
words in the Semitic languages. The Arabic root j^ ,to be immerg- 
ed, submerged' Stands nearest; thence SSjA ,a well irrigated country' 
is derived. Perhaps the modern name of Babylonia, $j& Iräq is of 
the same origin, signifying the country which is well irrigated by 
the Channels flowing from the two large rivers between which it is 
situated/ Dem kann ich nicht beistimmen, da -vy» unmöglich SSji 
sein kann. Das Wort -qy» wird im Glossary S. 3, Zeile 2 als ->r = 
^5^^ erklärt, das nicht, wie ich bisher geglaubt habe, dem awest. 
waidi- = armen, ^£<" entspricht, sondern das altpers. juwijä ,Kanal' 
repräsentirt. Ich denke daher bei -»g $» an ) nN * ; phn, wornach der 
Kanal als eine ^Abzweigung' des Flusses aufgefasst erscheint. 

S. 73. ashägerd spJ^-tj* ,a scholar, a Student, an apprentice, a 
disciple, a pupil, a boy-servant, a groom. Very likely this is the so- 
called pure Darl for the Persian word shägerd.' Was soll diese Be- 
merkung bedeuten? Das Pahlawi-Wort ^*»n» ist identisch mit dem 
armenischen, dem Pahlawi selbst entlehnten «#^^/»«», über dessen 
Etymologie man in dieser Zeitschrift Bd. v, S. 66 nachlesen möge. 
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296 Friedrich Müller. 

S. 76. atöt ¥Ke>» ,sharp, cutting, pointed'. — Dazu bemerkt Haug: 
,It is clearly a past part. of a root khatat = yxn ,to cut', whence yn 
,an arrow'. Ich denke an aram. min von *nn, arab. J^.. An ? = d 
darf man nicht Anstoss nehmen. Nöldeke (Zeitschrift der deutschen 
morgenländischen Gesellschaft xxiv, S. 727) schliesst sich Haug an 
und stellt dafür eine aramäische Form Elton, w£g4-* ; eine Nebenform 
von *&*&», auf. 

S. 83. avdüm Crev, a) adj. posterior, last, nowest, hindmost. b) adv. 
after, afterwards; behind, finally, at last, after all. c) the latter end, 

o 

extremity, conclusion. Dieses Wort geht auf ein vorauszusetzendes 

awestisches apotgma- (Superlativ von apa), gebildet wie apanot§ma- 

(Superlativ von apana) zurück. 

S. 84. avrusht tecve*, hair. (Its original old Persian form appears 

to have been ava-rushta from rudh ,to grove' + ava.) Dies scheint 

nicht richtig zu sein. Unmittelbar nach dem Kopfe (*•») steht: jy-O)*», 
- — — 

J f -tPC, womit sicher das Haar (^^) gemeint ist. Dagegen steht 
zwischen Lippe und Zahn töoyö 1 ^*mo. Dies kann nur auf die Augen- 
brauen bezogen werden, wie denn auch das Bombayer Farhang vom 
Jahre 1859 gj ttJOyey = 3 y\ setzt. Das Wort ^Oüvo* verhält sich zu 
$y\ wie cxi^ zu awest. gäu~ und ^)üVf (S. 161) zu awest. mü&ra-, 
altind. mütra-. Es liegt also ein erweiterndes Suffix -ist vor (vgl. 
diese Zeitschrift, Bd. iv, S. 258). Ueber das Suffix -Ut vgl. J. Daräie- 
steter, ßtudes Iraniennes i, S. 278. 

S. 86: azdrönatan ns?)y->ey, to reap, to mow, to cut down, see 
drüdan und S. 100: chadrönatan nw j ä, to select, pick up, choose, 
gather, collect (as flowers, etc. from trees). Im Glossary S. 14, Z. 8 
wird es = we<L = o * 1 *^*" angegeben. Diese beiden Verba habe ich 
bereits in meiner Abhandlung: ,Beiträge zur Kritik und Erklärung 
des Minölg-Chrat/ Wien. 1892. S. 39 (Sitzungsberichte der k. Akad. 
d. Wissensch., Philos.-hist. Classe, Band cxxv) aus nax, "naCK erklärt. 
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S. 93. bahünatan n?in, to make, to perform. (The etymology is 
not clear.) Das Wort, das Cap. xx als Synonym von n?)K>»t erscheint 
(h?^5 n?in iwk*i) dürfte blos einem Fehler seine Entstehung verdanken. 
Es ist unzweifelhaft aus hwji = *oy hervorgegangen. 
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S. 95. barin vh, a cut, a piece cutt off. Pers. ^^ und S. 99: 
börin ipV a time, a season; age, tense, space. Beide Worte sind von 
Haus identisch und sind von iueV ,to cut' = neupers. ^jo^ (S. 100) 
abzuleiten. Das Wort im im Sinne des awest. bayta- (von bai ,ver- 
theilen', nicht baz wie Justt, Zendw. S. 209, b ansetzt) kommt im 
Vendidad öfter vor (vgl. diese Zeitschrift in, S. 117). 

S. 95. bazgönatan )wr\ to fly in the air (like birds), to flutter. 
Dazu bemerkt Haug: It is doubtful wether the word is correctly 
written. Die letztere Bemerkung ist richtig. Es steckt darin unzweifel- 
haft aram. me, ^f 3 un( l w * r haben demnach iwr^ü zu schreiben. 
) steht fiir ö in derselben Weise wie 'für 5 und dass r und r mit- 
einander oft verwechselt werden, ist eine bekannte Thatsache. 

S. 96. bädeh 5^, wine, a cupful of wine. Pers. 20b. Dieses 
Wort führen einige Etymologen auf pä ^trinken' zurück. Diese Er- 
klärung ist unrichtig, da neupersisches und Pahlawi b im Anlaute 
nicht aus p hervorgegangen sein kann. 

S. 99. bötmäher JJ*(yfort, day after to-morrow. (This word is the 
contraction of batimaher and means .after to-morrow'.) ^-nyC, Wf ist 
aram. in», f 142 * - Was Haug unter bau versteht, ist mir nicht klar. 
Ich identificire es mit dem arab. j^ä>, wobei £ durch ) regelrecht 
wiedergegeben erscheint. — Justi (Glossar zum Bundehesh S. 87, a) 
denkt an syr. +**£> hh^. 

S. 101. charboshyä -^-wä, >an eagle, a black eagle'. Ich weiss 
mit dem Worte nichts anzufangen. — Falls man -xj-tjiyd. statt Kroya 
lesen könnte, würde das Wort an das türkische ^iyf xji ,schwarzer 
Adler' anklingen. Es müsste dann aus einem osttürkischen Dialect 
übernommen und wie ein aramäisches Lehnwort behandelt worden sein. 

S. 103. dabhönastan n^JrVO, to give. This reading is incorrect; 
it seems it must be read yehabbünastan. Dies ist alles unrichtig. An 
der betreffenden Stelle (S. 15, Zeile 11) steht wr n**jnfO dabhö- 
nastan khandldan. Das Wort bedeutet also gar nicht ,geben', son- 
dem ,lachen'. — Vgl. das Bombay er Farhang vom Jahre 1859 & : 
^joj^L n**)rYö. Das Wort ist eine Verstümmlung von iwnj-t» = 
aram. -|m, wobei das Köpfchen von 5 von einem Abschreiber zu •) 
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298 Friedrich Müller. 

umgestaltet wurde. — Haug hat den Uebersetzungsfehler (S. 144) 
unter khandldan verbessert und erklärt in den Nachträgen S. 265 
w*infO, das er yekhabkhünstan liest, für = pmir, von ^n, P ae ^ von 
^in. Sachau (Zeitschrift d. deutschen morgenl. Gesellschaft xxiv, S. 721) 
stimmt ihm bei und möchte yehabhün-dldan lesen, worin die Endung 
-didan eine Andeutung von ^joj^I-L sein soll. — Vergl. dagegen diese 
Zeitschrift, Band m, S. 120. 

S. 103. dagar *■>■>, heavy, wightly, precious, dear, valuable. 
Dieses Wort hängt jedenfalls mit aram. bpr\, arab. Jju und mit dem 
S. 216 verzeichneten Verb um takrönatan iwvj? (lies takalanntann 
= aram. bpr\) zusammen. Anders Sachau, der es (Zeitschrift der 
deutschen morgenl. Gesellschaft, Bd. xxiv, S. 727) gagar liest und in 
Uebereinstimmung mit Justi (Glossar zum Bundehesh, S. 287, b) das 
semitische ip*» darin erblickt. 

S. 104. daknyä «^»y, according to Burhän-i-qäti" ,a palmtree', 
but if the next word *f in the original Pahlavi translation be read 
mang and not mug, it then means ,plants, herbs, grass'. — Die An- 
gabe Burhän~i~qäti's darf nicht angezweifelt werden, denn wy> ent- 
spricht völlig dem aram. *6pn, P-o? ,Dattelbaum, Palme' (vgl. Vullers, 
Lex. Pers.-Lat. 1544, a und Justi, Glossar zum Bundehesh S. 140, b). 

S. 110. dlkä **" the beard. Ich habe S. 82 im Anschluss an 
Sachau und Justi (Glossar zum Bundehesh S. 150, b) vermuthet, »5** 
sei aus »)^ = aram. K3p*i, P-°? verschrieben. Dies scheint nicht richtig 
zu sein. Ich glaube nun, dass die Form ursprünglich *r war und 
dass daraus durch Verschreibung von r zu y die Form *»y j entstan- 
den ist. 

S. 119. garüjdman £*ßy-> (vgl. oben S. 82). Im Bombayer Farhang 
vom Jahre 1859 finden wir S. jfO verzeichnet: tüy* = cr*"*^ *\yioo, 
welches auf die Entstehung von cx ^> im Sinne von ^5L& ein helles 
Licht wirft. Anquetil du Perron schreibt gar (s. Hoshanöji-Haug, 
Pahlavi-Paz. Glossary p. 259) kardeSman = ^SJ^\ und (a. a. O. p. 258) 
heSman = ^SJ*. Vgl. auch Vullers, Lex. Pers.-Lat. 11, 1550, a. Dass 
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obschon auf derselben Seite weiter unten $»Gw = jy^$ **^ sich 
findet. Offenbar hat hier ein Schreiber 40^ und ^ tJ S verwechselt und 
auf Grundlage dieser Verwechslung das Wort *p*im (^Cw schien 
ihm in diesem Sinne doch bedenklich) erfunden. 1 

S. 124. hamhä, hamkhä -*o£, a friend, a companion; (some read 
it hamkhäh), Z. -»cy^ey, Sanskr. sakhä. Man lese j-^yT, das ich in dieser 
Zeitschrift v, 355 erklärt habe. 

S. 131. izad >$> = avash -y^y. Dazu bemerkt Haüg: It is pro- 
bably miswritten for ny$ zlsh ,his'. Dies ist nicht richtig. Man lese 
>S * i zag als zwei Worte. 

S. 140. katas -0*3. In der Bestimmung der Bedeutung stimme 
ich mit Haug überein; das Wort muss sich auf das Wasser-Element 
beziehen. 2 Haug versucht es gar nicht, das Wort auf seine Etymo- 
logie hin zu prüfen. Ich halte «0*5 für --ö?} verschrieben und identi- 
ficire es mit aram. Kro, 1** ,Nachströmung, die der Ueberschwemmung 
folgende Wassermasse'. (Levy.) 

S. 143. kösheh 3-^3 ,a devotee, a worshipper, a servant (male 
or female). — Dies ist eine willkürliche Annahme. Im Glossary S. 9, 
Zeile 8 steht: J***J0 3-^3 -w^. Dies lautet: -wrf» = j^sLmi^ d^io^; 
d. h. das Pahlawi Wort -t>?£» bedeutet soviel wie ,Palast- Diener, 
Palast-Dienerin' (auf türkisch ^***>j\ und jptf^l). Das Wort köshak 
3-^13 wird unmittelbar vor unserem kösheh in der Bedeutung ,a palace, 
villa, Castle, citadel' = pers. s&J*£ angeführt. Vgl. S. 60 amütla -*?£», 
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S. 144. kukamä. Das Wort kommt im Glossary S. 12, Zeile 5 
vor, wo es durch 30*^0* = neupers. <*oUi\ erklärt wird. Da es in dem 
Capitel steht, worin Bezeichnungen für Metalle vorkommen, so können 
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1 Vgl. Vullers, Lex. Pers.-Lat. 11, 1548, b. 



vlräf-namak xv, 12, wo t>?5 parallel mit SPY und *Hy auftritt. Auch die Stellen 
bei Justi (Bundehesh S. 202) 53, 7 und 61, 11 bestätigen diese Auffassung. In der 
Stelle 32, 1 ist wohl -03 5*^ "^ zu lösen. Demnach muss die Bestimmung von 
-OS?3 als ,klein', wie sie Justi a. a. O. gibt, fallen gelassen werden. 

3 Justi (Glossar zum Bundehesh S. 210, b) schreibt j-io** kö$e, das er mit 
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300 Friedrich Müller. 

wir annehmen, dass man ein aus Metall verfertigtes Gefäss darunter 
zu verstehen habe. 1 Ich erkläre -fy) aus dem griech, xaXxupia, das 
mit dem Worte jraXxsiov (im Arabischen ^j^lL) im Orient zur Be- 
zeichnung von Metallkesseln oder kesselähnlichen Metallgefässen im 
Gebrauche gewesen sein muss. 

S. 155. ma8nä »\»$ wird im Glossary S. 10, Zeile 6 durch mas- 
kär J-j-^C erklärt, welches Hoshang ji als ,the sheath of a sword or 
knife, a slip, a cover' fasst. Er bemerkt dazu: ,In D. J. and J. D. 
also a dagger, a poignard/ Dazu schreibt Haüg: ,It is the Persian 

r-» 

equivalent of masnä, but its derivation is uncertain/ — Hoshangji's 
Erklärung ist ganz unrichtig. Dagegen kann uns die pag. 254 mit- 
getheilte Erklärung aus Anquetil du Perron, wornach masnä = &Xj*> 
jJJS y*3 ^Ijo >j\S öS yi&yyy* ist, auf die richtige Spur führen. Dar- 
nach ist masnä weder eine ,Schwertscheide', noch ein ,Dolch', son- 

fN 

dem einfach ein ,Schleifstein, Wetzstein', indem es das arab. ^-**~« 
repräsentirt, wie schon Justi {Glossar zum ßundehesh S. 234, b) ein- 
gesehen hat. Mit diesem masnä hängt das pag. 259 angeführte masnä 
= J^r° ,a mansion, a house' nicht zusammen. Das letztere ist wohl 
nichts anderes als ein Fehler für maSknä = aram. r»wd, U äjl ^°. Was 
^j-^f eigentlich ist, vermag ich nicht anzugeben. Ich vermuthe majä- 
kär = neup. jbot, im Sinne von ,Polirstein'. 

S. 165. nashönatan iwr»), to twist, bend, distort, involve, wreath, 
or coil; in the Burhän-i-qati it is translated c ^^ ,to cook', butthat 
is decidely wrong, the author having, by mistake, written CJ Xs^ for 
^jX*^ ,to twist', with latter signification is applicable to this word 
in many places throughout the Pahlawi litterature/ — Ohne diese 
Stellen der Pahlawi-Literatur zu kennen, können wir behaupten, dass 
dies alles unrichtig ist. Im Glossary S. 14, Zeile 9 steht ikö^i »wr»i 
nas'hönatan vekhtan. Das Verbum ))&») kann nach persischen Laut- 
gesetzen nicht = neup. cr £i^ sein, wie S. 232 angegeben wird, son- 
dern nur ^^xi^?. Darnach hat der Burhän-i-qäti c ^x^i nicht aus 
{jZi^Z, sondern aus v:r Xar^ verschrieben, ein Fehler, den jeder Kenner 



1 Vullers, Lex. Per8.-Lat. n, 1549, b verzeichnet L*5^S sol = < >\JCi\ und 
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Bkmerkungen zum Pahlavi-Pazand Glossary. 301 

neupersischer Manuscripte leicht begreift. Welches aramäische Verbum 
in twr*i ^sieben' stecken mag, habe ich bis jetzt nicht herausbringen 
können. Justi (Glossar zum Bundehesh S. 249, a) schreibt ^y^^sf^ 
= neup. ty^3 ,reinigen' ? das ich nicht kenne, und identificirt es 
mit aram. rraw. Dagegen spricht einerseits die Bedeutung, anderer- 
seits der Umstand, dass aram. 2 im Pahlawi regelmässig durch a 
vertreten ist. — Vgl. Vullers, Lex. Pers.-Lat. 1553, a. 

S. 174. pählüm $*&&, first, principal. It generally translates the 
Z. vahishta. J. D armesteter (Müdes Iraniennes 1, 138) führt mit 
Recht Cv-hm, das auch als iro»ö (vergljfHT und jw) auftritt, auf ein 
altpers. partama- zurück, das nicht, wie er meint, ein Synonym des 
awest. fratgma- = altpers. fratama-, sondern vielmehr eine dialectische 
Nebenform derselben ist. Das erschlossene altpers. partama- tritt uns 
nicht blos in dem biblischen D^ttme, sondern auch in dem armen. ^«7*- 
p-unT 1 entgegen. Die Fortsetzung des awest. frat§ma- ist im Pahlawi 
als fts^ö (S. 116), Pazand fradüm vorhanden. 

S. 175. parbäjpö } alive, living. Im Glossary S. 8, Zeile 2 wird 
es durch y>)f$ erklärt. Haug bemerkt dazu: ,This word is of no 
Iranian origin, as its Pazand is zivandak, zlvandeh ,living*. Its identi- 
fication with s^ji ,fat' is inadmissible/ Er denkt an das assyr. pal 
,year, life' palatu, haladxi ,Kfe, lifetime', von denen das erstere ihm 
für ein kasdo-scythisches Lehnwort gilt, welches die Assyrer in ihre 
Sprache aufgenommen haben. Nach ihm soll jy^e> palbä gelesen wer- 
den, ein Fehler für paltä, paldä. — Ich kann diesen Ausführungen 
nicht beistimmen, sondern sehe jy^ö, wofür Anquetil du Perron par- 
bäl hat, einfach für eine Verstümmelung von -»cPo» = neup. ^b^ an. 

S. 176, pardün wrt) ,a punishment, a fine, mulcting'. Dies wird 
im Glossary S. 12, Zeile 8 durch hushtäv, hoshtäp üteor (S. 129 ,con- 
dign punishment, a fine') erklärt. Ich lese ns^e> einfach part und owor 
öStäp. Das erstere ist mit dem armen, cyntf«^, das letztere mit dem 
neup. v^>U^>, armen. 2«««y identisch. Die beiden Ausdrücke müssen 
demnach Verschuldung, drückende Schuld' bedeuten. 
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302 Friedrich Müller. 

S. 193. rapmaman tfty, a slave, an inferior or low person. 
Dazu bemerkt Haug: ,The word appears to be connected in some 
way with the verb rapmamönatan; it is probably derived from it in 
the same sense of ,one who brings, or fetches what he has been or- 
dered' i. e. a servant/ Dies ist nicht richtig, da zwar ein Verbum 
von einem semitischen Nomen, nicht aber ein semitisches Nomen von 
einem Verbum abgeleitet werden kann. — In Betreff von rapmamö- 
natan iwlCer to bring, to adduce bemerkt Haug: ,No Semitic root 
can be adduced which bears a striking resemblance to it/ Er denkt 
vermuthungsweise an den Pael von kq ,to come', Caus. ,to bring', 
vermehrt mit dem Präfix des Precativs oder Optativs l. Dabei steht 
p für b und mm vertritt ww. Haug stellt die semitische Form, auf 
welche tmlCeK zurückgeht, als libawwün ,let them bring' auf. Justi 
{Glossar zum Bundehesh S. 155, a) bringt unser Wort mit chald. 
Dieb zusammen, wornach jfity Einer ist, ,der sich nach dem Munde, 
Befehl Jemandes richtet'. 

Mit diesen Deductionen kann ich mich nicht einverstanden er- 
klären. Meine Erklärung dieser räthselhaften Wortformen ist die 
folgende: 

Durch rapjä ^oeP = wzn, rapttä **eeH = anw, kukpä «0515 neben 
kukbäjyy$ = aram. RM12, |asoa (vgl. auch täbäj)»? neben jy*o = 
aram. Kam, \£><*i) ist Pahl. p = semit. b sicher gestellt. — Ferner 
wird im Pahlawi die Verdoppelung der Labialen p, b oft durch ein 
nachgesetztes m angedeutet, z. B.^w, das nicht lababman, sondern 
libbeh =; aram. Kab, ]ä^ zu lesen ist. — Weitere Belege siehe weiter 
unten unter tatmaman. Darnach lese ich ffeP rappeh = rabbeh und 
identificire es mit aram. Kan, ]oh 7 das erstere im Sinne von Kan. — 
Von ffcP rappeh kommt im£CeP, das rappehantann auszusprechen ist. 

S. 205. sazd >$*, strife, war. It is probably only miswritten, or 
mispronounced for satlz, Pers. }^x^. Das Wort kommt ebenso ge- 
schrieben im Artäi-viräf-nämak i, 4 vor, wo es von Alexander heisst: 
wroo iuw )r>>» ^i 5-001 ^w *5» )A* 110. Von einer Verschreibung 
kann daher hier keine Rede sein. Im Glossary (164) wird das Wort 
wie hier sazd gelesen, aber mit ^y* richtig verglichen. ^£y* ist 
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Bemerkungen zum Pahlavi-Pazand Glossary. 303 

(Vullers ii, 295, b) ,molestia, afflictio, infortunium'. Es ist daher *$» 
sazg zu lesen. 1 

S. 210. shakitonatan imue^-t». Dieses Verbum steht im Capitel xv 
unter den Ausdrücken für Waffen nach dein Worte irfj »vw$ ,Bogen' 
in derselben Weise, wie im Capitel xx unter den Verben Substan- 
tiva eingestreut sind, welche auf die im Verbum liegende Aussage 
sich beziehen. In Folge dessen muss das in Rede stehende Verbum 
wniej't) mit dem Bogen zusammenhängen. Das Pazand-Aequivalent 

in 

dafür ist n?-»», das unmöglich = neupers. ^^U^ sein kann, wie die 
Herausgeber glauben, da dieses Verbum im Pazand stets n^y lautet und 
auch so lauten muss. Ich halte iwnta^ für eine Variante von iwniep-t» 
= aram. kiw, ]r± und n?*> für einen Fehler für n*»r = neupers. 

S. 213. shatnä *ne>0. Das Wort wird im Glossary S. 2, Zeile 5 

durch *J» erklärt, welches wohl das arabische \^L , Wüste' sein mag 

(S. 144). Haug versucht es gar nicht *uoo zu erklären. Ich vermuthe 

in demselben einen alten Schreibfehler für »ioo> = syr. j*-*?, das dem 
■^ 

iranischen tOü j = neup. cu-£o entstammt, und aus dem Aramäischen 

v 
(gleich *sPi) wieder ins Pahlawi eingedrungen ist. Justi (Glossar zum 

Bundehesh S. 187, b) hält \JJJb für = neup. \UL ,Lehm' ; von welchem 
Worte aber Vullers (Lexicon Pers.-Lat. i, S. 712, a) in dem citirten 
Verse des Dichters ^^.bS ^ bemerkt, es sei blos dem Reime zu 
Uxäl zu Liebe aus «^l** verkürzt. 

S. 213. shazdä -ty^-v ,a criminal, an accused'. Das Wort wird 
im Glossary S. 9, Zeile 10 durch ^-o-n erklärt. Ich vermuthe einen 
Schreibfehler für "■&->* (sazgig) von **» (sazg) y das S. 205 als sazd 
vorkommt. — Justi (Glossar zum Bundehesh S. 188, b) denkt an wxttf 
,perditio, excisio'(?), was nicht angeht erstens wegen der Bedeutung 
und zweitens wegen des Umstandes, dass aram. y im Pahlawi regel- 
recht durch ©s ausgedrückt erscheint. 

'(75 öi 

1 Dabei erlaube ich mir auf ein Versehen bei Vullers a. a. O. aufmerksam 
zu machen. Er hat unmittelbar vor ^uo: \Siaaj ,vobis' aut ,vos' (\.L^-i) F. ex 
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304 Friedrich Müller. 

S. 214. shrarä *&*& ,an artisan, a skilfull man in any art or 
profession'. Das Wort kommt im Glossary S. 9, Zeile 9 vor, wo es 
heisst: w?*** *^4u ^yi^r. Das Wort ^yi?*r wird S. 128 als ,an ar- 
tizan, a skilful person, a handworking, faithful man' = neup. j\yU*\ 
erklärt Die Bedeutung des neup. J \yL»i\ passt blos auf ,faithful man', 
dagegen ist )ry?*r, welches mit dem armen. nu$nfäu»% identisch ist, 
das dem arab. J^U entspricht, gewiss ,a handworking, an artizan'. 
Ich nehme bei der vorhandenen Gleichung diese Bedeutung auch für 
f2)\**r an. In »»u kann ich aber kein Synonym von den beiden Wor- 
ten, in deren Mitte es steht, erkennen, sondern sehe es für identisch 
mit järarä (S. 134) an, das im Glossary S. 12, Zeile 5 als *K) = jU-co 
erklärt wird und, wie Sachau bemerkt, dem aram. k*?^, P-X^ ent- 
stammt. 1 Ich fasse daher *^& ^yi?*>r ,ein Arbeiter in Stein' = )r?**r. 

S. 214. shtär >»?•*&, shore, coast, harbour, a border. Im Glossary 
S. 2, Zeile 6 wird >»<fo durch y*i} — tJJS erklärt. Das Wort kann 
seiner Form nach unmöglich iranisch sein, da St im Anlaute im Neu- 
persischen einen abgefallenen Nicht-a-Vocal voraussetzt, der im Pah- 
lawi in der Regel erhalten ist. Da Salemann V-x> hat, könnte man 
auch Satr lesen. Diese Lesung eines iranischen Wortes ist aber ebenso 
unzulässig, da tr im Altiranischen in &r übergeht, welches im Pah- 
lawi als sr respective s erscheint. *•*■*, V-tt kann also nur dem ara- 
mäischen Sprachschatze' angehören. Ich denke an aram. xibd, )j&u 
,Seite', dessen Bedeutung mit *JJS so ziemlich übereinstimmt. Dabei 
macht -*o = d, ** lautliche Schwierigkeiten, die aber vielleicht einiger- 
massen dadurch abgeschwächt werden, dass neben *nöD die Form 
ntotp nachgewiesen werden kann. 

S. 217. tangüriä -«o-W, broth, mincement, eatable; game? Das 
Wort kommt vor im Glossary S. 15, Zeile 6 unmittelbar nach den 
Verben, welche ,kochen, braten' bedeuten (mex^j iw^M wtwö nmao») 
und wird durch 5^* khordih erklärt. Diese Erklärung ist vollkommen 
richtig. Das Wort yA» entspricht nicht so sehr dem neup. ^>jy^ 
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1 Jnsn (Glossar zum Bundehesh S. 134, b) fasst \^\> -= chald. KIT? ,lapis 
pretiosus*. 
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Bemerkungen zum Pahlavi-Pazand Glossary. 305 

entlehnten armen. ^»g»»fif/ y das vor allem anderen ,gebratenes Fleisch' 
bedeutet. — Daher haben wir unter -tPn* (richtig: -^yyw) einen 
,Hahnenbraten* oder ^gebratenen Hahn' zu verstehen. 

S. 218. tatmaman £fo? ,a jackal' und tatmatä *?£?? ,a bear*. 
Die Worte kommen im Glossary S. 6, Zeile 6 vor und lauten: *?£?? 
"U9 fr** (^ r JI> ) ?)** &** ' "0 • ^ es kann unmöglich richtig 
sein. Ich lese: iy» f$w »?$?? und ^»t^ yw _?)**, d. h. *?£?? und 
f C?? bedeuten <<^* = ^^ ,Bär' und yis» jy iJ (Lupus thos) bedeutet 
ä^ö = Jlüo ,Schakal'. In £fc* und *?£?? steckt nichts anderes 
als das aram. narr, \o\ Oben (S. 302) unter rapmaman haben wir ge- 
sehen, dass Co, C) das verdoppelte p, 6 vertreten. Daraus folgt, dass 
£Cy, das ich oben S. 78 als Plural oder Dual erklärt habe, gabbeh zu 
sprechen ist. In gleicher Weise möchte ich n?*tf)e (S. 107), das dem 
aram. X22, te^ entstammt, JQsabbannastann sprechen. Stellen wir uns 
nun f$r (dubbeh) oder, wie das Bombayer Farhang vom Jahre 1859 
S. * hat, »4r (dubbä) und »?-Hr (dubbatä) geschrieben vor, an dem 
später r durch einen flüchtigen Abschreiber zu * verschrieben wurde 
(wie in »vy = *n>, oben S. 84), so wird die Entstehung der sinnlosen 
Formen £C??, *£??, *?Cw Jedermann leicht begreiflich erscheinen. 

S. 223. vadnä *h. Diese Conjunction wird im Glossary S. 19, 
Zeile 8 durch *■>£ = neup. ^Co erklärt. Haug gibt davon keine Deu- 
tung. Ich identificire *r>, welches ich wind, respective wilä lese, mit 
dem syr. fl <jo = tl ZI \>:r k . Justi (Glossar zum Bundehesk S. 258, b) 
hat 15^ = ^U; und identificirt es mit chald. XHU. 

S. 241. zazrä *>$$ ,a kind of goat' und zazrüntyä -twv-$-> ,a 

i c c 
bird, a winged animaP. *>-*-* w i r d im Glossary S. 5, Zeile 5 durch 

y%y) wiedergegeben. Dieses yiy) übersetzt das Bombayer Farhang vom 

Jahre 1859, S. 1 durch ^yZ^ sj^j. ,ein wilder Vogel'. Darnach möchte 

ich 50*1 icäjak lesen und es mit dem Worte wajälc der Inschrift Sah- 

puhr's (vgl. oben S. 72) in Zusammenhang bringen. Ich identificire 

«J-S-S dann mit aram. *na;sr, jfs, und halte es aus ^exi^entstanden. 

Das Wort ist offenbar durch ein Missverständniss in das vn. Capitel 

gekommen, während es in das vm. gehört. Dort findet sich gleich 

am Anfange -*osV-^, das durch jvif = neup. g^ erklärt wird. Ich 
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306 Fr. Müller. Bemerkungen zijm Pahlavi-Pazand Glossary. 

stelle dieses -wtv-^ mit «-" zusammen und führe es auf das aram. 
Kirwat ,kleiner Vogel' zurück, indem ich es mit Anlehnung an »*-" 
aus wivö-* respective ■^^»vexj.verschrieben betrachte. Dabei kann ich 
nicht verschweigen, dass -$ = ^ immer auffallend bleibt, was die von 
mir vorgeschlagene Erklärung etwas zweifelhaft macht. 

S. 242. zln )r->, exalted, high, elevated, tall; a title given to the 
weapon of the angel Serosh. — Die letztere Bemerkung muss bei 
jedem Kenner des Awesta die höchste Verwunderung erwecken. Das 
Wort )Y$ wird im Glossary S. 8, Zeile 10 durch **fy = ^JJb erklärt. 
Mit der Bedeutung j^Ub lässt sich )Y^ schlechterdings nicht vereinigen, 
da weder ein indogermanisches noch auch ein semitisches Wort dazu 
passt. Ich vermuthe in demselben einen alten Schreibfehler für ir-*V 
richtiger als irw im Sinne von yo^t, dessen \\ wegen des folgen- 
den *v\\ leicht vom Abschreiber ausgelassen worden sein konnte. 
Y-^D kommt von -An = ^ das mit awest. b§r§z-, b§r§za-, b§r§zant-, 
osset. barzond, armen. /?*«/»<*/» zusammenhängt. 

Nachtrag zu S. 297. — S. 95 barin. — West (Shikand-gümä- 
nllc vijär. Bombay 1887. S. 237) schreibt brln, A, bhägya, ,supreme'. 
Er denkt dabei offenbar mit Haug an das neupers. ^^ das aber, 
eine Ableitung von ^ = Pahlawi *ey, awest. upairi, altind. upari, 
mit fi\ nicht zusammenhängen kann. Wäre A wirklich ,supreme* = 
neupers. ^^ dann könnte es nicht also, sondern müsste nothwendig 
rey lauten. — Dabei erlaube ich mir ein Versehen West's in dem- 
selben Buche zu verbessern. Er schreibt S. 226: äfrä, äfrää, -ö*V, 
eAy, ädeshtfi, sikshäpaka: ,exalting, exalted' und S. 263: pedäbar- 
äfrä, ^ö^Ttee), ärädhakah, Sikshäpaka ,exalting the Apostle'. Er 
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hat offenbar, trotz der Sanskrit-Uebersetzung, die Worte mit neupers. 

^j^Lljdl zusammengestellt, während sie doch zur altpersischen Wurzel 

pars (vgl. oben S. 184) gehören. 
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Kleinigkeiten zur semitischen Onomatologie. 

Von 

Th. Nöldeke. 

Kennten wir die Namen, anderer semitischer Völker so voll- 
ständig wie die der Araber und die arabischen noch viel vollstän- 
diger; als es der Fall ist, so wären die kleinen Gruppen von Namen, 
die ich hier behandle, wohl bedeutend grösser geworden. Vom Assy- 
risch-Babylonischen musste ich mich dazu leider ganz fern halten, 
und von sabäischen Namen konnte ich nur einige wenige aufraffen, 
die mir zufällig zur Hand waren. Aber auch innerhalb der Gebiete, 
auf denen ich einigermaassen Bescheid weiss, mag ich manches über- 
sehen haben. 



t! öi 



O -ö 
^ fl) 



w I 

fN «/) 

r\l ^ 

, O) 

^ u 

o u 



O o 

c v> 
o E 



F p. 






> <u 
=) o 



Verwandtschaftsnamen als Personennamen. 



Ich habe zwar über diesen Gegenstand schon gelegentlich ge- 
redet, 1 aber eine vollständige Zusammenstellung des mir bekannten 
Materials ist vielleicht doch nicht ganz überflüssig. 

Ich maasse mir nicht an, die Ursache aller dieser Benennungen 
zu ermitteln, wenn ich auch allerlei Vermuthungen in dieser Beziehung 
äussere. Die Veranlassungen können sehr verschieden gewesen sein ; 
ja es ist nicht undenkbar, dass selbst gleiche oder genau entspre- 



chende Namen an verschiedenen Stellen aus verschiedenen Auf- 

CT 



1 Siehe meine Bemerkungen zu Euting's Nabatäischen Inschriften, S. 51; 
ZDMG 40, 1 72 ; Text zu Paleographic Society, Oriental Series lxiti. — Vgl. übrigens 
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noch Robertson Smith, Kinship and Marriage, S. 157 f. — Persische Namen der Art 
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s. in meinen Persischen Studien (Wiener Sitzungsher, 1888, 411.). 
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308 Th. Nöldeke. 

fassungen des Neugeborenen entsprungen sind. Ich sage ,des Neu- 
geborenen', denn das ist doch immer die nächste Voraussetzung, ob- 
gleich in einzelnen Fällen solche Namen erst dem Herangewachsenen 
als Beinamen angeheftet sein können. Natürlich haben aber auch 
diese Namen ein vollständiges Leben gewonnen, sobald sie einmal 
geschaffen waren, und Spätere benannten damit ihre Kinder, ohne 
sich viel um die Grundbedeutung zu kümmern. 

Die einfachste Benennung des Kindes von Seiten der Eltern 
oder wohl der Mutter ist n m :z Euting, Nahat. Inschriften 13, 2= *£~L> 
,Töchterchen' und das palmyrenische tq Euting, Epigraph, Mis- 
cellen 1 2, 105; Simonsen, Sculptures et Inscriptions de Palmyre 
Nr. 34 (Dl) ,meine Tochter'. 2 Nicht hierher gehört das neuabes- 

o 

sinische Woldü Wrjght's Aethiop. Catal. 320 a und öfter, und auch 
kaum Woldie Basset, Etudes sur l'hist. d'Ethiopie 33, 21. 62, 2 
(= Journ. as. 1881, 1, 347, 376); d'Abbadie, Catal. 649), da diese 
zu den zahlreichen Hypocoristica mit ü (ö), ie gehören werden für 
Walda Haimänot ,Sohn des Glaubens', Walda Hawdrijdt ,Sohn der 
Apostel' u. s. w. 

Den Namen jJJLL Labid (Chälidi) 47 könnte man ,Enkelchen* 
deuten, wenn nicht die Auffassung von 'ijSL. als ,Enkel' (Sg. jsiL*. 
oder allenfalls j^Ü) bloss auf einer unrichtigen Auffassung von Süra 
16, 74 beruhte. 

Auch von den Geschwistern gehn einige Namen aus. Ära- 
mäisches kün, H ,Bracler' kommt bei Juden und Christen mehrfach 
vor. 3 Diminutiv dazu vpik = *^*1 Euting, Nabat. Inschr. 10, 8. 
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1 Berliner Sitzungsber. 1887, 12. Mai. 

2 Ganz ähnlich das heutige abessinische Göbäzie ,mein Junge', nur dass cjöbäz 
kein Verwandtschaftsname ist. Namen mit dem Possessivsuffix der ersten Person sind 
an den beiden äussersten Enden der semitischen Welt, in der Gegend von Urmia 
und in Abessinien, noch heute beliebt: neusyrisch Guß ,meine Rose', SahaA ,mein 
Mond'; Süchäni ,mein König und Herr' (^Iä. aL£>) (alles Frauennamen) u. s. w.; 
amharisch Übte ,mein Hübscher'; Nfa/üsie ,mein König', Kabtie ,meine Habe' (Man- 
nesnamen) u. s. w. 

3 »Siehe Levy\s Wörterbuch; Paynk- Smith; Wright's Syr. Catafog, Register 
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unter Ahä. 
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Kleinigkeiten zur semitischen Onomatologie. 309 

Weiblich in Palestina |ä~ Eusebius, Martyrs of Palestine (Cureton) 
S. 28, 11; 32, 10 x ,Schwester'; Diminutiv sabäisch r.*nx = *i^LU 
ZDMG. 24, 198. Mit Suffix der 1. Person syr. ^h^ Acta Martyrum 
1, 101, 9 ,meine Schwester'. In letzterem Falle redet vielleicht auch 
die Mutter, welche die Kleine aus Zärtlichkeit oder aus einem an- 
deren Grunde so benennt. 

Beliebt ist der aramäische Name KSK \c] 2 , Vater', gräcisiert *aöj 
'Aßßa<;. Diminutiv das nicht seltene <J*\. Die Verkleinerung mildert wohl 
die in solchen Fällen durch die Zärtlichkeit nahe gelegte avTfopar.c. 
Dem Diminutiv steht das persische Päpak, Bdbak ,Papachen* gegen- 
über, wie der Grundform das persische Päpä, Bäbä. Da diese per- 
sischen Wörter nur den Naturlaut wiedergeben, 3 so könnte der bei 
Leuten aramäischer Zunge ziemlich häufige Name kbb, X* 3 unabhängig 
davon sein, aber die Annahme der Entlehnung aus dem Persischen 
liegt doch näher. 4 Im Neusyrischen, wo das türkisch -persische bäbä 
das gewöhnliche Wort für , Vater' ist, sind Bäbä und sein Diminutiv 
Babünä aufs neue Eigennamen geworden. 

Entsprechend für eine Frau \x&£> Martyr. 1, 100, 5 v. u. ,Mama', 
wovon Mammaea, Name der syrischen Mutter des Alexander Severus, 
vielleicht eine Weiterbildung ist. Aber )x&d ist auch Mannesname, 
s. Payne-Smith; so noch heute bei den Neusyrern Mämä. Auch der 
abessinische Mannesname Mctmö, Mömö (und Nebenformen) mit Fem. 
Mämlt mag hierher gehören. Diminutive zu dem regelmässigen Worte 
für ,Mutter< sind die beliebten Namen LjLÄ und £iÜ. 6 



1 Der kürzere griechische Text (c. 8) lässt den Namen leider aus. Theae (Ge- 
nitiv) in einem Menologium (in Migne's Ausgabe zu der Stelle angeführt) wird aus 

dem syrischen Texte stammen fAOfeJa;?). 
<j +■ 

2 Martyr, 1, 144; Levy s. v. u. s. w. 

3 In letzter Instanz gehn, wie jetzt wohl allgemein zugegeben wird, aller- 
dings auch die grammatisch umgeformten Wörter wie pitr, mdtr, abu, imm auf Lall- 

'to öl 

Wörter zurück. 

4 Jüdisches dicc ist R<xkkq$, entlehnt ohne Bewusstsein der Appelativbedeutung 
,Grossvater*. 

5 Darauf, dass JIää, ^JLai manchmal Diminutiva wie ^J-Xaä, AJLXa» sind, 
hat mich einmal Wellhausen aufmerksam gemacht, jjtlvxi ist schon von den Alten als 
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310 Th. Nöldekb. 

Der nicht ganz seltene Name Cr jwLp\ ^1 ; Mutter der Söhne' 
klingt uns wunderlich als Bezeichnung eines Mädchens. Aber er ist boni 
augurii. Viele Söhne waren bei Hebräern und Arabern der höchste 
Stolz der Mutter. Kein Araber nahm, als es Sitte wurde, die Kunja 
schon Kindern zu geben, daran Anstoss, wenn man ein kleines Mäd- 
chen als ,Mutter des NN' bezeichnete ; dass sie einst Mutter werden 
würde, durfte sie fest erwarten. 

Der Frauenname *&) Martyr. 1, 123 ult. wird ,meine Mutter' 
sein. 1 Aber so nahe es liegt, entsprechend den Namen ^o) als ,mein 
Vater' aufzufassen, so spricht doch schon die jüdische Schreibart 
^n« dagegen, und noch deutlicher das mandäische *kdk; so '»KSK 
karschunisch Rosen-Forshall, Catal. 110 b für den Märtyrer, dessen 
Kloster bei Sor im Tür 'Abdin oft genannt wird. Man hat also Abhdi 
zu sprechen ; die Bedeutung ist = üaTpato;. Aber der neuabessinische 
Name Abüje Markham, Abyss. Expedition 348 etc. ist wohl einfach 
das äthiopische abüja ,mein Vater'. 2 

jk^. Hamäsa 654 unten; Wüstenfeld, Tab. 1, 27 = na Eüting, 
Nabat. Inschr. 25, 1 = TaSSo? Wetzstein 75; Waddington 226 7 8 mit 
dem Diminutiv j$j<L. Ibn Doraid 294, 8 könnte .Grossvater' sein. 
Allein der arabische Name ist doch kaum vom hebräischen nj (Stamm- 
und Personenname) zu trennen; dass na aber auch im Hebräischen 
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Diminutiv von jütjJb anerkannt Muzhir 2, 41. Vgl. c**v*»l*&« , Glühwurm* Näbi- 
gha 1, 21 u. s. w. (&*<sZ Am ,Brand', ^^*» ,brennen'). 

1 Aramäisch hen Eüting, Nabat. Inschr. 7, 2 und (nicht ganz sicher) Eüting, 
Epigraph. Miscellen 18 (Palmyr) ist ,Magd' neben palm. NnoN de Vogüe 53, 59 und 
arab. roN Nabat. Inschr. 28, 1 = 4ocl Muhammed b. Habib 33, dessen Diminutiv 
ton Nabat. Inschr. 12, 4 = A***\. Letztere Form ist auffallenderweise ein nicht 

F P. 



ganz seltener Mannesname. Ursprünglich ist hier natürlich ein Gottesname zu er- 
gänzen wie bei ~2V u. dgl. ,Magd des Gottes NN*. 

2 Für "'UN als Mutter des Königs Hiskia 2 Kge. 18, 2 wird besser mit 2 Chron. 
29, 1 itqn zu lesen sein. Auch einige andere hebräische Namen, welche zur Noth 
hierher gehören könnten, lasse ich fort, schon wegen der Unsicherheit der Ueber- 

> O) 

lieferung. 

3 Taoo? mit einem 8 Eüting, Sinait. Inschr. 514ist = ™:i eb. 579 = *Jsää* 
,Kraus'. (S. zwei jJü.1 in Wüstenfeld's Register zu den Stammtafeln; ohne Artikel 

J^sää* Ibn Doraid 197, 7 und mehrere sjvää», Männer und Frauen.) 

.E -o * 

-ö v 

E-e 

E => 

fD O) 

to _c 
in +j 

1 i Digilized by ^.OOglC CORNELL UNIVERSITY 

ü Q_ 



Original from 



Kleinigkeiten zur semitischen Onomatologie. 311 

,Grossvater* geheissen habe, ist nicht wahrscheinlich. Daher wird 
jener Name ,Glück' (tu/yj) bedeuten, was ja Ja, auch heisst wie n: 
und J^; also ungefähr wie der sehr beliebte Name jJLo. Sicher 
haben wir die ,Grossmutter 4 aber in dem wunderlichen L^o\ ^\ 
Tab. 2, 1174, 15 = Wüstenfeld, Tab. Y 24 und Z 22 ,Mutter ihres 
Vaters'. Man kommt hier leicht auf die Erklärung, welche Barhebraeus, 
Hist. eccl. 2, 23 für den Eigennamen ,Oheim' giebt, nämlich von der 
Aßhnlichkeit, aber ich möchte doch eher glauben, dass die Kleine 
so geheissen wurde als die, welche einst den Vater pflegen sollte 
wie eine Mutter. 

Eine ähnliche Erklärung ist vielleicht auch für verschiedene 
Namen zulässig, die ,Oheim' und ,Tante' bedeuten. Das Kind soll 

o 

seinem Vater oder seiner Mutter einst brüderlich oder schwesterlich 

zur Seite stehen. Wir haben da zunächst den König 2Xr\H, bei Jo- 

sephus "A^aßo^ ; Vatersbruder'. Die Schreibung der lxx 'Ayaaß soll kaum 

eine andere Aussprache ausdrücken, sondern nur das consonantische 

K (Hamza) deutlich hervortreten lassen. 1 Aber einen andern SKHK, 
■^ 

Jer. 29, 21 f. 2 schreiben die lxx 'Ax^aß, und der Neffe des Herodes 

-c g 

'Axtaßos Josephus, Ant. 17, 7; 17, 10, 4; Bell. 1, 33, 7 3 zeigt, dass die 
grammatisch richtige Aussprache n*rnj$ noch im Jahrhundert vor Chri- 
stus lebendig war. Vermuthlich ward seiner Zeit auch der König Ahiab 
genannt. — Syrisch weitläufiger ^oio^i? M ,Bruder seines Vaters', 
Name eines des ältesten Bischöfe von Seleucia und Ctesiphon Barh., 
Hist. eccl. 2, 23 sq. und eines Metropoliten von Nisibis im 6. Jahrhundert 
Hoffmann, Pers. Märtyrer 116. Talmudisch etwas verkürzt ^rirtK 
B. b. 9 b und öfter. Stark verstümmelt o^^ etwa Hädhabkü Mart. 1, 
224, 26. — Entsprechend das wiederholt erscheinende otioi? cio*} (wo- 
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1 Entsprechend z. B. für cvhl Josephus BaXap.o$, lxx BaXaap. ; ywpp lxx Sujacov, 
Jos. Sefiecov. (Die Nebenform StfAtov im NT. ist vielleicht durch den echt griechischen 
Namen Sificov beeinflusst.) 

2 V. 22 arm aus Versehen geschrieben, daher nna punctiert (wie ina). 
Schwerlich ein Qre vhr, wie man gemeint hat. 

3 Ant. 17, 10, 4 bieten nach Niese's Ausgabe die Codd. allerdings 'AXxißictöoo; 
schon die Ed. princeps hat da das richtige 'A/taßou eingesetzt. Zu Bell. 1, 33, 1 ver- 
zeichnet Gaisford die Var. 'Avtaßos. 
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312 Th. Nöldbke. 

für auch oiAo^oio*), ouic|?a*l ? m^o^a^l vorkommt) ,Bruder seiner Mutter'. 
In viel älterer Zeit noch in einfacher Genitivverbindung rucnK (etwa 
höhn oder nsnK zu sprechen) auf einer Gemme bei de Vogüe, Mel. 
arch.y tab. 5, 9 (3. 112) = M. A. Lew, Siegel und Gemmen, tab. 1, 11 
(S. 14). Da die lxx 1 Chron. 4, 2 \\yy.\xs\ oder *kyzvp.w. für •ein« 
losen, so darf man vielleicht auch diesen Namen hierher ziehen und 
•o-ptk = 'SK V$ ,Brader meiner Mutter' erklären. 

Weiblich isrinx = ptck nnx .Schwester ihres Vaters' auf der Stele 

T " ' 

von Sakkara vom Jahre 482 v. Ch.; s. Paleogr. soc. a. a. O. — So 
das sabäische inöKrn« ZDMG. 19, 273 (tab. 31), das höchst wunder- 
lieherwcise ,Sch wester seiner Mutter' bedeutet. Das männliche Suffix 
muss wohl auf den Vater der Neugeborenen gehn, 1 also = , Grosstante'. 
Aber auch die einfachen Beziehungen dieses Verwandtschaftsverhält- 
nisses kommen als Personennamen vor, nämlich palmyr. kii de Vogüe 
93 = syr. i?f Land, Anecd. syr. 3, 84, 9, 15. 247, 11; Wright, Cat. 
8 a ypatmus' 2 und palm. *6n Euting, Epigr. Mi$c. s 103, auf dem ent- 
sprechenden griechischen Text Waddington 2589 A/a, und ZDMG. 
35, 746 oder rbn de Vogüe 67, d. i. hdlä ,avunculns'. 

&j£*» Ibn Hisam 874 u. s. w. könnte das Diminutiv zu dem 
entsprechenden £JUL ,matertera < ' sein, aber da iS^L ein sehr häufiger 
Frauenname ist (s. Tarafa's Mu'allaqa v. 1; Ibn Hagar's Tsäba hat 
über 30 Frauen dieses Namens), so hat man es dazu zu stellen. 4 

Zum Schluss mag noch der Name p-^| Payne-Smith's Catal. 573 
(vom Jahre 1478) angeführt werden, d. i. ]il~) , Verwandter'. 
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1 Diese Auffassung giebt mir D. H. Müller au. 

2 Aaoo; Waddington 2266; Genitiv AaSou eb. 2081. 2385. 2420 ist schwerlich 
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dasselbe. Man erwartete dafür Aaoa; oder wenigstens Aa87js, und überdies erscheint 



es in einer Gegend, wo arabische Namen ganz überwiegen. Es ist wohl = JUS, 
das wir allerdings nur als Firmennamen kennen, s. Qämüs und Wüstenfeld's Register. 

3 Berliner Sitzumjxhcr. 1887, 28. April. 

1 0{j.at[xoj Waddington 2132 lässt sich als a-^»> un d anders auffassen, aber 



selbst wenn es ^JLii- ist, so gehört es doch schwerlich zu Zjb. ,patrmut% sondern zu dem 
öfter auf den »Sinaiinschriften vorkommenden "^y — *' % '^ Ibn Doraid 226, 2. 
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Kleinigkeiten zur semitischen Onomatologie. 813 

Gliedmaassen als Personennamen. 

nrix mehrfach auf nabatäischen und palmyrenischen Inschriften. 
Die älteste von jenen, etwa aus der Zeit von Christi Geburt, Bilinguis 
von Suwedä im IJaurän (de Vogüe, tab. 13 ? l) giebt die Form griechisch 
durch OSanmoq wieder Waddington 2320. Sonst auf den Inschriften 
OSaivaöcc, OSsvaOoq; einmal gar, wenn die Abschrift ganz correct, OSsvtOoc 
Wetzstein, Ausgewählte griech. Inschr. 186 (vom Jahre 253/4\ Beiden 
Schriftstellern "OSaivaöcc, OBcvdOr^, O&enathus, Odenatus (und Entstellun- 
gen). Grade der berühmteste Odhenat ist den Arabern in der richtigen 
Form *JoSl bekannt geblieben. Andere Leute des Namens s. Ibn Doraid 
106. 199. 200; Wüstenfeld N. 16. Für eine Frau findet sich ÄJJ>)\, 
Chizänat al adab. 1 Griechisch wird die Form als Frauenname durch 
die Endung differenziert : X)8eva6r, Waddington 2147. ,Oehrlein< mag 
ursprünglich in scherzhafter Weise grade ein Kind mit ziemlich 
grossen Ohren genannt worden sein. 

ÜJ^ii ,Aeuglein' kommt einigemal als Name vor; besonders 
bekannt ist Muhammed's Zeitgenosse ^Z>y ^ ^^. 

<_iJo\ Ibn Doraid 121, 5; Wüstenfeld's Register ,Näschen'. 

doSt Qämus ist gewiss = ÄJjo ,Händchen' ? wie auch *|il für 
aZjS vorkommt Mufassal 173, l. 2 

OffYjßeou (Gen.) Waddington 2130 ist = £~U>1 ,Fingerlein^, durch- 

aus nach der Kegel gebildet, da die mehr als dreiconsonantigen Fe- 
rn -^ 

minina 3 auch im Diminutiv kein * erhalten sollen. Aber grade die 
Polemik gegen die Verletzung dieser Regel bei Hariri, Durra 188 zeigt, 
dass der Sprachgebrauch sich nicht immer an sie kehrte, und so 

cü ^ 

haben wir denn im 12. und 13. Jahrhundert die beiden berühmten 
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1 Ich kann die Stelle leider nicht wiederfinden. 

2 Dagegen ist der Name ^gM Qämüs hievon zu trennen, da er sonst die 
Femininendung nicht entbehren könnte. 

3 Allerdings kann nach Einigen wie Gauhari ^Lol auch männlich sein; ge- 



wohnlich gilt es aber als ausschliessliches Fem. ; so Mnzhir 2, 118 f., und so offen- 
bar Tha'lab, Fasih 27, 12, wenn er sagt ä-Lo^I ,-A. Das steht im Einklang mit dem 

hebräischen und aramäischen Gebrauch. 
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314 Th. Nöldeke. 

Der Qämüs nennt einen il^sL ^\. Wenn da £>^L wirklich 
Name des Vaters ist, so hätte der ,Hode' geheissen; vielleicht gehört 
aber das ^l nothwendig zum Namen und ist das Ganze nur ein Bei- 
name ; Filius testiculi'. 

Deutlich sind ihrer Bildung nach ljo^\ j> Qämüs ; Der mit der 
Nase', £-^>^ 3> ; Der mit dem Finger' (ein bekannter Dichter, s. 
Aghäni 3, 2 ff.); ÄjjCxJ\ ^3 ,Der mit dem Brustwärzchen'. Letztere Form 
machte den Grammatikern grosse Schwierigkeit, da ^jJ als Mase. 
nur 3^ bilden soll. 1 S. Hariri a. a. O. Das sind aber alles keine 
wirklichen Namen, sondern Beinamen (^^ ^Jü). 

Personennamen aus einem Gottesnamen und einer Präposition. 

Ueberaus zahlreich sind bekanntlich bei den Semiten die Namen, 
welche die Person als Knecht, Magd, Gabe, Mann 2 u. s. w. eines 
Gottes darstellen. 3 Daneben gibt es einige Namen, die durch eine 
Präposition ausdrücken, dass der Mensch der Gottheit angehört oder 
von ihr herkommt. Diese Bildung macht den Eindruck jüngerer Zeit; 
sie scheint auf einer Reflexion zu beruhen, die dem höchsten Alter- 
thum fremd gewesen sein dürfte. Aber es ist bemerkenswerth, dass 
sich solche Namen doch in sehr verschiedenen Zeiten und auf sehr 
verschiedenen Stellen semitischen Bodens finden. 

Im A. T. haben wir so b«b Num. 3, 24 (lxx Aavj \ alte Verschrei- 
bung für Aav)A) und btfiöb Prov. 31, 1, 4. Ersterer Name ist wohl 



■o 

Q- 



03 



(T3 



2 5 



1 Die Verkleinerung geht vielleicht von *LjJ3 ,männliclie Brustwarze' aus, 
allerdings in abnormer Weise. 

2 byiwx ,Mann Baals'; ^wJü\ lyo\ ,Mann des Qais' ; AfjLpi<jocp.aou (Gen.) ,Mann 
der Sonne' äthiop. Beesi EgziabMr ,Mann des Herrgotts' Basset 14, 25 (= Journ. a*. 
1881, 1, 32 u. s. w.). Aehnlich äthiopisch Za Krestos »Christo angehörig' u. a. m. 

ro — 

3 Die wunderliche Phantasie der Abessinier zeigt sich in Namen wie Zafara 
Mtkäßl, Wright's Aethiop. Catal. 45*> ,Saum (vom Kleide) MichaelV; Bäzgenä Dengel 
eb. 48a , Halsband der (h.) Jungfrau'; Enqua Selläsi, eb. 32*> »Edelstein der Drei- 
faltigkeit'; Enqua Mdrjdm, Zotenberg, Catal. 156 b ,Edelstein der Maria'; Atsfa Krestos 

3 o 

Wkight 194*> ,Oberkleid Christi'; Atsfa Dengel Isenberg, Abess. 2, 113 ,Oberkleid der 
(h.) Jungfrau', Asäena Gijorgis ,Schuhe des (h.) Georg' Zotenberg 97» und vielen 



andern mehr. 



w tn 

£ -o 
-ö v 

E-e 

E =3 

fD O) 

1 i Digilized by ^.OOglC CORNELL UNIVERSITY 

O Q_ 



Original fronn 



Kleinigkeiten zur semitischen Onomatologie. 315 

künstlich vom Erzähler gebildet, wie so ziemlich alle Namen in den 
Listen dieser Stammfürsten, bKiöb, König von Massa, ist eine etwas 
räthselhafte Person. Dass beide Namen ,Zu Gott/, ,Gott angehörend' 
bedeuten, ist durchaus nicht mehr zu bezweifeln, seit wir die ent- 
sprechenden Benennungen bei verwandten Völkern kennen. 

Zunächst gehört hierher wwh ,Der Sonne (gehörig)', mir aus 
15 palmyrenischen Inschriften bekannt; griechisch Ataa^cou (Gen.), 
wie Wellhausen, Reste des arabischen Heidenthums 4, Anm. mit 

LT) 

Recht für Aiaa^aou Waddington 2458 verbessert. Daneben palmyren. 
web Mordtmann 1 Nr. 12; ZDMG. 15, Tafel zu S. 616 Nr. 2. 2 Dass 
das * hier Suffix der ersten Person sei (,Meiner Sonne gehörig'), ist 
sehr unwahrscheinlich. Eine Nisbabildung ist es auch kaum. Viel- 

o 

leicht ein arabischer Genitiv, wie 1 den Nominativ darstellt; vgl. die 

nabatäischen Namen mit t6k (v6) und •bnbx Pbtzb), die namentlich 

auf den sinaitischen Inschriften sehr viel vorkommen, wie vibina? 

= *JJ\ j^, TfeKöia = *J0\ f j4>, t6ktt = *JJ\ wx>j; 'bvzbimy = jJi^\ j***, 

H bf2bN&\x = Jä^JI w>$\ u. a. m. Auf der römischen Inschrift scheint 
* 

wtsob und *mvb dieselbe Person zu sein. 

-c g 

Der fromme Dichter Abul 'atähija (2. Hälfte des 8. Jahrhunderts) 
nannte seine eine Tochter <*JJ ,Zu Gott', seine andere <*JJb ,In Gott ; , 
Aghäni 3, 170, 4. Letztere sehr modern aussehende Bildung haben 
wir doch auch schon viel früher in dem öfter vorkommenden sa- 
bäischen Namen nnnya Jn f Athtar< ZDMG. 29, 597. 

Und wieder ganz unabhängig davon findet sich auf einer si- 
cilischen Urkunde vom Jahre 1040 der Name eines muslimischen 
Leibeigenen arabisch <*JÜ\ ^ ^ yb ^>l, griechisch ßoößexp uioq [/.evaXXa 
geschrieben Cusa, I diplomi greci ed arabi di Sic. 1, 68, also ,Von 
Gott'. Ganz so äthiopisch Emchaba Krestös Wright, Aeth. Catal. 48 a 

.Von Christus her'. 

«4- "o 

Aehnlich die äthiop. Baeda Mdrjdm Basset 12. 72, 2 (= Journ. 
as. 1881, 1, 326. 386) ,Durch Maria'; Bachaila Mdrjdm Zotenberg, 

C CT 
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1 Münchner Sitzungsber. 1875, 2, Tafel 5. 
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2 Vrf. de Vogüe's Umschrift nach einem Abklatsch S. 64. Die Inschrift ist 

in Rom. 
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316 Th. Nöldeke. Kleinigkeiten zur semitischen Onomatolögie. 

Catal. 173 b ; Durch Maria's Kraft'; Bachaila Mikäel eb. 53 b und 
öfter 7 Durch MichaePs Kraft'; Batsalöta Mikäel eb. 140 a und öfter 
,Durch MichaePs Gebet'. Den letzteren Namen stellt D. H. Müller 
ZDMG. 30, 676 seiner Bildung nach mit dem sabäischen nnrnb" zu- 
sammen, das er ,Zum Leben der Athta(r)' erklärt. 1 



1 Aeusserlich betrachtet ist auch der Frauenname Westa qedüsdn Basset 21, 5 
(= Journ. as. 1881, 1, 335). ,Unter den Heiligen' so gebildet. Wenn man Neh. 7, 43 
rfTrt? für rrmrfc lesen dürfte, so wäre das ,Zur Herrlichkeit JahV, aber rrmn der 
Parallelstelle Esra 2, 40 und Oudoufa der lxx zeigen, dass das b zu streichen und der 
Name rnrin ,Preiset Gott' zu sprechen ist. 
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Palmyrenica aus dem British Museum. 

(Mit einer Tafel.) 

Von 

D. H. Müller. 

sl" 
•M 

Während meiner Anwesenheit in London im Monate September 
d. J. machte mich Herr Dr. E. A, Wallis Budge auf die neuerworbe- 
nen palmyrenischen Statuen mit Inschriften, die im Semitic Room auf- 
gestellt sind, aufmerksam. Später hatte er auch die Güte auf mein 
Verlangen mir Abklatsche der Inschriften zuzusenden. Dr. C. Bezold 
begleitete dieselben mit kurzen Beschreibungen der Steine, die in 
dieser Arbeit durch Anführungszeichen kenntlich gemacht sind, und 
nahm sich die Mühe in Bezug auf einige von mir bezeichnete Punkte 
die Steine zu prüfen. In Betreff der Steinsorten schreibt Dr. Bezold : 
,Die Documente Nr. 1, 2, 4, 5, 6 und 7 wurden mir als ,Lime stone' 
bezeichnet, andere nennen ihn auch ,calcarious stone*. Nr. 3 dagegen 
gehört einer anderen Steingattung an, die wohl als , Maltese stone' 
bezeichnet wird. Auch von Cypern kommen ähnliche Steine', *also 
,Cyprus stone'. 

Den Herren Budge und Bezold danke ich für ihre Güte und, 
last not least, auch dem Principal-Librarian Mr. Thompson, für die 
Erlaubniss die Inschriften zu publiciren. 
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,Weibliche Figur und zur Linken (vom Beschauer aus gerech- 
net) ein Kind. Die Inschrift zwischen dem Kopfe der Frau und dem 
Kinde. 48cm hoch, 45cm breit; die Inschrift 10,5 ein hoch, 12cm breit/ 

Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. Morpenl. VI. Bd. 22 
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318 D. H. Müller. 

nÖ*?tP bsn Wehe! Schalmat 

^211 nÖX seine Mutter. Wehe, 

p3 Döbtr o Schalmat ! unser Sohn 

DIJtPJÄttf Schamschigeram. 

b*b& fTT3 Im Monate Elül 

~"7|III Dllff des Jahres vierhundert 

V"""??J? siebzig fünf. (Seleucid.) 

Die Erklärung und Uebersetzung der drei ersten Zeilen bieten 
eigentümliche Schwierigkeiten. Die Wiederholung des Wortes nfcbtf 
(Z. 3) legte es nahe, hierin ein Appellativum zu erkennen in der Be- 
deutung ,Hingang, Tod', was aus dSw ,vollenden', >a^* , vollendet sein' 
und ,sterben' leicht abgeleitet werden könnte. Ich war daher geneigt 
zu übersetzen: ,Wehe über den Tod seiner Mutter, wehe über den 
Tod unseres Sohnes S . / Aber einerseits das Fehlen des Namens 
der Mutter und das nicht ganz passende j-q ,unser Sohn', anderer- 
seits die Thatsache, dass nöbttf als n. pr. f. belegt ist, während es als 
Appellativum in der Bedeutung ,Tod' sonst nicht nachgewiesen werden 
kann, bewogen mich die beigegebene Uebersetzung vorzuschlagen 
und das zweite nöbtP als Anruf an die Todte anzusehen. Eine dritte 
Möglichkeit die Stelle zu übersetzen ist: ,Wehe! Schalmat seine 
Mutter; Wehe! Schalmat unser Sohn. Schamschigeram/ wobei man 
annehmen müsste, dass Schalmat auch als männlicher Eigenname vor- 
kommen kann. Schamschigeram wäre dann der Stifter. Aehnlich 
könnte auch die weiter unten angeführte Inschrift Simonsen A, 2 
aufgefasst werden. 

Der weibliche Eigenname nzbv findet sich bei Sachau (ZDMG. 
xxxv, 737, Nr. 4): bsn p» nn nn nabtf, , Schalmat, die Freigelassene 
des Bagrän. Wehe!' 

Zu dieser Inschrift ist nur zu bemerken, dass die Uebersetzung 
Sachau's freigelassene' aufrecht zu erhalten ist gegen Ledrain, 
welcher in seinem Dictionnaire des noms propres Palmyreniens s. v. 
nö^u? und nn letzteres für einen Eigennamen hält. Ledrain kennt 
nämlich die von W. Wright im Jahre 1878 publicirte Bilinguis am 
bzn Knjrc "»nn ra nicht, wo nn ro durch lat. liberta wiedergegeben 
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Palmyrenica etc. 319 

ist. Thatsächlich führt er in seiner Bibliographie diesen Artikel von 
Wright nicht an, und die Eigennamen Km und Knmn fehlen in 
seinem Dictionnaire. 

Ich habe abweichend von Sachau und Ledrain, welche njn lesen 
und mit BaYopa^o; vergleichen, paa geschrieben, weil das SACHAu'sche 
Facsimile ein deutliches j (und nicht i!) bietet. Vgl. z. B. auch das 
n in dem Eigennamen jma (weiter unten Nr. 6 b ). 

Ein weiteres Beispiel des Namens nfcbttf findet sich in der schönen 
und sorgfaltigen Arbeit D. Simonsen's Sculptures et Inscriptions A, 2 
b*n nöbtf Schalmat Wehe! 

HöKXnDp Asta ihre Mutter, 

wo Simonsen rittst liest. Eine Vergleichung des b in San lässt darüber 
keinen Zweifel, dass n&btf zu lesen ist. 

D^WfctP kommt schon vor Vogüe 75, 4 und Schröder (Sitzungsb. 
d. preuss. Ak. 1884) 6, 4. Griechisch l<x\iit^ip(X[).oq Corp. Insc. in, 4642, 
SajjuttYepapio; Strabo 16, 735, Cic. Att. 2, 14 — 23, Z^ivApa\Loq Jos. 
Antiquit. 18, 5, 4. 19, 8, 1 und Diod. Sic. Excerpta (Hist. gr. fr. ed. 
Müller t. 2, p. 24) Zu vergleichen sind ferner die sinaitischen Eigen- 
namen bei Euting : kö-ij, iö-u, lönj, Tibxs-tf und ^r^^Könj J-*-^ ?j*- (= 
r<x\>.oLk$<xkoq Leps. 134) und I Chron. 4, 19 "öi:n n^Tp "OK ons, wo also 
"tnan nom. gentilicium oder Adjectiv eines nom. loci n*\: (wie <n2£ön 
im selben Verse) und nicht n. pr. m. ist, wie es noch in Gesen. letzte 
Auflage heisst. Das Arabische bietet die n. pr. ^l^. (Ibn Duraid 117) 
und <££■ (Ibn Dur. 314 und 318) ££., C*^ (Hamdäni, Index). Aus 
dieser Zusammenstellung geht hervor, dass der Name aisvnw nicht 
eigenthümlich aram. ist, wie Lewy und Vogüe annehmen, er ist vielmehr 
arab. Ursprungs, wie ■»n^Kö^u und ^W^Köia wahrscheinlich machen. 

b^K so steht deutlich für blbtf, wie dieser Monatsname auch im 
Palmyrenischen (Vogüe 78, 3. 79, 6, 123 a , 1 und Sachau, ZDMG. xxxv, 
742, Nr. 6) überliefert ist. 

2. 

,Eine weibliche und links davon eine männliche Figur. Die In- 
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schrift zwischen beiden Köpfen. 45cm hoch, 50 cm breit; die In- 
schrift 10 cm hoch, 11cm breit/ 
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320 D. H. Müller. 

hl] Xöblt Bild des 

""O ^an Habib, Sohnes 

ha] 13^0 des Malku, Sohnes 

SaPI i^a des Bulaid. Wehe! 

Man erwartet eine zweite auf die weibliche Figur bezügliche 
Inschrift, und ich äusserte Dr. Bezold schriftlich die Vermuthung, 
dass der Stein rechts beschädigt und die zweite Inschrift abgebrochen 
sein muss, worauf mir Dr. Bezold Folgendes schrieb: ,Der Stein 
Nr. 2 ist thatsäehlich, wie Sie vermuthet haben, rechts abgebrochen 
und zwar so dass die Bruchlinie durch die linke Schulter der weib- 
lichen Figur geht. Die erhaltene Inschrift ist nahe am Kopf der 
männlichen Figur, während zwischen der Inschrift und der weiblichen 
Figur noch ein leerer Zwischenraum ist. Man darf also annehmen, 
dass auf dem abgebrochenen Stück rechts vom weiblichen Kopf noch 
eine zweite Inschrift gestanden hat/ 

Ich möchte aber jetzt nach der Mittheilung Bezold's, dass 
zwischen der Inschrift und der weiblichen Figur noch ein 
leerer Zwischenraum ist, auch die Möglichkeit zulassen, dass die 
zweite Inschrift auf dem leeren Raum nahe dem weiblichen Kopfe, 
ähnlich wie auf dem von mir (Sitzungsberichte der kais. Akad., Bd. evin, 
S. 477) publicirten Stein, hätte angebracht werden sollen, die Ein- 
meisselung aber aus Versehen oder durch einen anderen Grund 
unterlassen worden ist. 

Der Eigenname t^n rindet sich auch auf der von Fabiani ver- 
öffentlichten Bilinguis vom Museum Capitolinum in Rom. Lateinisch: 
Hahihi. In Ledrain's Dictionnaire fehlt in der Bibliographie die Pub- 
lication Fabiani's, die Inschrift selbst führt er aus zweiter Hand an. 

Der Name t*?2 oder Tf» ist neu, jedoch ist die Lesung nicht 
ganz sicher. Die Buchstaben bn sind sehr deutlich, an dritter Stelle 
zeigt sich die Spur eines •», an vierter Stelle kann i oder n, vielleicht 
aber auch n gestanden haben. 
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8. 

,Eine weibliche Figur, die Inschrift rechts vom Kopfe. 57 cm hoch, 



41 cm breit; die Inschrift 14,5cm hoch, 8 cm breit/ 
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Palmyrenica etc. 321 

nöSit Bild der 

MTT1Ö Meza[bb]ena 

n^lÖ Frau (Herrin) 

ttfjÖ des Malku 

blSm* 1 Jarhibol 

Sin Wehe ! 

Die weiblichen Formen nöbtf 1 und Kfi&bat stehen bekanntlich im 
Gegensatze zu üb^ und Köbtf nur von weiblichen Personen. Die mir 
bekannten Fälle sind : 

Simonsen D, l. San ttt» nna td nöbat 
„ D, 6. ban KW na Kn*in nöbat 

„ D, 21. vbzrrr na mo h Knöba 

„ H, 5 . San unw «am ma "a ♦ ♦ nöbx 

Vogüe 29, l. arai na rotoco n&br 

„ 13, l. kt» ma tio tn] kh Knöba 
Dieselbe Erscheinung bietet das Phönikische, wo böD pl. D^ED 
(Corp. Ins. sem. 41, 88, 91) von männlichen Statuen und rbbö (Corp. 
Ins. sem. 11, 40) von einer weiblichen Statue gebraucht werden. Wahr- 
scheinlich sind auch mit Dnn&bat der Lihjanischen Inschriften 22, 1 
(in den Epigraph. Denkmälern aus Arabien, S. 71) Statuen weib- 
licher Personen oder Gottheiten gemeint. Zu beachten ist ferner 
die Thatsache, dass in den von Chwolson veröffentlichten syrisch- 
nestorianischen Grabinschriften das Geschlecht des Pronomens vor 
dem Worte map männlich ist, wenn der Grabstein einer männlichen, 
und weiblich, wenn derselbe einer weiblichen Person gewidmet ist. 
(Vgl. Chwolson, Syr.-nest. Grabinschriften, S. 122 und 162.) 

Im Sabäischen und Hebräischen ist das Wort n&bat, beziehungs- 
weise eine fem. Form von bftü nicht nachgewiesen, aber, so weit mir 
bekannt ist, findet sich in keiner der beiden Sprachen abac oder böD 
vor einer weiblichen Person; denn Ausdrücke wie onann *übx (Ez. 
7 ; 2) ,ihre gräulichen Götzen' und r\x:pr\ b&D (Ez. 8, 3. 5.) ,das Bild 
der Eifersucht', d. h. das Bild, welches den Eifer (Gottes) erregt, wird 
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man wohl kaum in die hier behandelte Kategorie stellen dürfen. 
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322 D. H. Müller. 

K3Nö ist wohl eine Verschreibung für das öfters vorkommende 
n. proprium k»tö. Der Name kommt in folgenden Stellen vor: 
Simonsen D, 5. phv ms Kanrtöi 
„ D, 7. KJDTö n-o nbnöK 1 

VOGÜE 105. KDDTÖ ms Xmp 

Simonsen zu D, 7 sagt: ,Mezabana est ^videmment d'apr&s D, 2 
(1. D, 5) un nom de femme. Les femmes sont mentionn^es .... aussi 
avec le nom de la m&re (comp. D, 8 et D, 11)/ Beide Stellen sind 
jedoch nicht beweiskräftig; denn D, 8 ist gewiss nbö^P rro Tino, 
(nicht r\übwl) zu lesen, und D, 11 kann ppnn und ■»siTiro auch 
anders gedeutet werden. Allerdings wenn in unserer Inschrift kddtö 
z •*■• lesen ist, dann wäre der Beweis erbracht, dass es weiblicher 
Eigenname sei. Zu beachten ist aber Mavvo^ 6 xat Meljaßßavaq bei 
Waddington, Inscriptions grecques Nr. 2584 und Sachau, ZDMG. xxxv, 
732, der KfoDtb H"\pr\]ft ^ Kanb d^iik dt^v ergänzt, was durch das 
griechische IouXio^ AupY)X[tos Mjapwva [MaXifj tou x]at Me^aßßava sehr 
wahrscheinlich gemacht wird. Daraus geht aber hervor, dass xastö 
n. pr. masculinum ist. 

Zu mtt ,Herrin' vgl. pnmb Vogüü 29, 4. Hier scheint es aber 
im Sinne von arab. Syo ,Frau' zu bedeuten. 

bnirv als lunare Gottheit (uzö tou 6eou laptßwXou) Vogüe 15, 6. 
Dagegen kommt bianT als Mannesname hier zum ersten Male vor; 
denn KböüKbiarrT ist, wie schon Wright erkannt hat, xbt) KSian^ ab- 
zutheilen. Im Griechischen steht hier in der That 'IaptßciXsuq. Danach 
ist Ledrain, Dictionnaire s. v. b^rrv und xbttX zu berichtigen. 

Ueber den Gott B61 vgl. meine Vier palmyr. Grabinschriften 
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F P. 



u 



4. 



,Eine männliche Figur. Die grössere Inschrift (4 a ) rechts vom 
Kopfe, die kleinere (4 b ) von oben nach unten laufend, auf einem 



Gegenstand (Schreibrolle oder dgl.), den der Mann in seiner linken 

CO 

|S ,_. 

1 Nicht Amathlatk, sondern Emm.-Thläth (= OUj v^Lj^\) zu lesen. 
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Palmyrenica etc. 323 

Hand hält. 56 cm hoch, 44 cm breit. Die grössere Inschrift (4 a ) 11cm 
hoch, 10cm breit; die kleinere Inschrift (4 b ) 6 cm lang, 1,5 cm breit. 
a b 

hm Wehe! WP ^SPI Wehe! c Ogga 

nra aap f o gga , Sohn 

TTV des Jahrai 

nr j c t 

Der häufig vorkommende Name xty (gr. "O^a) erscheint Vogüe 1 7 
als Beiname eines Julius Aurelius und Vogüe 67 als Beiname einer 
Julia Aurelia, und ist wohl semitischer Herkunft. Man darf vielleicht 
an jttDn ^bö aiy (einmal auch iy geschrieben; vgl. hj? und arab. iif) 
und £Iä*J\ erinnern. Nicht minder häufig ist der Name ttt ('Iapaloq). 

Das kleine Wörtchen ny bildet bis jetzt noch eine crux inter- 
pretum. Zum ersten Male erscheint es auf der von W. Wright 
Proceedings of Soc. of Bib. Arch. vin, p. 31 Nr. 4 (S. 3 des Separat- 
abdruckes) veröffentlichten Inschrift, die ich zum Theil abweichend 
von Wright lese und ergänze : 

*Mzbw )bw n-o «not« bütrri 
nr ttp bam nn« 
dann taucht das Wörtchen auf bei Schröder (ZDMG. xxxix, S. 354, 
Nr. 5 :) «rrr na w» -o "n-p bnn 

nr barT 
und S. 356 Nr. 13 tit nhai . . w . « . 

njr KW *o • • • , wozu Schröder bemerkt : 
Vielleicht ist njr synonym mit bnn. Simonsen zu A, 1 acceptirt diese 
Hypothese, ohne jedoch eine passende Etymologie des Wortes zu 
geben. Vielleicht denkt er an |^<n> ,Klage'. 

Es hegt aber gar kein Grund vor r\T als Synonym von ban anzu- 
sehen, dagegen spricht vielmehr die Thatsache, dass zwei der ange- 
führten Inschriften mit bnn beginnen, und man also am Schlüsse ein 
ähnliches Wort kaum erwarten darf. Ich halte ny für einen Eigennamen 
oder Beinamen, wie er auch sonst häufig in den palmyr. Inschriften 
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Simonsen C, 2) -nrvnK isbtt Simonsen C, 16, mzvnK jnDnp Simonsen C, 19. 
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324 D. H. Müller. 

Vgl. auch den Eigen- oder Beinamen «nn Simonsen C, 12, Euting, 
Epig. Mise, Nr. 32 und Ledrain, Rev. d'assyr. n, p. 71; KSK (Simon- 
sen D, 27); iinw (VoGüfi 4, 2, Euting, ^ptgf. üf&c. 23, Simonsen H, 5) 
npat öfters. 

Für die Annahme, dass nr ein Familienbeiname ist, spricht 
die Thatsache, dass in allen Inschriften, die mit njr endigen, die 
Eigennamen vrv oder Kip vorkommen, die einer Familie anzu- 
gehören scheinen. Freilich kann ich vorderhand den Namen nr sonst 
nicht belegen. 

5. 

, Weibliche Figur, die Inschrift rechts vom Kopfe. 49cm hoch, 
44cm breit; die Inschrift 12cm hoch, 10cm. breit/ 



rna Körv 


Akme, Tochter 


cns&sv 


des Schamschigeram, 


tt^Ö "13 


Sohn des Malkü, 


önn: -o 


Sohnes des Nrdm. 


San 


Wehe! 



Der Anfang des Wortes Kttrv ist nicht ganz sicher, aber sehr 
wahrscheinlich, der weibliche Name mr kommt sonst nicht vor. 
Das n in ms, welches auf dem Abklatsche nicht mit Sicherheit 
zu erkennen war, steht, wie mir Dr. Bezold mittheilt, deutlich auf 



o o 

dem Steine 



Der Name tmi oder a-vw ist sonst nicht belegt. 



6. 



,Zwei weibliche Figuren. Die grössere Inschrift (6 a ) zwischen 



rechten Figur. 5Gcm hoch, 64cm breit; die grössere Inschrift (6 a ) 
16 cm hoch, 11cm breit, die kleinere Inschrift (6 1 *) 9 cm hoch, 6 cm 



den beiden Köpfen, die kleinere (6 b ) zur Rechten des Kopfes der 
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Martai, Tochter des 


ns ban^K 


Elahbel, Sohn des 


Sari pna 


Marijon. Wehe ! 


[nnha jrrnSpa 


Belatihan ihre Tochter. 


üw ftoft] rna 


Im Monate Nisän des Jahres 


.IIIV^~^V 


fünfhundert zwanzig acht (Seleucid.) 


San 


Wehe! 


nn« 


b 

Die Frau des 


pna 


Marijon, 


-o 


Sohn des 


bsrb* 


Elahbel. 



Die Lesung der Inschrift a bot grosse Schwierigkeit; trotz der 
zwei Abklatsche ; die mir von dieser durch eine Art Silicat undeut- 
lich gemachten Inschrift vorliegen. 

■mo (MapÖetc) findet sich ausser Vogüe 13, 1 und MordtmanN; 
Neue Beiträge, S. 1 7 auch noch bei Simonsen D ? 8. 

bsnbx ('EXaßvjAoc) kommt wiederholt auf den Inschriften der 
grossen Grabstätte vor, die von einem Elabel erbaut; und von ihm 
und seinen Nachkommen belegt worden war (Vogüe 37 — 59). Mit 
diesem bzrbx ist der unserige jedoch nicht verwandt. Dagegen wohl 
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mit bnn^K auf der von Schröder und Euting und zuletzt von Simonsen 

C </> 

veröffentlichten Inschrift C, 3 : bznbx *a tthö bnn. 

Es ist wohl derselbe ,Marion Sohn Elabel'; von dessen Frau uns 
die Grabschrift in 6 b erhalten wurde. Wir haben also folgende ge- 
nealogische Kette: 

Elabel 



Elabel 



Die Lesung jirn^ps ist nicht sicher. Deutlich zu erkennen sind 
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nur die vier ersten Buchstaben rbn. Es liegt nahe Inalnbw zu er- 
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326 D. H. Müller. Palmyrenica etc. 

ganzen, aber dies ist ein männlicher Eigenname, und auf dem Ab- 
klatsche scheint am Ende der Zeile noch ein n (also ma) erkennbar 
zu sein, wesswegen ein weibliches n. pr. gefordert wird. Freilich 
heisst der Name Vogüe 52 jrvnbn ohne p. 

7. 

,Männliche Figur, die Inschrift rechts vom Kopfe. 65 cm hoch, 
45cm breit; die Inschrift 8cm hoch, 10cm breit/ 



[j]Tn San Wehe! Hairan 

ÖMp]tt 12 Sohn des Mekh 

♦ • • K "IS s °hn des 'A . . 
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D. H. Müller, Palmyreniea aus dem British Museum. 



Verlag von Alfred Holder, 

k. und k, Hof< und Universität*- Buchhändler in Wien. 
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Von 




Dr. G. 


Bicke 


IL 


(Fortsetzung.) 




Baldad: 


XVIII 1 


iöki Tran nnba pm 


'Ad dn tasim qeq V miliin f 


2 


]btb yp nwn jk nr 


Taben, v'achdr neddbber! 




nans nroo pn 


Maddil* nechSdbnu Vh&nia, 


3 


nana lawia jna 


Nidminu bi'enäkhat 




-prpa "oon: 


HaTm&rtkha te'azeb arg, 


4b 


px atrn ^pöbn 


Vjetdq $u r mimmeqömof 


c 


löpöö ix pnri 


Garn ör re$d'im jid*akh, 


5 


1»t awn iik dj 


Velo* jiggdh £bib iSio ! 




WK aaw jtp k*?i 


Orö chaädkh beöhlo, 


6 


ibnxa yon nniK 


Venero 'dlav jidtakh; 




Hirn «fe» vw 


Jetfru ga"de onihu, 


7 


roiK nw w 


VetdkhMihu "gdto. 




inaw rtfwam 


Ki Sullach tfräset b'rdglav, 


8 


■6:na rrana rfew -o 


Vedl s'bakhd jühdllakh; 




■^ruT naaw byi 


Jachziqu 'dlav qdmmim, 


9b 


D»X lbtf lptfV 


Bfttihu bällahot rab. 


11 


ran] nrfra nnm 


Lerdglav jihjä rd'ab; 


12 


am n\T ibrfc 


Avn vded ndkhon Uqdto. 




v^ pa TK1 pK 



XV III 2a 3— 4 *au<j7); »x:p pwn. 2bl imo^es; usn. 3a3 nonas. 3b 1 aeaico7njxap.ev 
(genauer: sind wir zum Schweigen gebracht, auf den Mund geschlagen); iäw (ver- 
stopft wäre noch immer nicht = vernagelt). 3b 2 Ivavxiov aou; 03'3'pa. 7bl <j<paXat 
hk; rotem. 9a >A. 9b 1 &öoi<jav; pm\ Das Nomen om ist also im Wörterbuche 
durch est zu ersetzen. 10 >A (unerträglich tautologisch). 11. 1 so A; M vorher md. 
12 al so A; M vorher nxcm, was mit dem (fälschlich zum Vorhergehenden gezo- 



rOO 



gle 



Original from 
CORNELL UNIVERSITV 



328 



G. BlCKELL. 



TD 






■o 

Q- 



rN ^ 



F P. 



u 

O <L> 

*S 

■h! ■— 

'i/i öi 

> <U 

C CT 

3 O 

- O 

.E -ö 

"ö 

■ö 
O 



03 



-i-j 

'c 

CD 



-ö b 
(U o 

ü Q_ 



Jokhdl baddd *or6hu, 
Jokhdl badddv b'khor mdvet. 

Jinndteq mimmibtdcho, 
V'tafdihu Tmälk baMhot; 



13 



mir nn ^dk" 

mo IM TD ^DK* 



14 "ihmöö pnr 

nnbs ifrüb mratm 



Zikhro abdd minni arg, 


17a 


pK "3ö -ox ra\ 


JehcTfuhu mior Ü choäk. 


18a 


-|vn bx tirö rwvr 


Lo nln lo v'lo nakhd b H dmmo, 


19a 


iöpd n33 *bi h p nb 


VW S6m lo t dl penä chug. 


17b 


pn ^b Sy lb dv *6i 


En fdrid bimegurav; 


19b 


ruaa TW px 


TUkön b'ohld mibb'li lo. 


15a 


i 1 ? '•baö "ibnxa pvn 


*Äldv naädmmu -cKronim, 


20 


D3-inK 1ÖW i^p 


V'qodmSnim deKzu $d f ar: 




njra itpk DDönpi 


Akh ellä miök'not t dwal; 


21 


bip n»wa rbvt ik 


Vezd m'qom, lo jadd* El! 




*?k rr *6 Dpa nn 


lob: 


XIX1 


iöm rr* |IPI 


'Ad dna tog^jun ndfH, 


2 


w pain {K *w 


Ut'ddkfc'undni b'mlüim t 




o^ön "MKsnrn 


Zä c d$r p"amlm takhlimun-, 


3 


-3öbon o&pa tw nt 


Taäübu td'kerä li! 




*b royn iatrn 



genen) Arfc zu einem neuen Stichos verbunden ward. So erhalten wir statt des Ur- 
sprünglichen (Schrecken in Menge ängstigen ihn; der Hunger folgt ihm auf dem 
Fusse, Noth und Untergang steht ihm zur Seite) folgende Verunstaltung: ringsum 
ängstigen ihn Schrecken und zerstreuen (!) ihn auf Schritt und Tritt; hungrig möge' 
werden seine Kraft (!), und Unheil steht ihm zur Seite. 12 bl M i:r; die defective 
Schreibung, welche die ältere Orthographie in geschlossener Silbe anzuwenden pflegte, 
scheint noch auf die ursprüngliche Lesart hinzuweisen. 

14 a 2 wwe Anno (erklärende Glosse). 15—19 hat A genau in der "obigen 
richtigen Reihenfolge bewahrt. 15 b— 16:>A. 18 b >A. 17 b ist in A mit 19 b 
zu einem Satze verschmolzen, aber doch noch erkennbar, da h trj \i%* oüpovov 
nur Uebersetzung von pn *:d bv sein kann (vgl. V 10 in A). 19 b I M pro (durch die 
Umstellung veranlasst). 20 al hz] ocütü); iö* bv. 21 ist Rede der entsetzten Zeitge- 
nossen. XIX 3 b 1 — 2 nsnn iran nb. Zu übersetzen : betrübt, kränkt ihr mich immer 
wieder. 4 kann weder bedeuten: meine Sünden gehen euch nichts an (was der ganzen 
Discussion ihren Boden entziehen würde), noch auch, sie seien jedenfalls nur lob 
allein bekannt (was deutlicher gesagt sein müsste), sondern ist ein (sich auch durch 
das aus 5 wiederholte o:»k verratender) Zusatz, welcher die thatsächliche Schuld 
Iob's feststellen soll. In diesem Sinne hat dann A noch ein (aus XV 3; VI 3 com- 
pilirtes) Distichon zur Ergänzung der Strophe angehängt. 
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~M omndm < aldj tagdihi, 
Vtokhichu *'le cher'fotaj, 

D^u -fö, ki 'Loh 'ivv'tdni, 
UnCcudo 'dlaj hiqqif! 

Hen y #dwa v'lo ednä; 
Eqdq chamds, v'en miäpat. 

Orchi gaddr, v7o* e'bor; 
V^al n'tibotäj choiik jdsim. 

K'bodi medlaj hißit, 
Vajjdsar x, täret roU. 

Jitt'gen- sabib, vaelakh; 
Vajjdssa k"4q tiqvdti. 

Vajjdchar 'dluj dppo, 
VajjdchSeben- lo kh'qdrav; 

Jachd fbdu g'düdav "14 dark- 
Vajjdchnu xdbib Vohli. 



9 
10 

11 
12 



■nmn *bv insini 
•»anw n^K "a ibk ijh 

pjpn 6y Tisoi 

naw xbi pwk jn 
tDBÜE pKi Dön pyax 
i3yx *6i iia "nix 
ar "]tr?n -nana byi 

öwb.1 6yö naa 

-j^ki aao mrv 
T.ipn pya jdi 

ibk *bv ini 

iixa ib ••»wm 
■an ^y hu i^c in-» 

■6,1*6 aao i3Hi 
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Achdj medlaj hirchiq; 


13 


pnin w tix 


Vejodedj akh zdru. 




111 -|K TT1 


Mimmenni chdd'lu q'röbaj, 


14 


■aip ibin "»aöo 


Um'jiiddadj Vkhechuni. 




■•anaw yroi 


Gare beti v'am'hotaj, 


15 


thöki "ira nj 


Nokhri hajit- b^enehem. 




omr» DM na3 


U'abdi qarat-, v'lo j&mi; 


16 


w *6i nxip narb 


Bernd fi elchannen lo. 




ib J31DK "B iaa 


Ruchi zard leiUi, 


17 


'nwitb niT mi 


UCchinnat- litine bitni. 




"3M '3aS Tonim 


Garn "vilim mdasü bi; 


18 


"a idkh: aSiy n: 


Aqtima, vdfdabb'ru bi. 




"3 11311 nöpK 


Ti"buni kdl m'te sodi; 


10 


mo tiö ba -3arn 


V'zä -hdbti, nehpekhü bi. 




"a i3Bi: TianK in 


Be*öri ddb'qa 'dgmi, 


20 


■oxy ,-p3i m^3 


Vattitmall4tna älnnaj. 




••w jtobonni 



ob 2 — 3 = wegen meiner (angeblichen) Lästerungen. 7a 2 und Tbl — 2 haben 
jetzt ihren Platz mit einander vertauscht. 12 a3 so A; M+ i^i. 12 ao Tai; oüoiq jjlou; 
031*7. 12 b in A (nach Said. Cod. Sin. und Cod. Alex.) ixuxXiosocv p.s iyxaösxoi. 14 al muss 
mit dem Folgenden verbunden werden, da der Sinn des Stichos sonst zu unbestimmt 
bleibt, loa 3 so A; M + ':a»nr iA. 17bl-^=mein Flehen. 20a 1 M + nwar; A + al 
aapxe? |j.ou = »mw, indem zugleich npsn in iaaTCrjgav = nspi verwandelt ist. Beide Les- 
arten sind gleich sinnlose Entstellungen der ursprünglichen, welche die Abmagerung 
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Chonnun-, channiin-, -ttem rffaj ! 2 1 "JH OnK 'OTT "Wl 

JB jVtö ^7Wä na#"<£ bi. ^ WD pfeif T '3 

Lam4 tird'Jfrit' JfcÄW #/, 22 bx 1ÖD Wnn PTÖ 4 ? 

V"mibV$dri 16* tifbtiu? W»n >fe nMÖ! 

3f* jitten ^b millaj, 
Mi jitten v'jlkkattbun, 

V'juchdqqu bdssefir laad, 
O bdqqur jichaqibun! 

Va'nl jadtft-: go'li chaj, 
VedcKrond *al ''fdri; 

Jiqqöm *edi niq'mdt zot, 
Um?§draj öcKza dla. 

Kalü JchiVjotaj tfchiqi, 
Ki tonCru: md-nnirdof lof 

Guru lakhdrn mipp'ne charb! 29 a 
Ki ch6ma *äl 'avönot. 

Sofar: XX l -|fc*m YlÖJflH HStf jjn 

Lo khin f'ippdj ftibäni, 2 a VW WW p *fe 

Vlo zöt jadd't- minni "ad: 4 a Ttf "3Ö n»T flKT *fel 



23 


"7>£ 1DK jjv "»0 




pro*) jit -ö 


24 


piw *wn iiK] 


25 


-n fe*« nyT "»3K1 




n» bp pnin 


26 


nKT Döp3 *n* Dp"« 

rfe* ntrm •nroi 


27 c 


"pra -nfes fea 


28 a 


fe «p-o nn nöKn -3 


29 a 


3in "3B0 03*? 1-13 


b 


n:w ibtf Plön "D 



Iob's als Kleben der Haut am Gebeine beschrieben haben muss. 20 b 1 so A (wo 
nur irrig das als Plural aufgefasste *ajcr für das Subject des Verbums gehalten ist); 
M mpa ntttewn (als ob das längere Intactbleiben des Zahnfleisches, was die durch Ditto- 
graphie aus dem Parallelstichos hier eingedrungene Zahnhaut bedeuten soll, so nach- 
drücklich hervorgehoben zu werden brauchte). Uebersetze : und meine Zähne fallen aus. 
23 b 3 in M vor 23 a 4, wodurch der Parallelismus (mit Aufsparung) zerstört 
wird. 23 c 2 so A; in M vor 23 c 1, was in Verbindung mit der vorhergehenden Um- 
stellung eine ganz unmögliche Construction ergibt. 23 C 3 so A; M vorher niDjn^naiora. 
25 b 3 bezeichnet sicherden Grabesstaub, wie v-jly>5 v gl- VII 21; XVII 16; XXI 26 
(XX 11). Die jetzige defective Schreibung hat noch im masoretischen Texte Ana- 
logien, könnte aber auch ein durch das Zusammentreffen zweier Jod veranlasster 
Schreibfehler sein. 26 al so A; M -f "»roti (durch die falsche Verbindung von op* mit 
dem Vorhergehenden unterstützte Dittographie aus 25 b). 26a 2—3 icpj ny. 26 b 1 
M n»3oi (vielleicht aus 22 b) ; A 7uapa yap Kupiou = nwi (eigentlich mit meiner Emen- 
dation identisch). Uebersetze: mein Zeuge (Gott, wie XVI 19) wird für diese (falschen 
Beschuldigungen, vgl. 22) Rache nehmen, und meine Bestreiter wird Fluch treffen. 
27 a-b auf falscher Erklärung von 26 b 2 beruhendes Einschiebsel. 27 C bezeichnet 
nicht Sehnsucht, sondern Entrüstung. 28 b > A. 29 b 4 so A; M + ann (aus dem 
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Parallelstichos wiederholt). 29 C schon durch das relative v als unecht gekenn- 
zeichnet. XX 2 al — 2 ofy oötto;; pb (am Anfang einer Rede unmöglich, übrigens in der 
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RirCndt r'saim miqqdrob, 


5 


mpa own nan 


V^imchät chanif <y de rdga. 




pn *ip rpn nnan 


-Mjalä lasÜdmajm sio. 


6 


iiw wcNh-rbr dk 


Veröso Wab jdggi,' 




w Dpb wirn 


K'geVlo lanäqach jöbed, 


7 


*ok* nmb ibbiz 


Rodv jom'ru: ajjehuf 




m« mw «im 


KacKUm jaüf v*lo nimga ; 


8 


kxö3 *6i tpr» obro 


V'judddd kecktäjon Idjla. 




n^b ptna rm 


Jaro$$u ddllim jddav; 


10 


it obn im 1 ' 


T^Sihdn on, v'lo jaz'ränna. 




nmr >6i pK pwi 


Chajl bdla vdj'qiännu; 


15 


iDKpn rbn ^n 


Mibbifno jorUuno. 




WVP 13MÖ 


JRoM fetänim jinaq; 


16 


pr Dane wn 


Tahr J gihu VSdni &fä. 




nrcK p&b nnnn 



(als ob Sofar die Vergeltungslehre, um deren Wahrheit es sich ja gerade handelt, 
als argumentum ad verecundiam gegen lob geltend machen könnte). Uebersetze: und 
nicht derartiges habe ich als von jeher (geltende Regel) kennen gelernt. Origenes 
hielt die ursprüngliche alexandrinische Uebersetzung des Stichos (welche 13? voraus- 
setzt) für 2 b, ergänzte daher 3 — 4 aus Theodotion, wie die Asterisken der hexa- 
plarischen Handschriften und die Uebersetzungs weise bezeugt, so dass jetzt 2 b gar 
nicht, 4 a doppelt in A vorliegt. Theodotion's Uebersetzung von 3 — 4 ist auch in 
die saidische Iobhandschrift eingedrungen. 4 b > A (das den Geltungsbereich des 
Asterisks abschliessende Kolon steht in der bodlejanischen Handschrift des lateinisch- 
hexaplarischen Textes nach terram, was wir hier ausdrücklich erwähnen, da es 
kritisch wichtig und in Lagarde's Ausgabe nicht notirt ist). 

5al so A; M vorher '3 (durch die Veränderung von 4a und Einschiebung 
von 4 b nothwendig geworden). Der Vers gibt an, was Sofar wirklich, im Gegen- 
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satze zu Iob's Behauptungen, erkannt und bestätigt gefunden habe. 8 a 4 eupeOrj ; 
rorao\ 9;>A. 10 al vorher 133, was den Tod des nach dem folgenden Parallelstichos 



noch lebenden Frevlers voraussetzen würde; auch beweist 19 a, dass unser Stichos 
an die Frevel thaten erinnert, deren Sühne in 10 b geschildert wird, und ixt von pci, 
nicht von nxi, abzuleiten ist. 10 a 3 iti (durch die Einschaltung von ua veranlasst). 
10 b 2 6£uva$; wk. 10 b 3 — 4 in M — 13 a 3 — 4, weil von den folgenden Einschiebseln 

O ö 

eingerahmt. 10 b 4 ouvrj09j ßo7)6fj<jai sauxw; «w (Anpassung an die Schilderung vom 
langsam genossenen Leckerbissen). Uebersetze : sie (seine Hände) müssen das (ge- 
raubte) Vermögen zurückerstatten, ohne dass er dem abhelfen, es änderen kann (he 
can not help it). 11 — 13 a 2 und 13 b — 14 > A (11 besteht aus hierher verschlagenen 
Glossen oder Varianten zu XXI 24. 26 a; daher das Femininum mwp, dessen Subject 
ursprünglich nts-i in XXI 26 b sein sollte; das übrige verdeutlicht weitschweifig das 
in 15 klar genug Gesagte). 15 b 2 = treibt man es heraus; nachher in M bx y in A 

ayysXo; (wohl nicht = "|N^ö, sondern absichtliche Umdeutung). 
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AI jirä bifel&ggot, 17 

NachHi debdi vechtma. 

Meäib Jagd* tflo* jibla ; 18 

K'chol Cmvrato, vfö jiVas. 

Ki riggaq, *dzab ddilim; 19 

Bajt gdzal v'ld 1 jibnehu. 

En sdrid UokhUhu; 21 

'AI km lo jdchil {ubo. 

Bim'löt fifqö jegdr lo; 22 

Kol jdd f am6l Cboännu, 

JeSdllach bo cliron dppo, 23 b 

V'jamtir e aldv baÜdhot. c 

Jibrdch minnföeq bdrzäl, 24 

TachV/ihu qäset n'chüSa; 

SoUf, v'jogtf miggevo, 25 

Ubdraq mimrnrordto. 

JehdlVkhu 'dlav emim; 
Kol chöök tamun liq'funav. 26 

Tokh'lehu e'£, Ic? nüppach; 
Jerdfä sdrid b'öhlo. 

J'gallü samdjim ^vt'mo, 27 

Veäreg mitqom'md lo: 

Zä chelq -dam rdSa me El, 29 
V'nachldt im.ro me 'Lohivi! 



nÄM kt bx 
HKoni iran bn: 
ybrr kSi yr ava 
D^b" >6i vnön ^na 

obn aw pari -a 

naa* k 1 ? 1 ) bra n*a 
nbaKb -n» pK 
iats bm kS p by 

iaKan bar t ba 
iök pn la nb^ 

nnba hv ^böi 

bna prcaa ma % 
nrcrra nvp nßbnn 
maa xn r\bv 
inTiaa p-iai 

dök i^r ^brv 
u&xb [ce Y*rn ba 
nea xb ipk r6aKn 
lbrwa TW jrr 

iair catr? ibr 
•b naaipna pKi 

^KÖ PttH DTK pbn HT 

dh^kö ttök nbnai 



rN ,_; 



lob: XXII 

Sim^ü mmo* milläti, 2 

ITfc'At zot tdiichumöfkhem! 
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17 bl so A; M vorher nn;. 18 b 4 a(j.aar]T0? (wozu axaraTroTo^ entweder weitere 
Ausführung oder Glosse ist); obp\ Zu übersetzen: sein Erwerb wird wie Sand, so 
dass er ihn nicht kauen kann (mit ironischer Anspielung auf Sand als Bild der un- 
zählbaren Menge). 20 > A (sollte 21 erklären). 23 a > A. 23 C 2 — 3 In 1 ayrbv oöuva;; 
ion^3 D^r. 25 C 1 7Ccpi7rai7Jaataav ; "[^n\ 26 C 1 = es wird (von der Flamme) abgeweidet, 
verzehrt. 28 kommt in lästiger Weise auf den Besitz des Frevlers zurück und unter- 
bricht die abschliessende Zusammenfassung. 29 enthält das Zeugniss> welches Himmel 
und Erde gegen den Gottlosen ablegen. 29 il 5 und 29 b 3 haben jetzt ihren Platz 
miteinander vertauscht. XXI 2b3 von A als Singular aufgefasst, also jedenfalls ohne 
Jod geschrieben (ebenso in 34 1) 1). 
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Satini, v y -nökhi ''ddbber; 
V'achdr dabb'ri taCigu! 

HädnokM Vaddm §ich-; 
Viin mdddu* lo tiqcdr ruck-? 

Penü eldj v'haädmmu, 
Ve?imu jdd K aU fö! 

Veim zakhdrt-, tfnibhdtii; 
V'achdz b'wri paUdgut: 

Maddu rei&im jichju, 
K AVqü, gam gdb'ru chdjilf 

BatShem Sdlom mippachd, 
VHo Met 'Loh 'aWiem. 

Sordm Hbbdr v^lo* jdg'il; 
Pardtam, v'lo teSdkkel. 

Zar dm nakhön Ufn6hem, 
Vyicjdehim V'enihem; 

TSaWchü khacgön "viUhem, 
VejdVdeh&m j'raqqidun. 

Jitfti betdf vekhinnor, 
Vejipmechti Vqol *iigab; 

J'baUu baftob jemdhem, 
UVr'äga* £61 jechdtu. 

V'jom'rü V El: surmimm&nnu, 14 
Vdat ddrk'kha lo chafdgnu! 

Hen, h? bejddam tfibam; 16 

l 'Qat r'Sd'im rdttiqa mennuf 

Kamd ner r J $d*im jid*akh, 
Vjabö* 'olimo idam; 

Jihjü ketdbn Ufne* rueh, 
UkKmÖQ, g'nabdttu stifaf 

'Loh jiqpon Vbdnav 6not 
T8aU4m eldv, vejtäa'f 
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upbn «nan ttiki 
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Tltf on*6 <D3K?T 




vn -utpn xb jhö dki 


5 


iöwn *bx ns 




HB^P T lÖttTI 


6 


'rbmm mar dki 




nacbs nwa tpiri 


7 


vir euntn jnö 




b^rr na: dj lpnp 


9 


nnöü dSp dhtq 




DiT^p nb« Mtf Kbi 


10 


bpr k^i Tap diw 




bawi k*?i Dma 


8 


DT3B 4 ? jdd Djnt 




o.Trrb DJi'Kancan 


11 


orfcw jKaa in^tr 




ppT om^i 


12 


"1331 *jna 1W 




aap ^p 1 ? inam 


13 


DrTO dm ibs"» 




irwr» bK» wia* 



133DÖ •TD ^K 1 ? nöK^I 
DM DTS «b p 

i3ö npm d^t nxp 
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1PT Dr^T T3 HÖD 


b 


DTK D^» K^l 


18 


ht •'db 1 ? jana v,t 




hbd maai paai 


19 


lttK isa^ j»ar itSk 




»ti i^k nbw* 



3b 3 xaTayeXaaete; aj^n (soll vielleicht darauf vorbereiten, flassSofar im jetzigen 
Texte nur zweimal redet). 10 al ^ ßous aurtov; m». 10 bl so A; M vr». Vorher 
tt^on. 8a3 so A; M + doj? (sehr überflüssig). 15 !>A. 16b4 so A; M '». Uebersetze: 
steht ihnen denn (trotz ihrer Gottlosigkeit) das Glück nicht fortwährend zur Ver- 
fügung? Bleibt er (Gott) nicht dem Treiben der Frevler fern (als gleichgiltiger 
Zuschauer) ? 

Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgenl. VI. Bd. 23 
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Jiru 'endv kejddo, 
Umictimat Sdddaj jiStä! 



20 



TD 



Jikhtidü bandv, vlo* jdda ; XIV 21 
V'jitf'rü, v'lo* jdbin Idmo. 

Akh ti$dro, c dlav jikliah; 22 

VnafSo, *aläha j£bal. 

HaV Elflummdd dat säkhal, XXI 22 
Vehu U ddmim jiäpot f 

'Afinav mille chdlab, 24 

Umoch *a(?m6tav jdJqä ! 

V'zakh jdmut b'näfes mdra, 
Velo" akhdl bat^oba; 

Jachd l dl *afdr jiskdhu, 
V'rimmd t'khassä 'aleheni. 

Hen jddat- mdch*'bot6khem, 
M'zimmot, r aldj tachmösuf 

Veekh t'nach'muni hdbelf 
Ut? subof khem nisdr mal! 



its irr ixt 
nnr» nw nttnöi 

üb ]T »61 Tvn 
narr ibr rwa -]« 
bm rr^p weai 

6aoi nrr nöb'» b>6n 
mbt» Dön [vh\ xm 
nbn xbö uöp 



25 


m» «nwa nö" n?i 




rora bsx xbi 


26 


imbt« nsy by im 




D.mbp hdsd nom 


27 


Danwno nrr p 




loann "by n&io 


34 


bnn "aömn 7x1 




b?E nx^3 Danavni 
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21 > A (vgl. XIV 5). XIV 21 — 22 zeigt, wie wenig eine etwaige an den 
Nachkommen vollzogene Vergeltung als Strafe für den Sünder selbst gelten könne, 
da dieser im Tode nichts davon erfahre, also dabei ganz unbetheiligt bleibe. Die 
Rückbeziehung von XIV 21a 4 auf XXI 19 b 3 ist evident, während die jetzige Be- 
ziehung der Verse auf die Trostlosigkeit des Todeszustandes wenigstens bei XIV 22 
absolut undurchführbar ist. 22 b 2 — 3 ba«n iSy (sollte den ursprünglichen Sinn, wo- 
nach die Strafe, um eine wirkliche, fühlbare zu sein, den Frevler persönlich treffen 
müsste, dem neuen Zusammenhange gemäss dahin abändern, dass der Leib des 
Verstorbenen überhaupt Schmerz, seine Seele Trauer empfinde; ein wahres Non 
plus ultra litterarischen Ungeschickes). XXI 22 a 4 fand A vielleicht mit Sin ge- 
schrieben, vgl. Koh. 1 17. 22 b 3 90'vou;; D2\ Uebersetze: wird etwa der Thor von 
Gott (durch Strafen) zur Erkenntniss gebracht, und richtet Er den Blutmaun ? Im 
Gegentheile lässt er es ihm oft aufs beste ergehen, wie 24 ausführt. 23 > A. 
24 a 2 vgl. XXII 18 a 2. 24 b = und seine Gebeine tränkt Er mit Mark. 25 a 1 rm 
(hat später die Einschaltung von 23 veranlasst, würde aber gerade die Pointe, dass 
nämlich nicht der Frevler, sondern der Gerechte leiden nmss, unausgesprochen lassen). 
28-33 > A. 

(Fortsetzung folgt.) 
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M. A. Stein, Ph. Dr., Principal Oriental College, Lahore ; Kalhana's 
Rdjatarangini, or Chronicle of the Kings of Kashmir, edited by — . 
Vol. i. Sanskrit Text with critical notes. Bombay 1892, pp. xix, 296. 
One of the most valuable gifts, offered to the late Ninth Interna- 
tional Congress, is Dr. Stein's new edition of the Rajataraügifli. For 

fN 

many years the Sanskritists, who desired to consult the Kashmirian 
chronicle, had to use the imperfect editio princeps of the Calcutta 
Pandits or the not much more trustworthy and besides incomplete 
reprint of M. Troyer, both of which are based on modern Devanä- 
gari transcripts of an original, written in Kashmirian characters. 
Already in 1876 I pointed out in my Kashmir Report that the text 
of the Räjataraügini ought to te revised with the help of Säräda MSS., 
and for some time I thought of undertaking the task, for which I had 
collected some materials during my journey. Other and more pressing 
work however, prevented the realisation of my plan, and I am now 
glad that this did happen. 

For, Dr. Stein has succeeded in getting hold of the original from 
which the MSS., collated or purchased by me for the Government 
of India, were derived. This original or Codex Archetypus, belonged 
in 1875 to Pandit Kesavräm of Abäkadal Srinagar, and I was just 
allowed to have a look at it on a visit which I paid to the owner. 
After his death it was divided among his heirs, from whom Dr. Stein 
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obtained the several pieces on loan for the purpose of making the 
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edition. This acquisition, of course, has made all the previous collec- 



tions of materials nearly valueless. 
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Dr. Stein's careful examination of this ML>., has brought to 
light various interesting details regarding its age and history, which 
also clearly prescribe the route to be followed in preparing the edi- 
tion. Dr. Stein has made it veiy probable that the Codex Archetypus 
is about fifty years older than I thought, and that it was written 
between A. D. 1648 and 1681 or a little more than 200 years 
ago. He has found the name of the scribe, Räjänaka RatnakantKa, 
at the end of several cantos, and very reasonably identifies this 
person with the Räjänaka Ratnakajitha, the son of Sariikaraka?tha ; 
who copied or composed a great number of Sanskrit works in the 
third and fourth quarters of the seventeenth Century. 

More important is Dr. Stein's discovery that the Codex Arche- 
typus, from which even Mr. Moorcroft's MS, the chief source of 
the two earlier editions, has been derived, contains not only the simple 
text, but a niass of variants, corrections, additions and explanatory 
notes, the disjecta membra of which are found in various modern 
Öäradä copies, and still more valuable is his ingenious analysis of 
this farrago of glosses. According to Dr. Stein, these interlinear and 
marginal alterations and additions belong to at least five different 
annotators, the oldest among whom is the scribe, Räjänaka Ratna- 
kantha, himself. Various facts, which Dr. Stein has skilfully put to- 
gether, indicate that the original from which Ratnakantha copied, 
was an ancient Bhürja volume, füll of lacunae caused by the peeling 
off of the birch bark, and offering especially in the latter part of 

rsi ■ 

the seventh canto and in the eighth a good many faulty read- 
ings. Ratnakantha, it would seem, made an attempt at remedying 
these defects. Though he left the lacunae unfilled, he began to make 
some corrections, to record some alternative readings in places where 
his original was difficult to decipher, and to jot down a few notes 
on grammar and the construction. But the real work of correction 
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was undertaken by another Pancjit, who as Dr. Stein thinks, once 
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more collated Ratnakantha's copy with the original, while the work 
of copying was still going on, and altered the readings of the new MS. 
in accordance with what he bclieved to see in the old one. This person 
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also added numerous explanatory glosses, which, according to Dr. Stein, 
he obtained from the same source as his corrections. Somewhat, but 
not much later, a third scholar seems to have collated Ratnaka^tha's 
copy with an independent MS. of the RäjatavaÄgiiji. He turned his 
attention to the lacunae, many of which he filled up. He also made 
numerous corrections and added many both valuable and useless 
variants, as well as further explanatory glosses. The work of these 
two chief correctors and annotators, Dr. Stein's A 2 and A 8 , is con- 
iined curiously enough, to the first six cantos and to a portion of 
the seventh. The remainder of the poem, which would have required 
revision much more urgently, has scarcely been touched by them. 
Some additional notes by two much more modern hands are of 
small importance. 

The general outlines of this history of the Codex Archetypus, 
which Dr. Stein has worked out after a very close and laborious 
study of the various hands visible in the document, appear to me cor- 
rect. A few minor details remain, I think, doubtful, e. g. the question, 
whether the oldest corrector, A 2 , did use as he himself asserts, an 
independent MS. besides that from which Ratnakaijtha copied, or 
not. But these points in no way affect the principles for editing the 
text, which Dr. Stein has adopted. There can be no question that 
the editor much follow in the first instance A 2 , and must have re- 
course to A 3 only when the former fails him, or is clearly at fault. 
It is equally evident that, owing to the peculiar circumstances of tho 
case, the edition must give in the footnotes every correction, variant 
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and gloss, found in the Codex Archetypus. 

Dr. Stein has carried out this plan most carefully, and he has 
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even added collations of R. and 6r., two modern transcripts of the 
Archetypus y the former of which, now in the possession of Pancjit 
Räzdän, clearly is the MS., lent to me in 1876 as "Paj&cjit GanakäkV 
oldest copy, and hencc marked by me G 1 . All this is exactly as it 
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ought to be, and it is only in rare cases that one is tempted to dissent 

ru 



from Dr. Stein's choice among the readings in A 2 and A 3 . One in- 
stance of this kind occurs in canto I, verse 68, where the undoub- 
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tedly correct reading of A 3 , vighnyate, ought to have been received 
in the text, and another is found ibidem verse 286, where prod- 
ghoshayamstddayantah would be preferable to präghoskayams. 

Dr. Stein has, of course, also entered a certain number of con- 
jectural emendations, particularly in the seventh and eighth cantos. 
He however does not go beyond what is absolutely necessary and 
easily admits of justification. He has wisely abstained from attempts 
at Alling up the larger breaks. Taken as a whole, his text of the 
first six cantos and a half is very readable and in a fair condition. 
For the remainder, especially for the eighth canto, a good deal re- 
mains to be done, as the editor himself acknowledges. Though it is 
very probable that a prolonged study of those pieces, where the ma- 
terials are bad 7 would lead to a Solution of most of the difficulties, 
one can only agree with Dr. Stein, that it would have been unwise 
to delay the publication of the book perhaps for years in Order to 
accomplish this end. What was primarily wanted, was a trustworthy 
text, based on the best Säradä, MS. and not vitiated by tacitly made 
restorations or changes. That we have got now, and for it we owe 
our thanks to Dr. Stein. But our thanks are also due to the Kashmir 
Darbär, who has granted a liberal subsidy for this edition, thereby 
enabling Dr. Stein to bring his book out in a truly excellent style 
and to make it also in outward appearance equal to the best produc- 
tions of the European presses. 
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October 16. 1892. G. Bühler. 



^-^ 4-1 

TD ±3 

F p. 



H. Oldenberg. The Grihya-Sütras. Part n. Oxford, 1892. (Sacred 
Books of the East, Vol. xxx.) 

Professor Oldenberg finishes with this volume his translation 
of the Gfihya-Texts published; moreover he discusses in a general 
introduction the date of these works that are known to deal with 
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the Päkayajnas ! or domestical ceremonies. The conclusion he arrives 
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1 I still think that Prof. Max Müller and others are right in giving the 
meaning small to the term päka. Could päka not be somehow allied with latiu 
paucus? Compare for the disappearance of the u, gäus and gäm etc. 
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at is that they have been composed during the so-called Brähmana- 
Period. His principal argument is a metrical one the 'Mantras' showing 
a peculiarity that, according to Prof. Oldenburg, belongs to an inter- 
mediate stage between the vedic and epic metrics. I fear that this 
argument will not suffice to prove all it is supposed to do. First of all 
it applies only to one metre viz. the 'Anushtubh' ; then the conclusion 
is founded on the hypothesis that the period during which the 
succession of short and long syllables was not fixed is between two 

LT) 

periods during which that was the case, and finally this hypothesis 
itself rests on the supposition that the Atharvaveda and the tenth 
book of the Rigveda are younger than the other parts of the vedic 
hymns. As to their actual form it seems true, but at the other 
hand I cannot help thinking that the main stock of these books goes 
back to the highest antiquity. Often and often they have been worked 
over in the mouth of the people, tili they were written, and therefore 
I think that me must be cautious in drawing conclusions from their 
actual form to the period of their composition. 

With respect to the translations I am going to make a few 

£ o 

remarks concerning the Sütra of Hira^yakesin. 

Prof. Oldenberg only quotes the passages where the Mantras 

O :R. 

not given in füll are found. I should have liked him to give the trans- 
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lation of the whole passages instead, as for the reader who does not 

know Sanscrit the quotations are superfluous, and, at the other hand, 

H öl 

the Sanscrit scholar will find them in my edition. 1 

I, 2, 10. Pradakshinam can not be translated here 'so as to 

■g ±3 

keep his right side turned towards the fire*, as the performer has 
turned his face to the fire (Sütra 5). It would seem that he sprinkles 
water round the fire moving his hand from left to right, in the same 
way as the hands of a dial move on. 

I, 4, 12. Add Vithout looking at him\ 
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1 In some places the translator has added new references which escaped my 
notice, and these of course should be given. On the other side I will call his atten- 
tim to a very important passage, which could have helped him in the translation 

of Sütra I, 18, 5, viz. Taitt. Ar. x, 1, 4—5. 
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I, 8, 2. Samidhdnya does not mean Vegetables' in general, but 
'leguminous plants', as the commentary observes. 

I, 13, 16. The translation of anusamvrijina by 'blameless' 
seems to me impossible both from an etymological point of view and 
the context. According to the commentary it means 'remainder of 
the meal, and this meaning suits very well the etymology (that which 
comes after). The form anusamvrijin, which occurs I, 12, 15, pro- 
bably signifies 'following*, and the meaning would be that the host 
in handing over to the guest the different objects pronounces their 
names only after having done so. 

I, 14, 2. Prof. Oldenberg declares the Mantra to be 'hopelessly 
corrupf, but I think that in accepting the reading ushnena instead 
of ülena — a very slight corruption, if the sh is written above the n, 
in which case the group ressembles the l — we can get the tolerably 
clear sense : f Thou art surrounded by the ever-boiling, uninterrupted, 
hot circle\ 

I, 14, 4. I think that the last but one verse of the Mantra may 
be translated as follows: f If you become arrogant against me, the 
demons may descend (upon you).' Compare the note to my edition. 

I, 14, 7. I translate: *0 Indra, make repugnant (to her) other 
men's penis, but mine. 5 

I, 15, 3. As the Speaker compares the wrath of his enemy to 
a bowstring, he alludes probably to the vein of anger appearing at 
the forehead. Therefore the translation may be: 'As thy thought 
pierces, as it were, the forehead etc.' 

I, 15, 6. Prof. Oldenberg does not approve of my conjectures 
Jcüte and nijesi, although in accepting them we get the suitable 
meaning : 'Thou hast been Struck down by me into thy own snare.' 

I, 16, 13. Citra refers, I suppose, to all three substantives 
(place, temple and tree), and gives them the meaning of *marks\ 

II, 3, 7. It is very difficult to find out the original spellings of 
the names of the demons. I will make only one remark. Keiini is the 
mother of Rävana and Visravas his father. Therefore I propose to read : 
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'The servants of Kuvera, Visravas etc. (or sent by Visravas etc.). 1 
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II, 3, 8. As the performer adresses the earth I think that susime 
(or susime) is an epitheton of it, and not of the woman. It should 
be translated accordingly: 'O thou, with beautiful boundaries (or o 
thou, on which there is good resting.)' 

II, 7, 1. How does the translator account for referring the demon 
ßvagraha to epilepsy? Is he not more likely to be the demon of 
quinsy? The coughing of a person Struck by this disease may very 
properly be compared to the barking of a dog. 

II, 7, 3. I think it more probable, in accordance with what is 
said in the commentary of the next Sütra, that the demon himself, 
puzzled by the ceremony, says to the performer: 'Choose a boon.' 

II, 10, 7, I cannot approve of the translation of the last 
Mantra, and I think that, in accepting the correction proposed by 
Prof. Oldenberg, it may be translated as follows: r May my father 
take away that sperm, may another (woman), than my mother fall 
down (from heaven).' 

There are still a number of Grihyasütras existant in manu- 

scripts, and it is to be hoped that at least two of them will soon be 

published. Prof. Oldenberg is certainly the scholar best qualified to 

make them accessible to the great public, and we should be glad 

to hear that a third volume like that we have been speaking of is 

under the press. 

J. Kirste. 
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P. Regnaud. Le Rigveda. Premiere partie, Paris. 1892. (Annales du 
Musee Guimet, Bibl. d'etudes, t. I.) 

Es ist das Verdienst des leider zu früh verstorbenen Bergaigne 

* i 

gegenüber der rein naturalistischen Erklärung des Rigveda, wie sie 

von Max Müller und A. Kühn inaugurirt worden war, auf den engen 

Zusammenhang hingewiesen zu haben, der zwischen den Hymnen 

und dem Opfer besteht. Aus dieser Erkenntniss hat sich die neuere 
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Schule (Pischel, Geldner, Oldenberg, Bloomfield) entwickelt, die 



es versucht, dem Verständniss des schwierigen Werkes mit Hilfe der 
brahmanischen Tradition und Literatur näher zu kommen. So einfach 
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und richtig nun auch der Gedanke scheint, ein specifisch indisches 
Werk auf Grund der indischen Gedankenwelt zu erklären, so stellen 
sich der Ausführung desselben doch mannigfache Schwierigkeiten 
entgegen. Das indische Opfer hat sich im Laufe der Jahrhunderte 
zu einem so complicirten Apparat gestaltet, dass es dem europäischen 
Forscher, der nicht Gelegenheit hatte die Ceremonien mit eigenen 
Augen zu sehen, fast unmöglich ist, sich darin zurechtzufinden. Das 
Studium des ferauta- und Grihya-Rituals steckt zudem bei uns noch 
in den Anfangen. Noch schwieriger ist es natürlich, von der brah- 
manischen Epoche aus Rückschlüsse auf das vedische Opfer zu 
machen, ein Beginnen, bei dem das Verhältniss, in dem die Rituellen' 
Samhitäs, der Yajur- und Säma-Veda zu der 'literarischen' Samhitä, 
d( *n Rigveda stehen, nicht ausser Acht gelassen werden darf; auch 
diese Untersuchung ist noch kaum begonnen. Die Frage nach dem 
Werthe oder Unwerthe von Säyäna's Commentar scheint mir nach 
dem Gesagten von secundärer Bedeutung; wir lernen aus ihm nur 
die Auffassung der gelehrten Kreise kennen und obgleich er sich 
auf eine Reihe von Vorarbeiten stützt — handschriftlich existirt 
noch Verschiedenes der Art, das wohl werth wäre, publicirt zu 
werden — so ist es doch hauptsächlich die grammatische Seite 
des Textes nebst verschiedenen Aeusserlichkeiten, die von ihm er- 
örtert wird. 

Ich glaube mit diesen Worten meinen Standpunkt gegenüber 
jeder Uebersetzung des Rigveda präcisirt zu haben und stehe des- 
halb auch dem neuesten Versuche Regnaud' s, trotzdem er auf einer 
originellen und scharfsinnigen Hypothese beruht, skeptisch gegenüber. 
Der französische Gelehrte zerhaut den gordischen Knoten , indem 
er annimmt, dass jedes Wort des Rigveda sich auf das Opfer in 
seiner einfachsten Form, d. h. auf das Giessen einer Spende in das 
Feuer bezieht. Kein höherer Gedanke liegt dieser Handlung zu 
Grunde, es gibt keine Götter im indischen Pantheon, denn selbst 
ihr Name deva bedeutet nicht f Gott\ sondern 'brennende Libation' 
(p. 170). Agni ist nur das irdische Feuer und Soma nur die irdische 
Libation, die letztere übrigens nicht ein berauschendes Getränk nach 
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der Art von Wein oder Bier/ sondern Oel oder Branntwein, denn, 
so fragt der Verfasser (p. n), ist es nicht absurd anzunehmen, dass 
man etwas ins Feuer gegossen habe, das dasselbe auslöschen konnte ? 
Dagegen erlaube ich mir die Bemerkung, dass es sich beim indischen 
Opfer nur um sehr kleine Quantitäten handelt und ein wenig Wasser 
auf glühende Kohlen gegossen, dieselben heller brennen lässt. Die 
Getreidekörner, die ins Feuer geworfen werden, erfüllen diesen Zweck 
allerdings nicht, sie zeigen aber, wenn mich nicht Alles trügt, dass 
man eben nicht das irdische Feuer nähren — aus welcher Idee wäre 
übrigens diese 'religiöse' Handlung entsprungen? — sondern dem 
Gotte des Feuers eine Gabe darbringen wollte. Auch die mit der 
indischen so nahe verwand t° iranische Religion unterscheidet genau 
zwischen dem irdischen und himmlischen Feuer, zwischen dem 
irdischen und himmlischen Haoma y und diese Thatsache stellt die 
materielle Auffassung Regnaud's in ein bedenkliches Licht. 

Um dieselbe consequent durchzuführen, vindicirt er einer ganzen 
Reihe von Worten, deren Bedeutung sowohl innerhalb der indischen 
Sprachentwicklung, als auch durch die vergleichende Sprachforschung 
feststeht, auf Grund von ihm aufgestellter Etymologien neue Bedeu- 
tungen. Der einen Thatsache begegnet er durch die Behauptung, dass 
die Bedeutungen, welche diese Worte im classischen Sanskrit haben, 
ihnen in den brahmanischen Schulen auf Grund falscher Auffassung 
der vedischen Sprache zugetheilt wurden. So sollen beispielsweise die 
Worte parvata (p. 125), adri (p. 127) und giri (p. 131) 2 nicht 
'Berg', sondern 'Libation bedeuten, gerade so wie antariksha (p. 159) 
und pmthivz (p. 161). Aber wie stimmt dies mit der Thatsache, dass 
die Volkssprachen mit der classischen Sprache bezüglich der Be- 
deutungen übereinstimmen, wie rechtfertigt er es, dass von der an- 
geblichen Bedeutung 'Libation' keine Spur sich erhalten hat? Die 
Metapher 'Berg 5 statt 'Wolkenberg' (man vergleiche 'Menge' statt 
'Volksmenge' u. Aehnl.) und die dadurch bedingte naturalistische 
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1 Hat mma wirklich mit dem slavischen hmölf, Hopfen, nichts zu thun ? 

3 Auch im Avesta bedeutet gairi nur 'Berg'. 
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als die gezwungene Deutung Regnaud's, der (p. 127) adri als f das 
Ungespaltene' d. h. die noch nicht von Indras Donnerkeil (Agni's 
Flamme) durchbohrte Libation fasst. Ferner, wie soll der 'Irrthum' 
der Brahmanen, nach denen pfishtha 'Rücken' bedeutet, die Perser 
beeinflusst haben, bei denen pusht dieselbe Bedeutung hat ? Die Ab- 
leitung von der Wurzel pjish (p. 77) ist doch nur eine Conjectur, 
und steht nicht ein ghfitapraüka dem ghjntaprishtha gegenüber? 
Oder soll pratlka ebenfalls 'Libation' bedeuten ? Die indische Morgen- 
röthe wird von Regnaud zur Opferflamme degradirt (pp. 256, ff.), 
aber ich furchte, dass dagegen ihre griechische und italische Schwester 
begründeten Protest einlegen werden, dem Regnaud's Uebersetzung 
von bhuvana durch 'le producteur' (p. 259), womit die ganze Hypo- 
these steht oder fällt, kaum Stand halten dürfte. 

Ich habe hiermit Einiges angeführt, was mich an der Annahme 
von Regnaud's Hypothese verhindert, will jedoch hinzufügen, dass 
ich seinen Bemühungen den Text so wie er uns überliefert ist, zu 
verstehen sympathischer gegenüberstehe. Der Scharfsinn, den er, um 
die von anderen Gelehrten angenommenen Verstümmlungen, Ver- 
tauschungen etc. als unnöthig hinzustellen im 5. Kapitel seines Buches 
(pp. 212 — 255) entfaltet, wird jedem, der sich mit der Vedaexegese 
beschäftigt hat, Achtung abnöthigen. Seine Entdeckung, dass die 
Form nrln immer und überall als Acc. pl. aufgefasst werden kann, 
da dieselbe auch als Synonym von vrishanas d. h. somän verwendet 
wird (p. 226), scheint mir eine der fruchtbringendsten zu sein, die 
auf dem» schwierigen Gebiet der Vedaexegese in letzterer Zeit ge- 
macht wurden. Diese Art von Synonymik gibt den Schlüssel zu einer 
ganzen Reihe von dunkeln Stellen und verdiente gewiss eine specielle 
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la premifere fois d'apres le manuscrit de S* P^tersbourg et annote 
par — . Fase. 2, ä. Beyrouth. Imprimerie Catholique 1891. Fa 
ib. 1892. (S. 97 — 400 #r. 8. — Auch mit arabischem Titel.) 
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Bei der Besprechung des ersten Heftes dieser Ausgabe 1 habe 
ich versucht, Achtal als Dichter kurz zu characterisieren ; die folgen- 
den Hefte bestätigen durchweg, was ich damals gesagt habe. Unter 
den Dichtern seiner Zeit war er gewiss einer der hervorragendsten, 
aber neue Pfade hat auch er nicht eingeschlagen. Recht warm wird 
er eigentlich nur, wo er den Wein besingt, und etwa, wo er seine 
Gegner schmäht. Uns interessiert besonders die Stellung des ange- 
sehnen Dichters einerseits zum Islam und zum Christenthum, andrer- 
seits zu den politischen Parteien. Oft redet er so, dass man ihn für 
einen, wenn auch etwas laxen, Muslim halten könnte. Das Schwören 
bei der Wallfahrt nach Mekka und gar die Weise, wie er von der 
Prophetie Muhammed's und den Moscheekanzeln spricht (S. 31 6, 10), 
nimmt sich im Munde eines Christen seltsam aus. Dass Gott den 
Omaijaden bei Siffin auf ihr Gebet (gegen 'Ali) seine Heerschaaren 
zu Hülfe gesandt habe (174, l), 2 hätte vielleicht auch ein muslimischer 
Hofdichter sagen können; auch wäre es denkbar, dass ein solcher, 
wie unser Dichter, den 'Obaidalläh b. Zijäd wegen der Beseitigung 
der gefährlichen Schlange, des tjusain, gepriesen hätte (293, 9). Aber 
die bekannten Spottverse auf die Ansär (314, vgl. die Persiflage der 
Worte IJassän's 3 105, 4) hätte kein Muslim machen dürfen. Und in 
den drei Versen 154 erklärt er offen, dass er nicht daran denke, 
den Islam mit seinen beengenden Satzungen anzunehmen. Er ver- 
gleicht dabei sogar den Ruf des Muedhdhin mit dem Schrei des 
Esels. 4 Etwas leichtsinnig sagt er von sich und seinen Genossen, sie 
seien wie die Heiden, die noch nichts von Muhammed (und seinem 
Weinverbot) wussten, vor Trunkenheit todt gewesen, und spielt dann 



* 
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1 S. Bd. 5, S. 160 ff. dieser Zeitschrift. 

2 Vgl. Süra 8, 9, aber auch Matth. 26, 53. 

3 Diwan 46, 9 = Ibn Hisäm 885, 3. 

i - 

4 Die kaiserlich osmanische Censur hat diese Bosheit durch Veränderung- von 

JLäM in das unsinnige JJül weggeschafft. Ein Censurstrich hat 2G6, 17 ein ITadith 
getilgt, das in meinem Exemplar handschriftlich hergestellt ist. Es ist an sich ganz 



harmlos, könnte aber freilich thörichten Menschen Anlass zum Gespött geben. Diese 
Aenderungen erinnern an die Art, wie geistliche Censoren den Talmud entstellt 
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auf das christliche Dogma von der Auferstehung am dritten Tage an 
(321). Seine Liebesabenteuer, die doch nicht alle ganz fingiert sein 
werden, bekunden wenig christliche Strenge. Aber äusserlich bekannte 
Achtal sich als Christ, und so fast sein ganzer Stamm. Die Taghlib 
führten damals noch das Kreuz als Feldzeichen in ihren Fehden 
(309) ; der islamische Staat hatte guten Grund, den kräftigen Stamm 
anders zu behandeln als die unkriegerischen christlichen Bauern. 
Durch und durch ist Achtal Beduine ; der Stamm geht ihm bei 
weitem über Reich und Religion. Der Begriff des Stammes lässt 
sich aber enger und weiter fassen. Zuweilen redet er von den Bekr, 
als hegte er noch Groll wegen des Krieges, den sie vor fast 200 Jahren 
mit den Taghlib geführt hatten (s. besonders 282); an andern Stellen 
betrachtet er die beiden Bruderstämme, ihrer wirklichen Haltung in 
jener Periode mehr entsprechend, 1 als solidarisch und nimmt sogar 
den Ruhm des von den Bekr erfochtenen Sieges bei Dhü Qär mit in 
Anspruch (226, vgl. 317, 3f). Bittern, wohl begründeten Hass hegt 
der Dichter gegen die Qais-Stämme, namentlich die Banü c Amir und 
Sulaim, aber das hält ihn doch nicht ab, gelegentlich die zu Qais 
gehörenden c Abs und gar die eine Abtheilung der Banü f Amir bil- 
denden Ka*b zu rühmen, weil der Chalif Walid mütterlicherseits von 
ihnen abstammt (206, 11 f.; 218, 11). Derartiger Wechsel von Freund- 
schaft und Feindschaft nach den Umständen macht sich noch öfter 
geltend; das ist echt beduinisch. 
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Schmähverse bilden keinen kleinen Theil dieser Gedichte. Dass 
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sich der Dichter, wie es heisst, dabei immer in den Gränzen des 
Anstandes gehalten hätte, lässt sich jetzt nicht mehr behaupten. Verse 
wie 319, 6 — 9 sind, auch nach arabischem Maass gemessen, ziemlich 
arg; 2 freilich leisten andere Dichter in der Hinsicht weit mehr. 

Dass dem Dichter trotz seiner Beduinenart städtisches und 
höfisches Wesen nicht fremd war, ist ganz natürlich. Etwas seltsam 
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1 Oft erscholl damals der Ruf Ajuo, Jl>, der die Bekr, Taghlib und noch 
einige andere Stämme gleichmässig anging. 
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berührt aber neben der Darstellung von Wüstenscenerien der Aus- 
druck: ,so lange noch die Schrift von ihrem Schreiber mit (diakriti- 
schen) Puncten versehen wird/ 216, 5. 1 Man sieht, dass zur Zeit dieses, 
frühestens Ende 705 gemachten, Gedichts die Punctation schon ziem- 
lich üblich war ; nahe liegt auch die Annahme, dass der, welcher so 
sprach, selber schreiben konnte. 

Das Verfahren des Herausgebers ist bis zum Ende des eigent- 
lichen Diwan' s dasselbe wie beim ersten Heft. Der Diwan reicht bis 
S. 329. Ein bestimmtes Princip, nach dem Sukkari die Gedichte ge- 
ordnet hätte, ist bei dem grössten Theil nicht zu erkennen, wenn 
auch zuweilen Gedichte, die inhaltlich zusammengehören, nebenein- 
ander gestellt sind. Ans Ende sind aber zahlreiche kurze Fragmente 
gesetzt, und dann folgt noch ein langes Gedicht gegen f Abd-arrahmän 
b. Hassan. 2 Während schon vorher erklärende Bemerkungen immer 
spärlicher werden, fehlen bei diesem solche ganz. Darin liegt wohl 
ein Zeichen, dass es erst nachträglich zu dem Diwan gekommen ist, 
wenn auch vielleicht schon durch Sukkari selbst. Bei dem Versiegen 
der Scholien sind wir dem Herausgeber um so dankbarer für seine 
reichlichen Erläuterungen; freilich bleibt mir wenigstens trotzdem 
noch manche Stelle des Dichters dunkel. 

Hinter dem Diwan gibt Salhani zunächst eine Darstellung von 
Achtal als Menschen und Dichter nach den Aghäni und anderen arabi- 
schen Quellen, aber in selbständiger Anordnung und mit eigenen 
Bemerkungen. Darauf folgt, alphabetisch nach den Reimen geordnet, 
eine Sammlung der dem Achtal zugeschriebenen, aber nicht im 
Diwan befindlichen Verse. Der grosse Fleiss und die reiche Belesen- 
heit des Herausgebers, die sich in seinem Commentar und in der vor- 
hergehenden Darstellung zeigt, tritt hier noch ganz besonders hervor. 
Dazu kommt eine sehr verständige Kritik. So vermuthet er mit 
Recht, die Anecdote 376, 1 — 10 sei erfunden, und erklärt einige Verse 
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schlechthin unseres Dichters für unwürdig (389, 25; 399, 7). Recht 



■o 






■o 

Q- 



O o 



(T3 



> 

- "r? 

F P. 



Ü =5 



1 JLÜIS ki.1 <U*1 U 

2 Nicht gegen Hassan selbst, wie die Ueberschrift sagt. 
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bedenklich ist übrigens auch das Stück mit den drei in Prosareimen 
und drei in Versen abgefassten Löwenbeschreibungen 393 f. ; so etwas 
riecht nach der Schule. Den beiden Versen 376, 21 f. traue ich auch 
nicht. * Durch einfache Verwechslung wird noch dieser oder jener 
Vers mit Unrecht dem Achtal beigelegt worden sein. Andrerseits 
ist von seinen Gedichten unzweifelhaft sehr viel verloren gegangen. 
Ist doch auch von den erhaltenen Gedichten kaum eines oder das 
andere ganz vollständig, während selbst aus den meisten grösseren 
umfangreiche Stücke ausgefallen sind. 

Die Sprache dieses wie anderer Dichter würde, wenn wir sie, 
und dazu die der Zeitgenossen, ihrem wahren Klange nach viel besser 
kennten, als es die Unvollkommenheit der Schrift zulässt, wohl allerlei 
dialectische Spuren zeigen. Jetzt möchte ich nur darin eine Ein- 
wirkung seiner Mundart finden, dass er ziemlich häufig in der Verbal- 
form JjJ das i unterdrückt, was bei andern Dichtern nur sehr aus- 
nahmsweise geschieht. 2 Die Fälle sind üu2o 14, 4 = üuio; j^> 64, 1 
= j^i;; ^yL 147,9 = {$}L; js?* und C/jf> in einem Verse 217, 
Anmerkung =^aL\-o und oj^S ; 3 c*J**2o und ^jj in einem Verse 
385, 6. Ob in ÜlUo 137, 1 ein a ausgefallen ist, wie Ibn Qotaiba, 
Adab alkätib 189 paen. annimmt, oder ob es auf eine Nebenform 
* ÜlUü zurückgeht, mag dahin gestellt bleiben. Zu dieser Erscheinung 
stimmt nun, dass Achtal auch häufiger als Andere Ja* für Ja» hat 
z. B. ^J^>^\ 139, 7 = v^^o^3\; jj<L 199, 1 = jSjL (im Reim) u. s. w. 
und besonders jJii für Ja* z - B- c^> 77 > 6 (PI- von ^^)i £*& 
160, 4 *££ 217, 2 (PI. von j5 ^); ^J&* 119, 2 (PL von v^vOi ^ 
197, 4 (im Reime, PI. von jUa.) u. s. w. Dass bei ihm auch umge- 
kehrt jii für jAi vorkommt: >^ 175,4; j^Jl 269, 7; jjpl 262, 85 
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1 Auf keinen Fall möchte ich darauf hin annehmen, C-JJ könne in der alten 
Sprache das Verbum unmittelbar hinter sich haben. In der Chizänat aV adab oder 
vielmehr in dem Grundwerk, dessen Belege sie commentiert, stehn nicht wenige 
Verse mit sprachlichen Seltsamkeiten, die ich dringend in Verdacht habe, von Ge- 
lehrten fabriciert worden zu sein. 

2 Ich kenne sonst nur einen Fall, nämlich 'yas. = yas. Sibawaih 278, 2 
(Abun Nagm). 

3 U. a. citiert Kämil 537, aber mit dem falschen Keimwort &Ajb\S. 
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^jJLä 143, 2 (alle im Reim), beweist höchstens, dass die Unsicherheit 
bei den Formen J**j und J-is, die im Arabischen 1 so viel durchein- 
ander gehn, bei ihm besonders gross ist ; die kürzere Aussprache war 
aber wohl die ihm natürliche. 

Von syntactischen Eigenthümlichkeiten ist mir bei Achtal zweier- 
lei aufgefallen. Er gebraucht erstens die Verbaladjectiva J**i und 
J\j*& mehrmals wie reine Participia mit Objectsaccusativen; das 
kommt zwar auch sonst vor, aber schwerlich bei einem einzelnen 
Dichter so oft wie bei ihm. Die Fälle sind: ^fr^^s^l JUS ^yüJ 204, 9; 
Ul>iül Jh ts?£ß 66, 8; ^Juii\ *I=L\ ^yo\*L 21, 8; ^Jj ^>\yU Ul, 
LU^i' 296, 2. Viel auffallender ist die zweimal sich findende Trennung 
des St. cstr. vom Genitiv durch eine adverbiale Bestimmung: ^^^ 
Ui. *-?y^l\ {JL\ £?* ,mit einem Beschneidungsmesser von den breit- 
nasigen' (= ,mit einem br. B/) 318, 11 und sMy*- cr^j^ ü*LL ^^ 
,und der seinen Renner hinter den schon Eingeholten umzuwenden 
pflegt' 245. 2 Das sind poetische Freiheiten, die der wirklichen Rede 
fremd geblieben sein werden. 

Der Text der Ausgabe ist auch in den späteren Heften durch- 
weg gut, dank der Trefflichkeit der Handschrift und der Sorgfalt 
und Umsicht Salhani's und Rosen's. Natürlich bleibt dabei immer 
noch Gelegenheit zu Verbesserungen. Ich erlaube mir hier einige 
solche vorzuschlagen. 3 145, 1 möchte ich \U*S ,Versteck, Zuflucht' 
lesen. 145, 4 lies vui (Verbum, nicht Nomen); 205, 3: Uli 230, 2 
muss es wohl l^> (in der Wüste) heissen statt lo. 252, 5 1. j>jlä**ux*«o 
(v*Jik* an *j£). 285, 3 lese ich mit einiger Zuversicht 5IL0 v-^woj (für 
SULo C^\^) ,an einem Felsen aufgewachsen' vgl. L^Jl^j ,das in ihr 
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1 Spuren davon sind auch in anderen semitischen Sprachen nachzuweisen. 
Dies ganze Thema Hesse sich viel weitläufiger behandeln; dabei waren die Fälle mit 
mittlerem Guttural von den andern zu trennen. 

2 So zu lesen liegt viel näher als 5^\^ä- ^jJLä» wie allerdings schon Sibawaih 75 
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bei AchtaFs Zeitgenossen A c £ä von Hamdän gX<£wo Jji .MwWfc *yc i^jjLö* 
Tabari 2, 575, 1 und bei einem Aeltern Jtt^l j^U ^i J^Jls (= Jltc^l JLjL» 
^U ^i) Agh. 16, 54, 10. 

8 Zum 1. Heft trage ich noch nach 14, 6 lyb^t; s. Mufadd. 8, 17. 
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(der Wüste) aufgewachsene (Wild)' Kämil 511, 7. 301, 10 kann 
lJujI kaum richtig sein; vielleicht j£l (Impt.)? 303, 6 lies zweimal 
\Z\. 316, 5 wohl UÜ5Ü. 325, 3 möchte ich ^JLi^o lesen: das Heer 
ist so gross, dass man selbst die weissen Pferde darin nur mit Mühe 
herausfinden kann. 381, 3 v-jdir? (,Euter<). 400, 22 ist das Metrum 
wohl einfach dadurch herzustellen, dass man liest f yo JU-vJt. 1 

Das Schlussheft soll neben den Indices Nachträge und Ver- 
besserungen bringen. Bei den Nachträgen wird die reiche Sammlung 
Thorbecke's zu Ach{al verwerthet werden, die dem Herausgeber durch 
Aug. Müller zur Verfügung gestellt worden ist. Nun kann auch 
dieser den ihm auf S. 386 gespendeten Dank nicht mehr entgegen- 
nehmen ! Ein hartes Geschick entreisst unserer Wissenschaft vor der 
Zeit einen rüstigen Mitarbeiter nach dem andern! 

Dem verdienstvollen Salhani sprechen wir noch einmal unsern 
aufrichtigen Dank aus für die vortreffliche Ausgabe. 



aXuJ l kann natürlich nicht w _ v^ w gemessen werden. 
Strassburg i. E., Sept. 1892. 



Th. Nöldeke. 
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Die Wurzel Ugh im Iranischen. — Die Wurzel ligh ,lecken' 
(altind. lih oder rih, griech. Xs(y v (*), latein. lingo, got. bi-laigö, altslav. 
lizatiy armen. //^£«T) lässt sich bekanntlich im Alt -Iranischen nicht 
nachweisen. Sie kommt aber im Neupersischen, freilich in einer eigen- 
tümlichen Gestalt, vor. Von Uz würde der regelrechte Infinitiv lis- 
tan (für liz-taii) lauten, der in der That in ^^XäJ zu Tage tritt. Da- 
gegen existirt das Präsens lezam nicht, sondern es wurde nach Ana- 
logie der beiden Wurzeln, die im Infinitiv S, im Präsens dagegen s 
zeigen, umgeformt. Diese beiden Wurzeln sind pis ,schreiben' (In- 

C31 

finitiv ^^xioy, Präsens <*-~^.>>) und ris ,spinnen' (Infinit. ^jZ&y Präs. 
^*o ; ). Da nun ^j^fcJ, f j^J ohne alle Analogie dastehen würde, wurde 
es nach dem Muster der beiden oben angegebenen Fälle zu ,. 



(0 -~wJ umgestaltet. 



Neupersisch yb. — yb, Pahlawi yn bedeutet ,Frau, besonders 
eine verheiratete Frau'. — Ich las einmal irgendwo (leider kann 
ich mich dessen nicht mehr entsinnen), dass yb mit dem innerhalb 
der Composita vorkommenden ^b = päna- zusammenhängt und zum 
litauischen pönas zu stellen ist. — Dies scheint mir sowohl wegen 
des Anlautes als auch wegen des Auslautes nicht richtig zu sein. 
Ich halte yb, yr\ aus einem vorauszusetzenden altpersischen bänaicä 
,strahlend' entstanden, das von bänu- herkommt, und dem Sinne nach 
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dem awest. bänu-mant- entspricht. Dem yr\, *3b = altpers. bänaicä 



geht vollkommen parallel jv-t), ^b ,Medicin' = einem vorauszusetzen- 



den därawa- 7 vom Baume stammend' von ääru-, awest. äauru-. 
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352 Kleine Mittheilungen. 

Neupersisch jjj^. — Bei ji$j$ bemerkt Vullers, (Lexicon Pers.- 
Lat. i, S. 352a) ,coll. synon. j«^o, quocum cognatum videtur ,victor, 
fclix, fortunatus, potens' .... 7. ling. pehlevica ,piscis' 8. cognomen 
filii Anösherväni, a piseibus, quibus praeeipue delectabatur, sie dicti/ 
— Dass Chusraw Parwez der Sohn Anösln-rawän's gewesen, ist un- 
richtig; er war sein Enkel; sein Vater war Ormizd rv. — Die An- 
gabe, er habe den Beinamen jj>^ von den Fischen bekommen, welche 
er gern gegessen, ist wohl die müssige Erfindung eines blöden Gram- 
matikers. — ji$j$ hängt mit j^^. nicht zusammen, da dieses im Pah- 
lawi äy j ö lautet und auf ein anzunehmendes awestisches pairi-raöcah- 
(von raöcah- ,Glanz') zurückgeht, während das Vorbild von j*^ im 
Pahlawi als oy& (aparvüy) = altind. adhika-sakti-, im Armenischen 
VsW'-ki uns entgegentritt, welches ein awest. tipairi-waeyah- (waegah- 
im Sinne von wavya- = altind. wüga-) voraussetzt. 1 Dass Chusraw den 
Beinamen y*^ bekam, dürfte er seinem sprüchwörtlich gewordenen 
Reichthum zu verdanken gehabt haben. 

Auffallend ist das anlautende p der neupersischen Form j^a; 
man erwartet nach der Pahlawi- und armenischen Form ovo*, IVy- 
pm-kj im Neupersischen yt^j*- 

Was die Angabe betrifft, dass im Pahlawi ß^ einen ,Fisch' 
bedeutet, so glaube ich, dass sie auf einer Verwechslung von ^^ 
,Grösse' mit ^ytU ,Fisch' beruht. — Offenbar wurde ibOYO* durch 
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Neupersisch ^^iiU'. — ^^^ hat zwei verschiedene Bedeutungen, 
nämlich einerseits transit. ,in Glut versetzen, heiss machen', intrans. 

7 7 7 

,glühen' und andererseits transit. ,drehen, wenden', intransit. ,sich 
drehen, gequält werdend Von diesen beiden Bedeutungen findet sich 
die erste in dem indisch-awest. tap wieder, dagegen hat man für die 
zweite Bedeutung das Vorbild in der alten Sprache bisher nicht nach- 
gewiesen. — Die Wurzel tap kommt aber in der Bedeutung ,drehen, 
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1 Vgl. Spiegel, Traditionelle Literatur der Pai-sen, S. 357: ■"öOrö' ,grosse 
Macht*, von ÜYO*, was gewöhnlich das altbaktrische j»1a<Sl3tfXj» übersetzt und von 
Neriosengh mit adhikaöakti wiedergegeben wird. — Tabari setzt P«^ dem ara- 
bischen . ft b ^ ft gleich (Spiegel, Eranüche Alterthumskunde m, S. 483). 
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Kleine Mittheilungen. 353 

wenden' (vgl. auch <^x~ö\ o ^^ >agitare se huc illuc, inquietum 
esse, insilire de loco', Vullers, Lex. Pers.-LaL, Suppl., p. 54 a) im 
Awesta an zwei Stellen vor, wo sie irrthümlicher Weise mit der 
Wurzel tap ,brennen' zusammengeworfen wurde. Es sind dies jene 
zwei Fälle, welche Justi (Zendwörterbuch S. 132, a) unter tafs ver- 
zeichnet. Dieses tafs ist keine Wurzel, sondern tafsat und tafsän 
sind sigmatische Aoriste der Wurzel tap. — Die beiden Stellen, wo- 
rin tap in der Bedeutung , drehen, sich drehen' vorkommt, müssen 
demnach folgendermassen übersetzt werden: Jasna ix, 37: tafsat-ca 
ho mairjo ,und es drehte, wand sich die Schlange'. Vendid. m, 110: 
zafar§ tafsän ,sie verzerren den Rachen'. 

Die Huzwaresch-Uebersetzung hat an der ersten Stelle *C w? 
?))W &> y t* ***r w>*o *&» «t>tt! >es glühte die Schlange, d. h. sie 
wurde heiss; sie erhob sich, d. h. sie wurde zweifüssig*. Offenbar 
hat der Paraphrast hier qisat — v**y mit c ^Ua\jL y ^^L zusammen- 
gebracht, womit übereinstimmend er Vendid. m, 105 qisgn durch ?*** 
>fr vnm ^ »i. t* J fr ,sie machten sich auf die Füsse' übersetzt. 

An der zweiten Stelle übersetzt die Huzwaresch-Paraphrase die 
Stelle : zafar§ tafsä aja maso ha/m urwisjänho sadajeiti folgender- 
massen: teifPC WO) T J) 5^0»^ J »K>* **C ^j5 ipeo», was ich leider nicht 
zu construiren vermag, dessen Sinn aber sein dürfte: ,sie verzerren 
den Rachen, so dass er wie zusammengeklappt erscheint'. 

Mit ^^Ü in der Bedeutung ,drehen, sich drehen' hängt das 
Wort <aoU*\ = &y>\ zusammen, gleichsam ein Gefäss, aus welchem 
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Neupersisch ^\y (vgl. diese Zeitschrift vi, 186). — Zu ^y 
gehören unzweifelhaft griech. ip-hr^ latein. trutina. Die Entstehung 
von jtLj — y&\ möchte ich folgendermassen erklären. — Ein voraus- 
zusetzendes Pahl. o»V entstand in derselben Weise wie eyC) (vgl. diese 
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Zeitschrift v, 67) aus einem vorauszusetzenden altpersischen Stamme 



tarah. Dieses eyV wurde später mit dem Diminutivsuffixe -w& (vgl. 

3Se Zeitschrift v, 265) verseh 
jieAr, neupers. ^\y entstanden. 
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Neupersisch £3. — JL3* ,bitter' lautet im Pahlawi ^crsr (täyiJL). 
Aus Pahl. Ws? wurde neupers. -JL3' ? ebenso wie aus altpers. bäytri-, 
awest. bäyßi-, Pahl. f*j, armen. f^«*^, |^«»^'/ das neupers. Jb ge- 
worden ist. 

Neupersisch t-^. — (.^a. ,links' wird mit awest. hawja-, alt- 
ind. sawja- zusammengestellt (Vullers, Lex, Pers.-Lat. i, 559, b). Dies 
ist lautlich unmöglich, c-j-o* gehört zu griech. -oxaws, latein. scaevus, 
Scaevola und ist von den beiden oben angeführten awestisch-indischen 
Worten zu trennen. 

Neupersisch ^^^ä*. — o^^^" bedeutet einerseits ^sammeln, aus- 
wählen', anderseits ^abschneiden' 1 (Vullers, Lexicon Pers.-Lat. i, 
S. 607, b). Sein Präsens lautet p^*.. In der ersten Bedeutung re- 
flectirt es das ind. cinömi, und die altbaktrischen Formen cinwant-, 
wl-cinoit y wl-cinaeta. In der letzteren Bedeutung gehört es zu altind. 
chid (chinadmi) und dem awest. seid, während zu awest. sk§nd die 
Formen neupers. c yL^SJ^ 7 Pahl. n^j-xj oder mr*y» zu ziehen sind. 
Und zwar ist ^j^oj-, f~&? aus vorauszusetzendem altpers. cid auf 
die folgende Weise entstanden. Präs. altpers. eid-nämi wurde zu neu- 
pers. clnam, gleichwie niSid-nämi zu nislnam geworden ist. Der In- 
finitiv dazu sollte cistan = eid-tan lauten, er wurde aber vom Infinitiv 
des zweiten clnam ; ich sammle', der cldan lautet, attrahirt, so dass 
die beiden Verba nicht blos im Präsens, sondern auch im Infinitiv 
vollständig zusammenflössen. 

Neupersisch jZ+»S\jL. — j.x*~£\jL, Pahl. V*5-K? ,Asche' wird von 
J. D armesteter (Etudes Iraniennes i, 137) auf viAa*, vermehrt mit 
einem Siflffix -star, welches missbräuchlich aus einem an as-Stämme 
angefügten Comparativsuffix -tara (ushas-tara- dann daösha-stara-) 
hervorgegangen ist, zurückgeführt. Ich kann mich mit dieser allzu 
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für ein loses Compositum, dessen ersten Bestandtheil viAa* und dessen 



1 Dazu gehört Pahl. WOfitO*), Adjectivum zu ^") ,das Bargsma- abschneidende 
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zweiten Bestandteil ein Wort bildet, das ,Herd, Feuerraum' bedeutet 
haben muss. Dieses Wort lässt sich selbständig weder in der alten 
noch in der neuen Sprache nachweisen, es hängt aber nach meiner 
Meinung mit dem altind. ästri ,Herd' zusammen. Der im Iranischen 
einstens existirende Stamm mag äStra- gelautet haben. 

Neupersisch *3U*. — Neben <)6LL, Pahl. ynr erscheint auch lsL ? 
PaJil. w in demselben Sinn, von welchem das Diminitivum <* ^U* ab- 
geleitet ist. Das von UL stammende Adjectivum ^IsL bedeutet aber 
auch ,receptaculum aquarum, fons' ? übereinstimmend mit Pahl. *Ny 
,a spring, a fountain', dem das awest. ya = altind. khä ,Quelle' zu 
Grunde liegt. — Die Wurzel dazu ist awest. -altpers. kan = altind. 
khan ,graben'. — Nach diesem müssen ^U*, <JöU. ursprünglich ,eine 
Grube, eine in den Erdboden hinein gegrabene Wohnung' bedeuten, 
wie solche noch heutzutage in Persien und im Kaukasus üblich sind. 1 

Das ,Haus' heisst im Neupersischen auch s^S = Pahl. 5^ = 
awest. kata- (davon kati- ,Hausherr'). Die kürzere Form j^, welche 
dem awest. kata- direct entspricht, findet sich noch im Pahlawi in 
dem Adjectivum relativum $*?$ ,auf das Haus bezüglich, häuslich' 
und im Neupersischen in den Compositis t^Ä-jsi oder \jJsJX ,Haus- 
herr' und yUx£ ,Hausfrau'. Zu diesen Formen ist sicher ^jJS = 
sjJS ,Graben' sammt dem gleichbedeutenden persisch-arabischen Jj^a. 
zu stellen. Alle diese Formen gehören wieder zur Wurzel kan ,graben'. 
Auch bei *j3 tritt also der Zusammenhang zwischen ,Haus' und 
, Grube' ganz deutlich zu Tage, und s&oJS — ^jJi±. zeigen denselben 
Wechsel von k und % wie er schon im Awesta zwischen %a und 
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1 Vgl. Spiegel, Eranische AUerihumskunde in, S. 675. 

2 Awest. kata- in dem Sinne ,ein erhöhter oder von der Erde ausgegrabener 

Behälter für Leichen, bevor sie zum Ba/ma gebracht werden können 4 (Justi), ist 
o u 

ursprünglich nichts anderes als eine ,Grube'. — In gleicher Weise ist dagma- 

,Knochenbehälter, Name der runden, mit 11 Fuss hohen Mauern umgebenen Leichen- 
stätten, auf welchen die Todten den Raubvögeln ausgesetzt werden*, (Justi) ursprüng- 
lich ein , Verbrennungsort* (von daz- = altind. dah). Die Bestattungsart wechselt 
bekanntlich nach der Beschaffenheit des Landes, ob nämlich der Boden weich oder 

hart, das Land holzreich oder arm an Holz ist. Das griech. öotctü) ,begraben, be- 
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Neupersisch ^b^^ä. — j^ mJ *& erklärt Chodzko (s. Vullers, 
Gramm, linguae Persicae, ed. n, p. 255) als ,amicus urbis' ? indem er 
das Wort in j^J* ,urbs' und ^b ? amicus' zerlegt. Dem entgegen meint 
Vullers, ^b sei eine Nebenform des Suffixes Jy ^ = altpers. -bara 
und bedeute 7 possessor s. dominus urbis'. J. Darmesteter {Etades 
Iraniennes i, p. 73) sieht bei allen jenen Compositis, worin ^b als zweites 
Glied zu Tage tritt, wie jbol, J*~J^i j^^> j^^y* m diesem ^b das 
awest. data- ^gegeben' auf Grund der Gleichung j\^jJJ^\ , ^bjwL^ol 
= 8p§nto-däta-. Es ist demnach jbol = awidata- {Jascht vni, 34) 
,qui donne les eaux', ^Uü>yt = *ushi-däta- >qui donne Pintelligence', 
j\-yo\> = *däma-däta- ,qui pose les filets'. 

Gegen alle drei Erklärungen lassen sich gewichtige Bedenken 
vorbringen. Chodzko's Erklärung ist unhistorisch und passt nicht zur 
Bedeutung; die Erklärung von Vullers bietet lautliche Schwierig- 
keiten, indem man nicht begreift, wie das altpers. -bara in dem einen 
Falle zu ^, ^, in dem anderen zu jb geworden ist, und Darme- 
steter's Erklärung leidet, obwohl sie streng historisch ist, an zwei 
Mängeln, die sich nicht leicht beseitigen lassen. Erstens ist der Ueber- 
gang des altiranischen t in r im Neupersischen nicht bewiesen 1 und 
zweitens ist data- ein Participium perfecti passivi = *>\> und müssten 
demnach jiS\ = ab -data- 2 , Wasser - gegeben' oder , Wasser - gelegt', 
,U£yb = u§hi-däta- 7 Verstand-gegeben', J~~*\> = däma-däta- ,Schlinge- 
gegeben' oder ,Schlinge- gelegt', d. h. passivisch übersetzt werden, 
womit die active Bedeutung der auf jb ausgehenden neupersischen 
Wortformen schlechterdings nicht zu vereinigen ist. 
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statten* weist, da 6019 = altind. dah (= dhagh) ist (vgl. tl^-pa), auf das Verbrennen 
hin, was ja auch die ursprüngliche Bestattungsart bei den Griechen war. 

1 Die beiden Eigennamen .bjc^L-ol = sp$nto-däta- und s^>yo\%\ = einem 

vorauszusetzenden ahuramazda-däta- müssen für sich beurtheilt werden. »bj^uLt^l 

-* ** 
lautet in der älteren Form }bj«-*JL*A>\ (vgl. Nöldeke, Persische Studien 11, S. 7, 

Sitzungsberichte der k. Akad. der Wissensch., phil.-hist. Classe, B. cxxvi) und im Pah- 

lawi ^OÜ-'IÖ**' während dem neupers. .b-iyb, »Ls-*i*Jb im Pahlawi die Form J-^^jp* 

entspricht, 

2 In der Stelle Jascht vm, 34 bedeutet awzdäta- ,ins Wasser gelegt . .', wo- 

mit das neupers. .Lo\ nicht vermittelt werden kann. 
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Meine Erklärung fusst wie jene Darmesteter's auf der Trennung 
des Wortes J^ %r ^ von ^Jo. Das Wort j^J* ,Stadt* ist das awest. 
shoi&ra- = altind. ksetra- von ksi-, %$hi-, aber nicht in der Bedeutung 
,herrschen', wie Vullers (Lexicon Pers.-Lat. n, 484, b) annimmt, son- 
dern in d«r Bedeutung /wohnen'. — Dagegen steckt in dem Worte 
j\±j+& das awest. xSha&ra-, altind. ksatra- ^Herrschaft'. Ich erkläre 
^ij^> gleich einem vorauszusetzenden xsTiad-ro-dara- ; die Herrschaft 
haltend, die Herrschaft besitzend'. 1 Diese Erklärung steht sowohl mit 
den neupersischen Lautgesetzen als auch mit dem Sinne nicht nur 
des Wortes ^l^ii», sondern aller Composita, worin ^b als letztes 
Glied auftritt, in vollem Einklang. Darnach ist X^Ü = baxto-dara-, 
,U*b = däma-dara-* % Uio%A = u$hi-dara-. 

Schwierig zu deuten ist »Uuo. Dasselbe lautet im Pahlawi ^fr") 
und hängt mit ^*o zusammen. Das letztere repräsentirt das altpers. 
►|^ J^ yV J^-, welches tvasij, wasaij, wasija, wäsij, wasaij, icäsija 
gelesen werden kann. Seine Erklärung jedoch ist sehr schwierig. Die 
Erklärung von Benfey und Oppert, die das Wort mit altind. bahu- 
in Verbindung bringen, ist vom lautlichen Standpunkt im Vorhinein 
abzuweisen. Die Erklärung Spiegei/s als wasij (Local von was- , Wille') 
und Kern's als wasaij (Local von wasa- , Wille') lässt sich begrifflich 
nicht rechtfertigen. Ich lese wasija und erblicke darin das Neutrum 
eines mittelst des Suffixes -ijah gebildeten Comparativs im Sinne des 
Superlativs. Ich möchte dazu einen Positiv wasa-want- ,gewaltthätig ? 
gewaltig' annehmen. Doch könnte wasija auch ein Neutrum sein in 
der Bedeutung ,Gewalt, Menge'. Namentlich Hesse sich dann in dem 
letzteren Falle das neupers. jl~*o = wasija-dara- ,Menge enthaltend' 
gut erklären. 

Darnach gibt es im Neupersischen zwei Reihen der Composita 
mit -dara als letztem Gliede, nämlich: 1. ältere, wo -dara zu ^b 
geworden ist und 2. jüngere, wo -dara als j\> erscheint (wie z. B. 
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1 Vergl. die Inschrift von Behistän des Königs Dareios i, 26: ima x$a&ram 
därajämij. Das a von -dara wurde in der Regel gelängt; blos in wenigen Fällen 
blieb es kurz wie z. B. in «-*).>, Pahl. jA, welches einem vorauszusetzenden altp. 
darda-dara- entsprechen wflrde. 
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j\> fU, J> o^^)- Dasselbe Verhältniss finden wir bei den Compositis 
mit -bara als letztem Gliede, in denen theils die ältere Form ^ (wie 
z. B. j}=J3,jyLv»>, jyd^L^) y theils die jüngere Form ^ (wie z. B.^oIajo, 
r ^^o) zu Tage tritt. 

Neupersisch ^jiyo. — oj*r*' Oj^r* > coeme t er ium' wird von 
J. Darmesteter (Etudes Iraniennes h, 132) in g^* = i*^-« und Pahl. 
ir-** ,Leichenstätte' zerlegt. — Derselbe Gelehrte bringt es weiter 
mit dem altpers. apadäna ,Palast' = syr. pg^i, arab. ^ji zusammen, 
wornach er ir-5», das er für »r-^ey (in oj^r*) erklärt, mit apadäna 
für identisch zu halten scheint. — So plausibel diese Erklärung er- 
scheint, so erheben sich gegen sie mehrere Schwierigkeiten. Das 
Wort o>*r*' Oj^^r * 8 * r ^ c ^ isolirt, sondern hat in ^\ ^Badewanne' 
eine Parallele. Das Wort ^jjS lautet im Armenischen «**.■«£«& (vgl. 
diese Zeitschrift v, 266). Da nun dem altpersischen apadäna im Ar- 
menischen luuiiuptuiig entspricht, so können qj^-« und apadäna mit 
einander nicht zusammenhängen. — Daraus schliesse ich, dass »p , -** ? 
das ich als zweites Glied der Composita oiV° un( ^ CiH^ erkenne, 
nichts anderes als ,Behältniss, Ort' bedeutet. — oj^r* * s * demnach 
als ,Ort des Todes', ^y^, u>*-u*i*»*> als ,Wasser-Behältniss' zu erklären. 
— Auf welche awestische Form \r$» selbst zu beziehen ist, dies zu 
bestimmen bin ich vorläufig ausser Stande. Hängt es etwa mit griech. 
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Aivestisck m§r§to b§r§ta-ca. — Diese beiden Worte werden von 

Bartholomae in der Zeitschrift der deutschen morgenl. Gesellschaft, 

Bd. 46, S. 300 (1892) als Infinitive, und zwar Locative von b§r$ti~, 

m§r§ti- anerkannt. Man vergleiche damit diese Zeitschrift, Bd. i, 

S. 163 (1887). 

Friedrich Müller. 
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